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Vorwort. 

Die  Kulturbanken  in  Niederliindiscli-Indien  sind  Unternehmungs-, 
Finanzierungs-  und  Verwaltungsinstilute,  die  eine  große  Anzahl  von 
Pflanzungsinteressen  umfassen  und  den  Kernpunkt  der  europäischen 
Landwirtschaft  in  Niederländisch-Indien  bilden. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Studie  ist  einmal  eine  Darstellung 
der  Geschichte,  der  Organisation,  des  Geschäftsbetriebes  und  der  Er- 
gebnisse der  Kulturbanken.  Sodann  wurde  versucht,  durch  die  Art 
der  Analyse,  welche  auch  die  privatwirtschaftliche  Seite  berücksichtigt, 
eine  zusammenfassende  Formel  für  das  Wesen  überseeischer  Kultur- 
unternehmungen zu  gewinnen. 

Eine  Darstellung,  die  solcherweise  auf  allgemeinere  Erkenntnisse 
hinführen  will,  erforderte  naturgemäß  eine  Einordnung  der  privaten 
Unternehmungen  in  die  staatlichen  und  volkswirtschaftlichen  Be- 
dingungen ihres  Ausgangspunktes  und  ihrer  Standorte.  Dieser  Kenn- 
zeichnung der  Grundlagen,  auf  denen  sich  die  europäische  Landwirt- 
scliaft  in  Niederländisch-Indien  aufgebaut  hat,  dient  die  dem  be- 
schreibenden Teil  voraufgehende  Vorgeschichte  des  Großplantagen- 
betriebs.  Die  dem  Hauptteil  folgenden  Betrachtungen  über  Wesen 
und  Technik  der  Kulturbanken  versuchen,  feste  Grundsätze  für  die 
Geschäftsführung  solcher  und  landwirtschaftlicher  Institute  ähnlicher 
Art  aufzustellen. 

Die  Studie  umfaßt  als  ihren  Gegenstand  einen  gewaltigen  Teil  hol- 
ländischer Kolonialarbeit,  und  zwar  den,  der  von  dem  privaten  Unter- 
nehmertum geleistet  worden  ist :  von  dessen  Wagemut  und  Geschäfts- 
tüchtigkeit wird  auf  den  folgenden  Blättern  oft  gesprochen  werden  müssen. 

Es  ist  mir  ein  erfreulicher  Gedanke,  einen  kleinen  Beitrag  zur 
Wirtschaftsgeschichte  der  herrlichen  Kolonie  liefern  zu  können,  in  der 
ich  viele  Jahre  Gastfreiheit  genossen  habe.  Zugleich  hoffe  ich,  zur 
Erweiterung  der  Kenntnis  überseeischer  Unternehmungen  und  Unter- 
nehmungsformen beigetragen  zu  haben. 

Hamburg,  im  Mai  1914. 

Emil  HelfFerieli. 
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I.  Kapitel. 

Vorgeschichte  des  Grofsplantagenbetriebs 
in  Niederländisch-Indien. 

An  der  Wende  des  i8.  Jahrhunderts,  als  die  Woge  der  Aufklärung 
die  mittelalterlichen  Überlieferungen  im  Leben  und  Denken  der  euro- 
päischen Völker  hinwegschwemmte,  brach  auch  das  Gebäude  der  Ver- 
einigten Ost-Indischen  Kompagnie,  der  ältesten  politischen  Handels- 
korporation, zusammen. 

Fast  zwei  Jahrhunderte  lang  —  von  1602  bis  1798  —  hatten  die 
Kaufherren  der  Kompagnie  den  ihnen  von  den  Niederländischen  Ge- 
neralstaaten verliehenen  Charter  auf  das  alleinige  Recht  des  Handels 
mit  Ostindien  besessen.  Die  Straße  nach  Indien  betrachteten  sie  als 
ihr  Reservat,  als  ihre  Domäne  den  Osten,  wo  kauf  herrliche  Zwingburgen 
Handel  und  Wandel  ihrem  Willen  beugten.  Der  monopolistische  Handel 
war  der  Ausgangspunkt  und  die  Triebfeder  aller  Handlungen  der  Kom- 
pagnie. Er  machte  sie  groß  und  reich,  als  ein  kühnes,  unternehmendes 
Volk  den  Bug  gen  Osten  wendete,  als  Holland  auf  den  Meeren  gebot; 
er  machte  sie  klein  und  arm,  als  im  Wandel  der  Zeit  ihr  neue  Aufgaben 
entstanden,  denen  sie  nur  mit  kleinen  Menschen,  Krämergeist  und  ver- 
gilbten Privilegien  gegenübertrat. 

Der  Handel  der  Kompagnie  war  kein  Vermittler,  sondern  ein 
Herrscher.  Er  regierte  Politik  und  Verwaltung,  öffentliches  und  pri- 
vates Leben.  Er  regierte  vor  allem  die  Eingeborenen.  Kolonialpolitik 
war  Handelspolitik  ä  l'extreme.  Je  schwieriger  die  Zeitläufte  wurden, 
desto  schwerer  lastete  seine  Hand  auf  den  Eingeborenen,  als  ob  der 
Schwache  sich  am  Schwächeren  schadlos  halten  wollte.  Er  betrachtete 
alles  unter  dem   Gesichtspunkt  des  Mittels  zum  Zweck,   und   da  der 
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Zweck  ein  eigennütziger  war,  konnte  der  Handel  der  Allgemeinheit 
und  insbesondere  der  Kolonie  nicht  zum  Segen  gereichen. 

Für  die  Kompagnie  selbst  wurde  das  Handelsmonopol  von  dem 
Zeitpunkt  ab  zum  Verhängnis,  da  sie  es  nicht  mehr  beherrschte.  Schleich- 
handel von  den  eigenen,  schlecht  bezahlten  Beamten  getrieben,  ge- 
fördert oder  geduldet,  Einbrüche  der  Engländer  und  Franzosen  in  das 
Monopolgebiet,  engherzige  Wirtschaftspolitik;  innere  Unruhen  und 
äußere  Kriege,  das  alles  tat  dem  Handel  und  noch  mehr  den  Handels- 
ergebnissen gewaltig  Abbruch.  Nach  loo  Jahren  glänzenden  Aufstiegs 
folgte  ein  Jahrhundert  des  Verfalls^).  Die  Schuldenlast  der  Kompagnie 
häufte  sich,  und  als  im  Jahre  1798  ihre  Besitzungen  durch  den  Staat 
übernommen  wurden,  bezifferte  man  die  Passiva  auf  über  100  Millionen 
Gulden.  Die  Kompagnie  und  ihr  indisches  Reich  schienen  ein  einziges 
großes  Verlustunternehmen  zu  sein. 

Was  aber  in  dieser  Hinsicht  bei  der  Kompagnie  wohl  zutraf,  beruhte 
in  bezug  auf  ihren  Kolonialbesitz  auf  einem  Trugschluß;  denn  als  1808 
—  IG  Jahre  nach  dem  Aufhören  der  Kompagnie  —  der  vom  König 
ernannte  General- Gouverneur  Daendels  in  Batavia  eintraf,  fand  er  die 
Kassen  gefüllt  und  in  den  Magazinen  der  Regierung  Produkte  im  Werte 
von  8  Millionen  Gulden.  Der  Fesseln  der  Kompagnie  ledig  und  durch 
die  in  jener  kriegerischen  Zeit  häufigen  Unterbrechungen  der  Verbindung 
mit  Europa  auf  sich  selbst  angewiesen,  war  die  Kolonie  imstande  ge- 
wesen, aus  eigener  Kraft  sowohl  die  Verwaltungskosten  aufzubringen 
als  auch  beträchtliche  Überschüsse  anzusammeln.  Nicht  die  Kolonie, 
sondern  der  Handel  oder,  besser  gesagt,  die  Durchführung  und  Ver- 
teidigung des  Handelsmonopols  hatten  der  Kompagnie  schwere  Verluste 
zugefügt  und  ihren  Untergang  verursacht. 

Die  innere  Stärke  der  Kolonie  aber,  die  sich  in  der  geschilderten 
Weise  offenbarte,  beruhte  ausschließlich  in  ihrer  landwirtschaft- 
lichen Produktivität. 

Wie  alles,  so  hatte  auch  die  Kompagnie  die  Landwirtschaft  stets 

')   Nach  den  indischen  Büchern  der  Kompagnie  betrugen  die  Gewinne  (Laut  Raffles) : 
Von  1613  bis  1696  Fl.  40  206  789 
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nur  vom  Gesichtspunkt  des  Handels  aus  betrachtet  und  sie  nach  dem 
Grundsatze,  durch  knappes  Angebot  die  Preise  zu  Hause  hochzuhalten, 
geregelt.  Hiervon  ausgehend  vernichtete  und  förderte  sie  in  kleinem 
Kreise  die  Kulturen,  je  nachdem  es  ihr  in  ihrem  Interesse  geboten  schien. 
Auf  die  Erträgnisse  des  Bodens  erhob  sie  zweifachen  Anspruch;  erstens 
als  Beherrscherin  der  Kolonie  und  zweitens  als  Inhaberin  des  Handels- 
monopols. Als  erstere  forderte  sie  bestimmte  Abgaben  in  natura  (Kon- 
tingente), als  letztere  die  ausschließliche  Lieferung  der  Produkte  zu  den 
durch  sie  festgesetzten  Preisen. 

Betrachten  wir  die  landwirtschaftlichen  Produkte  und  den  Stand 
ihrer  Erzeugung  zur  Zeit  der  Kompagnie. 

Reis,  Indigo  und  Gewürze  waren  die  einheimischen  Produkte,  welche 
die  Holländer  bei  ihrem  Erscheinen  im  indischen  Archipel  vorfanden, 
und  von  denen  weiterhin  insbesondere  die  Gewürze  —  Pfeffer,  Nelken, 
Muskatnuß  und  Muskatblüte  —  den  Hauptbestandteil  ihres  Retourhandels 
bildeten.  Durch  Lokalisierung  und  Einschränkung  der  Produktion  sowie 
durch  strenges  Verbot  des  freien  Handels  sicherte  sich  die  Kompagnie 
das  Gewürzmonopol. 

Die  Nelkenkultur  wurde  auf  Ambon  und  die  Oeliaser  Inseln,  die 
Muskatnußkultur  auf  die  Insel  Banda  beschränkt  und  alle  Pflanzungen 
außerhalb  dieser  Inseln  verwüstet  (exstirpiert),  wofür  besondere  Expe- 
ditionen angesetzt  wurden.  Auf  den  Inseln  selbst  regulierte  die  Kom- 
pagnie die  Ausdehnung  der  Pflanzungen  der  Eingeborenen  und  die 
Produktion  —  letztere  notfalls  durch  Vernichtung  größerer  Produkten- 
mengen — ,  je  nach  dem  Preisstand  der  betreffenden  Gewürze.  Die 
Eingeborenen  waren  verpflichtet,  die  Pflanzungen  zu  unterhalten  und 
die  gesamte  Produktion  zu  einem  bestimmten  (niedrigen)  Preis  an  die 
Kompagnie  abzugeben.  Pfeffer  kam  in  der  Zeit  der  Kompagnie  haupt- 
sächlich aus  Westjava  (Bantam),  wo  jeder  arbeitsfähige  Eingeborene 
eine  bestimmte  Anzahl  Pfefferranken  pflanzen  und  unterhalten  mußte. 
Dem  Sultan  von  Bantam  wurde  die  ausschließliche  Lieferung  des 
Pfeffers  an  die  Kompagnie  zur  Bedingung  gemacht. 

Die  Gewürzkultur  war  eine  reine  Eingeborenenkultur  (Volkskultur) 
und  blieb  dies  auch  weiterhin  mit  Ausnahme  der  Muskatnußkultur.  Was 
letztere  betrifft,  führte  die  Widersetzlichkeit  der  Eingeborenen  von  Banda 
zu  heftigen  Kämpfen  und  schließlich  zur  fast  völligen  Vernichtung 
dieser  Inselbewohner.  Von  1627  ab  wurden  die  vorhandenen  Muskatnuß- 
bestände in  kleine  Gärten  parzelliert  und  unter  europäische  Kleinsiedler 
(sogenannte  Perkeniers),  meistens  frühere  Beamte  der  Kompagnie,  ver- 
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teilt,  die  mit  eingeborenen  Sklaven  und  Leibeigenen  die  Gärten  bewirt- 
schafteten, und  die  den  Gesamtertrag  ebenfalls  zu  festen  Preisen  der 
Kompagnie  überlassen  mußten.  Das  war  die  erste  Form  europäischer 
Landwirtschaft  im  indischen  Archipel,  die,  von  der  Kompagnie  im 
Rahmen  ihres  Monopols  zur  ausschließlichen  Pflege  der  Muskatnußkultur 
geschaffen  und  auf  ein  kleines  Inselgebiet  beschränkt,  auch  im  weiteren 
Verlaufe  isoliert  geblieben  ist  und  in  keiner  Weise  das  Vorbild  für  die 
Jahrhunderte  später  sich  entwickelnde  Plantagenwirtschaft  abgegeben  hat. 

Von  der  Reiskultur,  die  das  Hauptnahrungsmittel  für  die  Be- 
völkerung lieferte  und  die  ebenfalls  eine  reine  Volkskultur  war,  forderte 
die  Kompagnie  als  Abgabe  den  sogenannten  Padi(Reis)-Zehnten. 

Der  Anbau  und  die  Herstellung  von  Indigo  beschränkte  sich  in 
der  Kompagniezeit  auf  das  Reich  Mataram  (Mitteljava),  dessen  Fürsten 
zur  ausschließlichen  Lieferung  des  Produkts  an  die  Kompagnie  an- 
gehalten wurden,  und  denen  man,  nachdem  sich  die  Indigofärberei  in 
Europa  mehr  und  mehr  eingebürgert  hatte,  die  Ausdehnung  des  Indigo- 
anbaues vertraglich  zur  Pflicht  machte. 

Die  Zuckerrohrkultur  im  Archipel  gewann  erst  während  der  Herr- 
schaft der  Kompagnie  einige  Bedeutung.  Sie  wurde  anfangs  ausschließlich 
in  Westjava  und  zwar  in  der  Nähe  Batavias  durch  Eingeborene  be- 
trieben. Zum  erstenmal  werden  1637  Verschiffungen  von  Javazucker 
gemeldet.  Indem  die  Kompagnie  den  Anbau  von  Zuckerrohr  aus- 
schließlich den  Eingeborenen  überließ,  erteilte  sie  den  chinesischen  und 
weiterhin  auch  europäischen  Unternehmern  Konzessionen  zur  Errichtung 
von  Zuckerfabriken  oder  Zuckermühlen,  wie  man  damals  sagte,  und 
unterstützte  die  Unternehmer  durch  besondere  Privilegien,  sowie  durch 
Vorschüsse.  Dagegen  mußte  der  Kompagnie  ein  von  ihr  zu  bestimmender 
Anteil  der  Produktion  und  oft  die  ganze  Produktion  zu  festen  Preisen, 
die  sie  in  schlechten  Zeiten  willkürlich  herabsetzte,  geliefert  werden. 
Sie  regulierte  außerdem  die  Erzeugung,  indem  sie  die  Anzahl  der  Fabriken 
und  die  Maximalproduktion  jeder  einzelnen  Fabrik  bestimmte.  Zu 
einer  Blüte  brachte  es  die  Zuckerkultur  in  der  Kompagniezeit  nicht. 
Als  höchste  Produktionsziffer  und  gleichzeitig  als  Ergebnis  der  Arbeit 
von  55  Mühlen  werden  100 000  Piculs  im  Jahre  1779  genannt. 

Die  Einführung  der  Kaffeekultur  im  Archipel,  welche  1696  er- 
folgte, ist  der  Kompagnie  zu  verdanken;  sie  ist,  wenn  man  will,  das 
einzige  Verdienst,  das  sich  die  Kompagnie  um  die  Landwirtschaft  er- 
worben hat,  ein  Verdienst,  welches  allerdings  durch  die  Ausübung  oder, 
besser  gesagt,  die  Handhabung  der  Kultur  stark  geschmälert  wird.    Die 
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Kompagnie  schloß  mit  den  eingeborenen  Regenten  Verträge,  die  den 
Anbau  von  Kaffee  und  die  Zwangslieferung  des  Produkts  an  sie  bei 
bestimmter  Entlöhnung  zum  Zweck  hatten.  Die  Regenten  preßten  die 
Eingeborenen  zu  der  neuen  Kultur  und  nahmen  ihnen  den  Rest  eines 
möglichen  Verdienstes,  indem  sie  die  an  und  für  sich  schon  karge  Ent- 
lohnung der  Kompagnie  noch  gehörig  kürzten  und  das  Einwiegen  auf 
betrügerische  Weise  vornahmen.  Die  Kaffeekultur  beschränkte  sich 
zunächst  auf  Westjava,  dehnte  sich  von  dort  aber  nach  Mittel-  und 
Ostjava  aus.  Als  die  Produktion  sich  in  größerem  Maße,  als  der 
Kompagnie  erwünscht  war,  vermehrte,  schritt  die  Kompagnie  auch 
hier  zu  dem  Mittel  der  gewaltsamen  Ausrottung  und  setzte  ihre  Preise 
herunter.  Die  Kaffeelieferungen  an  die  Kompagnie  beliefen  sich  meist 
auf  50000 — 70000  Piculs  per  Jahr  und  in  1793  sogar  auf  86000  Piculs. 

Wie  im  Handel,  so  sehen  wir  auch  in  der  Landwirtschaft  die  Kom- 
pagnie das  Recht  des  Stärkeren  rücksichtslos  ausüben.  Aus  der  freien 
Landwirtschaft,  die  vor  Eintreffen  der  Europäer  tatsächlich  bestanden 
hatte,  wurde  ein  landwirtschaftlicher  Frondienst.  Die  Naturalwirtschaft 
beugte  sich  der  Geldwirtschaft,  die  Landwirtschaft  wurde  zum  Raubbau 
an  Boden-  und  Menschenkräften.  Die  innerhalb  der  Eingeborenen- 
wirtschaft bestehende  Hörigkeit  und  Schuldsklaverei  fand  in  der  Kom- 
pagnie für  die  eigenen  Zwecke  einen  eifrigen  Förderer.  Das  Erträgnis 
der  Fronarbeit  war  für  sie  alles,  der  Volkswohlstand  nichts.  Die  elemen- 
taren Voraussetzungen  der  Landwirtschaft  waren  ihr  fremd,  und  fremd 
war  ihr  daher  jedes  Interesse  für  den  individuellen  Landbau,  für  die  Ra- 
tionalität und  Rentabilität  der  landwirtschaftlichen  Arbeit,  deren  Früchte 
sie  heischte.  Nirgendwo  trifft  man  einen  Ansatz  zu  systematischer,  land- 
wirtschaftlicher Betätigung  in  eigener  Regie,  zu  landwirtschaftlichen 
Betrieben  oder  gar  Großbetrieben,  sondern  überall  nur  die  Forderung 
nach  landwirtschaftlichem  Tribut.  Wo  die  Natur  zu  reichlich  gab,  oder 
der  javanische  Bauer  zu  eifrig  gepflanzt  hatte,  wurde  die  Beschränkung 
der  Produktion  ohne  Rücksicht  durchgeführt.  Die  Kompagnie  war  der 
einzige  Käufer  und  Holland  der  einzige  Markt.  Hiermit  mußten  sich 
die  Natur  und  die  Eingeborenen  abfinden.  Wurzeln  und  Aste  der  land- 
wirtschaftlichen Entwicklung  wurden  zu  gleicher  Zeit  unbarmherzig 
beschnitten. 

Eifersüchtig  wehrte  die  Kompagnie  vor  allen  Dingen  dem  Ein- 
dringen weißer  Siedler  und  Pflanzer.  Sie  blieb  aber  in  dieser  Beziehung 
nicht  konsequent.    Zunächst  überließ  sie  in  der  Zeit,  wo  die  Umgegend 


von  Batavia  noch  beinahe  unbewohnt  war,  daselbst  kleinere  Komplexe 
an  Eingeborene  und  Chinesen  in  Eigentum  und  schließlich  wurde  ihr 
Landmonopol  durch  ihre  eigenen  Machthaber  durchbrochen  und  der 
Grund  zur  Bildung  des  Latifundienbesitzes  auf  Java  gelegt,  der  sich 
bis  in  die  Gegenwart  erhalten  hat.  Der  Rat  von  Indien,  Chastelein, 
erwarb  von  der  Kompagnie  1705  das  Land  Depok,  der  Generalgouverneur 
Van  Imhoff  1750  das  Land  Bogor  (Buitenzorg),  das  weiterhin  im  Kauf- 
wege auf  seine  Nachfolger  im  Amte  überging,  und  im  Laufe  der  Zeit 
wurden  durch  Taxation  und  öffentlichen  Verkauf  noch  andere  größere 
Ländereien  an  Europäer  veräußert.  Diese  Privatländereien,  die  so- 
genannten Particuliere  Landerijen,  hatten  damals  trotz  ihrer  großen 
Ausdehnung  nur  einen  geringen  Wert.  Depok  wurde  für  700  holländische 
Reichstaler  abgegeben  und  Bogor,  das  gut  300000  ha  groß  gewesen 
sein  mag,  ging  zu  5500  holländische  Reichstaler  von  Van  Imhoff  an 
seinen  Nachfolger  über.  Die  Ländereien  waren  damals  zum  größten 
Teil  unbevölkert;  so  wurde  die  Bevölkerung  von  Kampong  Baroe, 
wovon  Bogor  einen  Teil  ausmachte,  nur  auf  300  Familien  mit  zusammen 
2000  Menschen  geschätzt.  Dieser  LTmstand  sowohl  als  das  auch  auf 
diesen  Ländereien  ruhende  Servitut  der  Zwangslieferung  sämtlicher 
Produkte  an  die  Kompagnie  stand  ihrer  landwirtschaftlichen  Ent- 
wicklung im  Wege.  Immerhin  wurde  von  einzelnen  Besitzern  danach 
getrachtet,  Bevölkerung  anzusiedeln  und  Kulturen  ins  Leben  zu  rufen, 
und  diese  Privatländereien,  die  späterhin  noch  wesentlich  zahl- 
reicher und  durch  Besiedelung  wertvoller  wurden,  sind  als  der  Anfang 
und  die  ursprüngliche  Form  des  Großplantagenbetriebs, 
der  europäischen  Landwirtschaft  überhaupt  im  indischen 
Archipel  zu  betrachten. 

Soweit  der  Stand  der  Landwirtschaft  in  Indien  zurzeit  der  Kom- 
pagnie. 

Nach  der  Übernahme  der  Besitzungen  1798  durch  den  Staat  fanden 
in  Holland  lebhafte  Erörterungen  über  die  Grundlagen  der  zu  befolgenden 
Kolonialpolitik  statt.  Man  neigte  schließhch  zu  freiheitlicheren  Prin- 
zipien. Aber  ehe  diese  zur  Ausführung  kommen  konnten,  wurde  die 
Bataafsche  Republik  durch  Napoleon  zum  Königreich  Holland  um- 
gewandelt, und  der  Marschall  Daendels  wurde  vom  König  mit  weit- 
gehenden Vollmachten  zum  Generalgouverneur  von  Indien  ernannt. 
Der  Handel  mit  Indien  war  inzwischen  durch  den  Fall  der  Kompagnie 
frei  geworden,  wovon  in  diesen  unruhigen  Zeiten  weniger  die  Holländer 
als  hauptsächlich  neutrale  (amerikanische)  Kaufleute  und  Schiffe  pro- 


fitierten.  In  großem  Maße  wurden  die  Produkte  in  Indien  selbst  ver- 
kauft; im  übrigen  war  in  Indien  hinsichtlich  der  Zwangslieferung  der 
Produkte  alles  beim  alten  geblieben.  Daendels  kurzes  Regiment  von 
1808 — 1811  ist  auf  die  landwirtschaftliche  Entwicklung  der  Kolonie 
von  großem  Einfluß  gewesen.  Im  Gegensatz  zu  der  die  Produktion 
willkürlich  beschränkenden  Tendenz  der  Kompagnie  erstrebte  er  vor 
allem  die  Erhöhung  der  Produktivität  der  Kolonie.  Das  war  an 
und  für  sich  ein  großer  Fortschritt.  Zur  Ausdehnung  der  Landwirtschaft 
und  Förderung  der  Produktion  trugen  während  seiner  Regierung  zwei 
verschiedene  Maßnahmen  bei. 

Einesteils  blieb  Daendels,  obwohl  er  stellenweise  mit  der  Ab- 
schaffung der  Zwangslieferungen  über  die  Kontingente  hinaus  einen 
Beginn  machte  und  auch  die  Lieferungen  im  Interesse  der  Eingeborenen 
auf  eine  ehrlichere  Basis  zu  stellen  suchte,  den  Traditionen  der  Kom- 
pagnie treu,  und  er  übte  einen  noch  schwereren  Druck  auf  die  Ein- 
geborenen aus,  denn  er  wollte  eine  produktive  Höchstleistung  erzielen. 
Dies  gilt  insbesondere  hinsichtlich  der  Kaffeekultur  auf  Java,  welche 
unter  Daendels  durch  Neupflanzung  von  beinahe  46  Millionen  Bäumen 
in  Zwangsarbeit  ausgedehnt  wurde.  Anderenteils  schritt  er,  allerdings 
mehr  aus  finanziellen  als  kulturellen  Gründen,  zur  Veräußerung  großer 
Ländereien  an  Chinesen  und  Europäer,  wodurch  der  Bestand  an  Privat- 
ländereien  wesentlich  erhöht  und  dem  privaten  Unternehmertum  mehr 
Gelegenheit  zu  landwirtschaftlicher  Betätigung  gegeben  wurde;  u.  a. 
verkaufte  er  das  Land  Bogor  in  Parzellen  an  private  Unternehmer. 
Die  Kultivation  dieser  Länder  sowohl  mit  Nährfrüchten  als  auch  durch 
den  Anbau  von  Exportprodukte  liefernden  Pflanzen  nahm  mit  der 
wachsenden  Bevölkerung  stetig  zu.  Mittelbar  hob  Daendels  den  Land- 
bau durch  Anlage  guter  Verkehrswege.  Auch  führte  er  in  der  Zwangs- 
kultur selbst  Neuerungen  ein:  Kulturen,  deren  Erlöse  die  Erstellungs- 
kosten nicht  zu  decken  schienen,  oder  die  in  bestimmten  Gegenden  nicht 
gedeihen  wollten,  schaltete  er  aus  und  ordnete  dafür  den  Anbau  anderer 
Gewächse  an;  ebenso  gab  er  die  für  die  Regierung  verlustbringende 
Zuckerkultur  frei,  —  wohl  Beweise  dafür,  daß  man  begann,  sich  mit 
der  Rentabilität  des  landwirtschaftlichen  Betriebs  zu  beschäftigen. 

Das  Handelsmonopol  war  also  aufgehoben,  der  Markt  freigegeben, 
die  Produktionsbegrenzung  beseitigt,  aber  immer  noch  stand  die  Re- 
gierung als  einziger  Vermittler,  als  ein  Zwangsvermittler,  zwischen 
Produktion  und  Handel  und  hemmte  durch  drückende  Bestimmungen 
die  Freizügigkeit  beider. 


i8ii  wurde  Java  von  den  Engländern  erobert.  Stamford  Raffles, 
der  während  der  englischen  Zwischenherrschaft  1811 — 1816  Gouverneur 
von  Java  war,  blieb  es  vorbehalten,  die  Regierungsvermittlung 
auszuschalten,  die  Scheidung  zwischen  Privatwirtschaft 
und  Staat  durchzuführen.  Raffles  ging,  indem  er  sich  auf  javanische 
Auffassungen  stützte,  davon  aus,  daß  die  Regierung  als  Souverän 
alleiniger  Eigentümer  alles  Bodens  sei;  er  stellte  aber  dem  Eigentums- 
recht der  Regierung  das  Gebrauchsrecht  des  Eingeborenen  auf  den 
von  ihm  bepflanzten  Grund  gegenüber  und  erkannte  damit  zugleich 
das  Recht  des  Bebauers  auf  das  Produkt  des  Bodens  und  seiner  Hände 
Arbeit  an.  Er  schaffte  die  Kontingente  und  Zwangslieferungen  ab 
und  erhob  an  ihrer  Stelle  eine  Steuer,  Landrente,  die  sich  nach  der 
Güte  des  jeweilig  bebauten  Bodens  richtete.  In  gleicher  Weise  wurden 
alle  feudalen  Verpflichtungen  (Servitute)  der  Privatländereien  gegen- 
über der  Regierung  durch  eine  jährliche  Abgabe  (quit  rent)  von  %  %  ^^^ 
den  ursprünglichen  Kaufpreis  der  Länder  abgelöst.  Auch  die  Zwangs- 
arbeit (Herrendienste)  der  Eingeborenen  wurden  abgeschafft.  Nur  für 
die  Provinz  Preanger  Regentschappen  hielt  Raffles  aus  besonderen 
Gründen  das  Kaffeemonopol  der  Regierung  aufrecht,  ohne  jedoch  die 
Krdtur  zur  Pflicht  zu  machen,  und  ferner  wurden  die  Herrendienste 
der  Eingeborenen  für  Unterhalt  von  Wegen  und  Brücken  sowie  für 
öffentliche  Arbeiten  beibehalten. 

Die  außerordentlich  liberalen  Anordnungen  der  englischen  Re- 
gierung, die  scharf  mit  der  bisherigen  holländischen  Kolonialpolitik 
sowie  mit  der  Kolonialpolitik  der  englischen  ostindischen  Kompagnie 
selbst  kontrastierten,  hatten  neben  der  Förderung  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  den  wohlberechneten  politischen  Zweck,  die  Bewohner  der 
Kolonie  für  England  und  englisches  Wesen  einzunehmen. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Maßnahmen  Raffles  haben  jedenfalls  die 
Grundlage  geschaffen  für  die  allerdings  viel  später  erfolgte  wirt- 
schaftliche Entfaltung  der  Kolonie.  Wenn  sie  auch  vielleicht 
hinsichtlich  der  Eingeborenenpolitik  zu  plötzlich  erfolgten  und  auf  einer 
Überschätzung  der  Regsamkeit  der  Eingeborenen  beruhten,  so  hat  doch 
die  Bewegungsfreiheit,  die  sie  den  europäischen  Landbauunternehmern 
und  dem  Handel  gaben,  weitschauenden  Männern  ermöglicht,  die  großen 
wirtschaftlichen  Chancen  zu  erkennen,  die  im  freien  Güteraustausch,  im 
Zusammenarbeiten  europäischer  Intelligenz  und  europäischen  Kapitals 
mit  eingeborenen  Arbeitskräften  lagen;  sie  hat  ihnen  die  Argumente 
geliefert,  mit  denen  sie  in  der  folgenden  bewegten  Periode  für  die  Auf- 


rechterhaltung  des  freien  Handels  und  die  Durchführung  der  freien 
landwirtschaftlichen  Gütererzeugung  im  großen  Stil,  für  den  europäischen 
Plantagenbetrieb,  eintreten  konnten. 

Die  Maßnahmen  Raffles,  dies  muß  hier  gerechtigkeitshalber  erklärt 
werden,  entsprachen  und  entsprangen  sogar  teilweise  den  Vorschlägen 
und  Auffassungen  aufgeklärter  Niederländer,  die  bereits  vor  der  englischen 
Zwischenherrschaft  für  eine  liberale  Kolonialpolitik,  allerdings  erfolglos, 
eingetreten  waren. 

Ferner  muß  festgestellt  werden,  daß  Raffles  die  Reformen  wohl 
proklamierte,  daß  er  aber  schon  wegen  der  Kürze  seiner  Regierung 
nicht  in  der  Lage  war,  sie  in  allen  Teilen  durchzuführen.  Seine  hollän- 
dischen Nachfolger  fanden  daher  bei  der  Übernahme  der  Kolonie  1816 
einen  chaotischen  Zustand  vor.  Nach  eingehender  Prüfung  beschloß 
die  holländische  Regierung,  das  ökonomische  System  Raffles,  wie 
es  Veth  im  Gegensatz  zu  dem  merkantilen  System  der  Kompagnie 
nennt,  zu  dem  ihrigen  zu  machen  und  es  durchzuführen. 

Der  Regierungserlaß  vom  22.  Dezember  1818  stellte  den  Grund- 
satz auf,  daß  die  Landwirtschaft  in  Indien  als  hauptsäch- 
liche Einnahmequelle  und  als  Mittel  zur  Hebung  des  Volks- 
wohlstandes in  jeder  Weise  gefördert  werden  müßte  und 
dies  vor  allem  auch  durch  Niederlassung  von  Europäern, 
denen  dazu  Verfügung  über  den  Boden,  aber  nicht  über  die  Bevölkerung, 
eingeräumt  werden  solle.     Artikel  106  und  107  des  Erlasses  lauteten: 

Artikel  106.  Die  Regierung  fördert  die  Landwirtschaft  mit  allen 
ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln.  Sie  macht  dem  Kolonialamt  Vor- 
schläge, um  die  Landwirtschaft  einstweilen  oder  dauernd  durch  Abgabe 
von  Land  und  die  Vermehrung  der  europäischen  Bevölkerung  und 
Pflanzer  auszudehnen. 

Artikel  107.  Im  allgemeinen  ist  es  allen  Bewohnern  der  Kolonie 
freigestellt,  auf  Land,  das  ihnen  in  Eigentum  gehört  oder  ihnen  in 
Pacht  oder  Miete  überlassen  ist,  nach  Gutdünken  landwirtschaftliche 
Erzeugnisse  zu  bauen  und  darüber  zu  verfügen. 

Die  Produkte  indessen,  welche  auf  Grund  noch  bestehender  Ver- 
ordnungen für  Rechnung  der  Regierung  erzeugt  werden  oder  deren 
Kultivierung  und  Lieferung  an  die  Regierung  zu  bestimmten  Preisen 
in  einigen  Teilen  der  Kolonie  noch  verpflichtend  ist,  bleiben  Eigentum 
der  Regierung.  — 

Leider  wurden  diese  Verordnungen  nicht  in  die  Praxis  umgesetzt. 
Der  erste  Schritt  dazu  hätte  der  Erlaß  eines  Gesetzes  über  Veräußerung, 


Verpachtung  und  Vermietung  von  Grundbesitz  sein  müssen,  der  aber 
ausblieb.  Der  Regierung  fehlte  es  in  dem  Zeitraum  von  1816 — 1832 
an  Spannkraft  und  Einheitlichkeit.  Der  Kampf,  der  in  dieser  soge- 
nannten doktrinären  Periode  zwischen  den  Anhängern  des  monopoli- 
stischen und  des  ökonomischen  Systems,  zwischen  Merkantilisten  und 
Physiokraten  leidenschaftlich  tobte,  kam  in  einer  wankelmütigen,  bald 
liberalen,  bald  reaktionären  Regierung  zum  Ausdruck.  Die  Regierung 
,, lahmte  auf  zwei  Gedanken",  und  die  Folge  war  Halbheit  und  Rück- 
schritt. 

In  bezug  auf  die  Eingeborenenwirtschaft  stieß  die  Durchführung 
des  ökonomischen  Systems  auf  erhebliche  Widerstände  völkischer  Art. 
Das  javanische  Volk,  dem  die  Begriffe  Tribut  und  Frondienst  wie 
adat  und  hormatO  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  waren,  das  den 
Druck  von  oben  als  etwas  Gesetzmäßiges  empfand,  war  nicht  reif  für 
freie  Arbeit  und  Selbstbestimmung.  Auch  die  Struktur  der  javanischen 
Volkswirtschaft,  das  Vorherrschen  des  kommunalen  Grundbesitzes, 
wobei  der  Einzelne  wenig  und  manchmal  sogar  überhaupt  kein  Inter- 
esse am  Besitz  hatte,  stand  der  Entwicklung  einer  individuell  freien 
Landwirtschaft  entgegen.  Das  ökonomische  System  ließ  hier  eher 
einen  Verfall  als  eine  Förderung  der  Kulturen  erwarten.  Schon  war 
ein  großer  Teil  der  Kaffeepflanzungen  vernachlässigt  worden.  Die 
Regierung  suchte  nun  die  Landrente  auch  auf  die  Kaffeegärten  aus- 
zudehnen, indem  sie  die  Gärten,  die  sie  als  ihr  Eigentum  betrachtete, 
an  die  Eingeborenen  vermietete.  War  die  Miete  den  Eingeborenen 
zunächst  freigestellt,  so  wurde  sie  bald  obligatorisch.  Der  Mietpreis 
wandelte  sich  zur  Steuer,  die  immer  höher  geschraubt  wurde,  indem 
man  der  Berechnung  übersteigerte  Kaffeepreise  zugrunde  legte,  und 
schließlich  war  von  der  freien  Kaffeekultur  nichts  mehr  frei  als  der 
Name. 

Für  die  europäische  Landwirtschaft  fehlte  zunächst  die  Voraus- 
setzung für  die  Anwendung  des  ökonomischen  Systems:  ein  klares 
Gesetz  über  Landerwerb.  Soweit  sich  der  Landerwerb  ohne  bestimmte 
Verordnungen  von  selbst  durchgesetzt  hatte  in  der  Form  von  Privat- 
ländereien  (Particuliere  Landen)  und,  Anfang  des  19.  Jahrhunderts, 
durch  Mietverträge  von  Europäern  mit  den  eingeborenen  Fürsten  in 
Mitteljava,  entstand  eine  weitgehende  Besitzunsicherheit.  Was  die 
Privatländereien    betrifft,  herrschten  die  verschiedensten  Auffassungen 


')   adat  =    Gewohnheitsrecht,   überliefertes  Recht,     hormat   =   Standesachtung. 
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hinsichtlich  der  Verpfhchtungen  der  eingeborenen  Bewohner  gegenüber 
dem  Landherrn  einerseits  und  des  Landherrn  gegenüber  der  Regierung 
andererseits.  Durch  die  von  Daendels  und  Raffles  vollzogenen  Verkäufe 
von  Privatländereien  war,  im  Gegensatz  zu  früher,  nicht  nur  unbe- 
bautes, sondern  teilweise  sogar  dicht  bevölkertes  Land  in  Privatbesitz 
übergegangen,  Besitze  von  der  Größe  holländischer  Provinzen.  Die 
gesetzliche  Regelung  betreffs  der  Privatländereien  wurde  erst  1836 
verabschiedet.  Inzwischen  schritt  die  Regierung  zum  Rückkauf  einiger 
Länder,  so  erwarb  sie  den  großen  Besitz  Soekaboemi  nach  einer  heftigen 
Fehde  mit  dem  Eigentümer  zurück.  Sie  verlangte  ferner,  indem  sie 
sich  auf  eine  vage  Verordnung  Raffles  stützte,  wieder  die  Zwangs- 
lieferung des  auf  den  Privatländereien  wachsenden  Kaffees.  Außerdem 
kassierte  sie  kurzerhand  die  Mietverträge  in  Mitteljava  (1823),  um  sie 
einige  Jahre  danach  (1827)  wieder  in  Kraft  zu  setzen,  ohne  indessen 
für  den  den  Pächtern  und  Verpächtern  zugefügten  Schaden  aufzu- 
kommen. Zeitweilig  wurde  sogar  die  Bewegungsfreiheit  der  Europäer 
behindert  durch  Bestimmungen,  wonach  Europäer  nur  mit  besonderer 
Erlaubnis  ins  Innere  reisen  und  sich  nur  an  bestimmten  Plätzen  zu 
bestimmten  Zwecken  aufhalten  durften.  Ferner  wurde  zeitweilig  ver- 
ordnet (1832),  daß  Landbesitz  nur  an  Holländer  veräußert  werden  bzw. 
übergehen  dürfe. 

Die  Achillesferse  des  ökonomischen  Systems  war  sein  Mangel  an 
nationalem  Egoismus.  Es  mußte,  um  im  nationalen  Interesse  ge- 
deihlich zu  wirken,  starke,  fruchtbare  Beziehungen  zwischen  Mutter- 
land und  Kolonie  zur  Voraussetzung  haben.  Aber  diese  bestanden 
damals  noch  nicht.  Holland,  ,,wo  während  des  17.  Jahrhunderts 
alles  Feuer,  Lebhaftigkeit  und  Kraftentwicklung  war,  wo  ein  leb- 
haftes Interesse  des  Bürgers  nicht  nur  für  den  inneren  Zustand 
des  Vaterlands,  sondern  auch  für  dessen  auswärtige  Beziehungen 
bestand",  Holland,  die  größte  seefahrende  und  handeltreibende 
Nation,  war  im  18.  Jahrhundert  ein  Rentnerstaat  geworden. 
An  Stelle  persönlicher  Tatkraft  und  weitschauenden  Unternehmer- 
geistes war  Wohlleben  und  Interessenlosigkeit  getreten.  Die  Kriege 
um  die  Wende  des  18.  Jahrhunderts  hatten  Holland  schließlich  verarmt; 
der  Fall  der  Kompagnie,  die  Unterbrechung  der  Verbindung  mit  Indien 
hatten  die  geschäftlichen  Beziehungen  zwischen  Mutterland  und  Kolonie 
lahmgelegt  und  nach  der  Rückgabe  des  indischen  Besitzes  durch  die 
Engländer  fanden  die  Holländer  den  fremden  Handel  daselbst  in  der 
Blüte  und  den  eigenen  in  Verfall.    Fremde  —  Engländer  —  hatten  auch 


landwirtschaftlich  Besitz  ergriffen  durch  denErwerb  vonPrivatländereien. 
In  Holland  kümmerte  man  sich  wenig  um  diese  Verhältnisse  und  um 
die  Kolonie  überhaupt.  Nach  dem  Sturz  Napoleons  und  dem  Aufhören 
der  Kontinentalsperre  war  eine  außerordentlich  starke  Nachfrage  nach 
kolonialen  Produkten  zu  hohen  Preisen  entstanden,  wodurch  die  Ein- 
nahmen in  Indien  sich  günstig  gestalteten.  Als  aber  schlechtere  Zeiten 
kamen  (1824)  und  die  Kolonie  das  Mutterland  finanziell  in  immer 
stärkerem  Maße  in  Anspruch  nahm^),  begann  man  sich  in  Holland  zu 
rühren.  Die  Finanznot  wurde  zum  Anreger  neuer  Tatkraft.  Man  er- 
kannte die  Bedrängnis  des  nationalen  Handels  und  Unternehmertums 
sowie  den  wirtschaftlichen  Niedergang  und  die  zerfahrenen  Verhältnisse 
in  der  Kolonie.  Zwei  Maßnahmen,  von  ganz  verschiedener  Art,  wurden 
getroffen.  Am  26.  März  1824  wurde  unter  Beteiligung  des  Königs 
Wilhelm  I.  zu  Amsterdam  die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij  ins 
Leben  gerufen,  eine  Handelsgesellschaft  mit  einem  Kapital  von  37  Mil- 
lionen Gulden,  und  am  10.  August  1825  wurde  Burggraf  du  Bus  de  Gi- 
signies  zum  Generalkommissär  für  Niederländisch-Indien  ernannt. 

Der  Zweck  der  Handel-Maatschappij  war  ein  ausgesprochen  natio- 
naler. ,,Die  Förderung  des  nationalen  Handels,  Schiffbaus,  Verkehrs, 
der  nationalen  Schiffahrt,  Fischerei,  Landwirtschaft  und  Industrie  und 
dieses,  unbeschadet  der  eigenen  Interessen,  durch  Ausdehnung  der  vor- 
handenen für  Holland  vorteilhaften  Handelsbeziehungen,  durch  An- 
bahnung neuer  Wege  für  den  niederländischen  Handel  und  durch 
Unternehmungen,  die  den  Absatz  holländischer  Industrieprodukte  ver- 
größern und  fördern  können." 

Der  Zweck  der  Sendung  von  du  Bus  war,  neben  bestimmten  Ver- 
waltungsaufgaben, eine  Untersuchung  darüber  anzustellen,  welche 
koloniale  Wirtschaftspolitik,  die  merkantile  oder  die  ökonomische,  den 
Vorzug  verdiene. 

Die  Handel-Maatschappij  vertrat,  wenn  man  es  scharf  ausdrücken 
darf,  in  erster  Linie  das  Interesse  des  Mutterlandes;  du  Bus  sollte  das 
Interesse  der  Kolonie  vertreten.  Bei  einem  Widerstreit  der  Interessen 
mußte,  das  war  vorauszusehen,  das  Interesse  der  Kolonie  dem  des 
Mutterlandes  weichen. 

Die  an  du  Bus  insbesondere  in  bezug  auf  die  Untersuchung  der 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  erteilten  Instruktionen  lauteten: 


1)  Ein  Budget  der  Kolonie  bestand  damals  noch  nicht.  Auf  Indien  lastete  aber  eine 
Schuld,  die  1795  sich  auf  107  und  1815  auf  142  Millionen  Gulden  belief,  und  bis  1830  haupt- 
sächlich infolge  von  Kriegskosten  auf  187  Millionen  Gulden  stieg. 
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Artikel  47.  Der  Generalkommissär  soll,  unbeschadet  der  be- 
stehenden Regierungsprinzipien,  alles  ins  Werk  setzen,  um,  bei  gleich- 
zeitiger Belebung  des  direkten  Verkehrs  zwischen  Mutterland  und  Java, 
die  Kultur  von  Baumwolle,  Zucker,  Indigo,  Pfeffer  und  anderer  für 
den  europäischen  Handel  wichtiger  Produkte  zu  fördern. 

Artikel  48.  Als  eine  wichtige  Aufgabe  liegt  dem  Generalkommissär 
ob,  zu  untersuchen,  was  zweckmäßiger  ist,  ein  sogenanntes 
Kolonisationssystem,  wie  in  den  Artikeln  105,  106  und  107  des 
Reglements  von  1818  beschrieben  (freie  Kultur,  ,, ökonomisches  System") 
mit  Beschränkungen,  um  den  Einfluß  von  Fremden  und  die  Ausbeutung 
der  Eingeborenen  zu  verhindern,  oder  ein  System,  das,  wie  von 
der  indischen  Regierung  zuletzt  angewandt,  die  Niederlassung  und 
den  Landerwerb  von  Europäern  ausschließt.  — 

Nach  eingehender  Prüfung  der  Verhältnisse  erklärte  sich  du  Bus 
rückhaltlos  für  das  ökonomische  System.  Aber  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  war  die  Durchführung  des  Systems  außerordentlich  er- 
schwert. ,, Unter  du  Bus",  so  schreibt  Veth,  ,, schien  das  ökonomische 
System  obzusiegen,  aber  seine  Anwendung  war  ebenso  unvollständig 
wie  kurz  und  kostspielig.  An  Bedingungen  gebunden,  die  Sparsamkeit 
in  allen  Regierungsressorts  vorschrieben,  Bedingungen,  welche  die  Be- 
günstigung der  Handel-Maatschappij  durch  Konsignation  von  Re- 
gierungsprodukten, den  Schutz  der  holländischen  Industrie  durch 
differentielle  Tarife  zur  Grundlage  hatten  und  die  im  übrigen  dem 
Generalkommissär  wohl  die  Handhabung  der  freien  Eingeborenen- 
kultur gestatteten,  aber  seine  Aufgabe  hinsichtlich  der  Zulassung 
europäischer  (landwirtschaftlicher)  Industrie  auf  gutachtliche  Äußerung 
beschränkten,  unter  diesen  Bedingungen  wurde  die  Regierung  du  Bus' 
bemerkenswerter  durch  das,  was  sie  vorschlug,  als  durch  das,  was  sie 
zustande  brachte." 

Trotzdem  erhielt  insbesondere  die  Landwirtschaft  unter  du  Bus 
Anregung  und  Förderung.  Er  zog  zunächst  die  Verbote  betreffs  der 
Landvermietungen  und  der  Niederlassung  von  Europäern  im  Innern  ein. 
Hinsichtlich  der  Kaffeekultur  befolgte  er  die  im  Regierungserlaß  von 
1818  niedergelegten  Grundsätze  und  widersetzte  sich  standhaft  der 
Wiedereinführung  der  Zwangslieferung  allen  Kaffees  an  die  Regierung. 
Zur  Förderung  der  Kulturen  berief  er  eine  landwirtschaftliche 
Kommission,  die  ,,den  Weg  zu  neuen  Kulturen  weisen  und 
durch  direkte  wissenschaftliche  Kontrolle  den  Landwirt  und 
Grundbesitzer    unterstützen  und  beide  über  ihre  wirklichen 
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Interessen  aufklären  sollte".  Neue  Kulturen  wurden  auf  Java 
eingeführt:  Tee,  Zimmt,  Nelken  und  Baumwolle.  Der  Indigokultur 
wurde  durch  Errichtung  kleinerer  Fabriken  geholfen,  ebenso  der  in 
Verfall  geratenen  Zuckerkultur  durch  Vorschüsse  und  durch  Gestellung 
von  Arbeitern. 

Schließlich  w^agte  es  du  Bus  noch,  vorbehaltlich  der  Entscheidung 
des  Königs,  in  verschiedenen  Residentschaften  Javas  an  Europäer  Pacht- 
ländereien  für  die  Dauer  von  25  Jahren  abzugeben  unter  der  Bedingung, 
daß  sie  sich  allen  Bestimmungen,  die  in  Betreff  solcher  Pachtländereien 
noch  erlassen  werden  sollten,  unterwerfen  müßten.  Das  Maximalareal 
wurde  für  Urwaldland  auf  2000  Bouws  und  für  leichter  bebaubares 
Land  auf  1000  Bouws  bemessen.  Den  Pächtern  war  gestattet,  mit 
der  eingeborenen  Bevölkerung  Kontrakte  für  Arbeitsleistung  und 
Lieferung  von  Produkten  zu  schließen,  die  der  Genehmigung  des  Re- 
sidenten unterw^orfen  waren.  Es  wurde  bestimmt,  daß,  falls  nach  Ablauf 
von  5  Jahren  die  Ländereien  nach  dem  Urteil  der  Regierung  nicht 
genügend  kultiviert  worden  waren,  sie  Vvieder  an  die  Regierung  zurück- 
fallen sollten. 

Dies   war   die   erste   Form   der   späteren  ,, Erbpacht". 

Mit  den  Problemen  der  Landwirtschaft  hat  sich  du  Bus  und  noch 
mehr  der  ihm  als  erster  Sekretär  beigegebene  Willem  van  Hoogendorp 
eingehend  beschäftigt.  Die  Resultate  dieses  Studiums  sind  in  einem 
Rapport  an  den  König  vom  i.  Mai  1827  niedergelegt,  worin  du  Bus  sein 
,, Kolonialsystem",  das  im  Prinzip  mit  dem  ökonomischen  System 
Raffles'  übereinstimmt,  entwickelt. 

Dieser  Rapport  ist  ein  Kulturdokument.  Heute,  nach  fast  100 
Jahren,  steht  man  bewundernd  still  vor  der  Einsicht  und  Voraussicht 
des  Verfassers.  Seine  Grundideen  sind  Wirklichkeit  geworden  und 
haben  sich  bewährt.  Aber  erst  die  Geschichte  hat  —  nach  harten 
Kämpfen  und  Prüfungen  —  erfüllt,  was  damals  von  der  Gegenwart 
gefordert  wurde.  Weder  du  Bus  noch  van  Hoogendorp  sollten  die  Ver- 
wirklichung ihrer  Pläne  erleben.  Eine  andere  Richtung  gewann  die 
Oberhand  und  zerstörte  die  ersten  Ansätze  zu  einer  freieren  Entwicklung^). 

Du  Bus  ging  bei  seinen  Betrachtungen  von  der  damaligen  Ver- 
fassung der  Landwirtschaft  auf  Java  aus. 


')  Die  nachstehende  auszugsweise  Wiedergabe  des  du  Busschen  ,, Kolonialsystems" 
sowie  des  Gegenvorschlags  seines  Nachfolgers,  J.  van  den  Bosch,  ist  der  1866  veröffentlichten 
Arbeit  von  Mr.  H.  van  der  Wijk  entlehnt,  der  das  wesentliche  der  beiden  Systeme  außer- 
ordentlich klar  dargestellt  hat. 
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Die  einzige  Kultur,  welcher  der  Javane  freiwillig  obliegt,  sagt  er, 
ist  die  Reiskultur.  Die  Kaffeekultur  wird  unter  dem  Druck  der  Häupt- 
linge und  der  Beamten  getrieben. 

Der  Zustand  des  javanischen  Bauern  ist  ungünstig.  Die  hohen 
Landrenten  zwingen  ihn,  seinen  Reis  teuer  zu  verkaufen,  um  aus  dem 
Erlös  allein  die  Landrenten  zu  decken,  während  die  Kosten  der  Be- 
wirtschaftung durch  den  Ertrag  der  sogenannten  , .zweiten  Gewächse" 
(d.  h.  kurzfristige  Kulturen,  die  nach  Ablauf  der  Reisernte  auf  den 
Reisfeldern  getrieben  werden),  die  nicht  steuerpflichtig  sind,  bestritten 
werden. 

Eine  Entwicklung  der  Eingeborenenlandwirtschaft  ist  angesichts 
der  in  der  javanischen  Gesellschaft  herrschenden  Zustände  unmöglich; 
sie  wird  durch  die  wirtschaftliche  Gleichheit,  durch  den  kommunalen 
Landbesitz  und  durch  den  Mangel  an  Kapital  hintan  gehalten. 

Die  ganze  Bevölkerung  besteht  aus  Kleinbauern,  die  alle  kleine 
Pächter  unter  einem  einzigen  Landherrn,  dem  Staat,  sind.  Jeder  baut 
auf  einem  Stückchen  Boden,  dessen  bleibender  Besitz  ihm  nicht  ge- 
währleistet ist,  nur  soviel,  als  für  seinen  Lebensunterhalt  nötig  ist; 
er  kann  nichts  ersparen,  um  reicher  zu  werden,  oder  um  sein  Land 
zu  verbessern. 

Soll  man  den  Javanen  zu  neuen  Kulturen  veranlassen?  Er  hat 
nicht  die  Mittel  dazu,  um  kostspielige  Versuche  zu  machen,  die  jeder 
neuen  Kultur  vorangehen  müssen,  und  er  ist  des  Ertrags  seiner  Arbeit 
nicht  sicher.  Bei  jeder  neuen  Kultur,  die  die  Erzeugung  von  Produkten 
für  den  europäischen  Markt  zum  Zweck  hat,  wird  man  dieselbe  Er- 
fahrung machen  wie  bei  der  Kaffeekultur:  der  Javane  wird  unter  dem 
Druck  seiner  Oberen  umsonst  arbeiten. 

Soll  man  die  vorhandenen  Kulturen  weiter  entwickeln  ?  Die  einzige 
vorhandene  Kultur  ist  die  Reiskultur  und  diese  verlangt  keine  Ent- 
wicklung. Das  einzig  Erstrebenswerte  ist  mehr  Arbeitsleistung  mit 
weniger  Arbeitern.  Was  die  Ausdehnung  der  Reiskultur  betrifft,  so 
hat  sie  stetig  zugenommen,  aber  nur  durch  die  Vermehrung  der  Be- 
völkerung und  sogar  nicht  einmal  in  dem  raschen  Tempo  wie  diese. 
Dabei  hat  es  nie  an  geeigneten  Terrains  gefehlt.  Aber  die  Javanen 
blieben  lieber  in  ihren  nach  und  nach  übervölkerten  Dörfern  anstatt 
neues  Land  zu  bepflanzen.  Derjenige  Javane,  der  am  Kommunal- 
besitz beteiligt  ist,  behält  lieber  sein  winziges  Stückchen  Land,  als 
daß  er  neues  Land  bebaut,  dessen  Besitz  ihm  nicht  verbürgt  ist;  und 
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der  Nichtbeteiligte  pflanzt  irgendwo  in  den  Bergen  im  Herumziehen 
auf  steinigem  Boden. 

,,So  steht  es  jetzt  auf  Java  und  so  wird  es  weiter  gehen,  solange 
der  bestehende  Zustand  in  bezug  auf  Landbesitz  und  Landwirtschaft 
seinen  Einfluß  ausübt.  Javas  Zukunft  läßt  sich  unter  diesen  Umständen 
leicht  voraussagen:  Die  Bevölkerung  wird,  wenn  auch  langsam,  zu- 
nehmen. Die  Erschließung  der  noch  unkultivierten  Terrains  wird  sich 
noch  langsamer  vollziehen;  und  wenn  nach  langer  Zeit  alles  Land  auf 
Java  erschlossen  und  bebaut  ist,  wird  über  die  ganze  Insel  genau  die 
gleiche  Bevölkerung  verbreitet  sein,  die  heute  einen  Teil  davon  bewohnt 
und  bewirtschaftet;  eine  Bevölkerung,  die  eng  zusammengedrängt,  aus 
etlichen  Millionen  Pächtern  von  ganzen,  halben  und  viertel  Morgen 
Land  bestehen  wird,  wovon  jeder  nur  pflanzt,  um  seine  notwendige 
Nahrung  zu  beschaffen,  jeder  nur  Reis  pflanzt,  jeder  für  den  Lohn  eines 
Taglöhners  sich  abarbeitet,  jeder  nur  das  verzehrt,  was  sein  Stückchen 
Boden  ihm  nach  Zahlung  der  Landrente  übrig  läßt;  eine  Bevölkerung, 
in  einem  Wort,  die  an  die  Regierung  V2.  Vs  oder  2/4  ihrer  Reisernten 
abführen  wird,  aber  die  dem  Handel,  der  Ausfuhr,  nicht  mehr  liefern 
wird  als  heute,  die  von  den  Erzeugnissen  unserer  Industrie  nicht  mehr 
aufnehmen  wird,  als  sie  heute  aufnimmt,  und  die  in  dem  engen  Kreis, 
welchen  ihre  gesellschaftlichen  Einrichtungen  ihrer  Wohlfahrt  und  ihrer 
Entwicklung  ziehen,  unbekannt  mit  so  vielen  Genüssen  und  Anregungen 
des  Lebens,  und  außerstande,  sich  diese  zu  eigen  zu  machen,  das  schöne 
Java  in  einer  Weise  bewirtschaften  wird,  die  es  ausschließt,  daß  dieser 
Besitz  für  den  Handel,  die  Industrie  und  das  Gedeihen  des  Mutterlandes 
von  irgendwie  größerer  Bedeutung  wird  als  dies  jetzt  der  Fall  ist." 

Eine  Veränderung  zum  Guten  kann  allein  herbeigeführt  werden: 
Durch  Schaffung  von  individuellem  Landbesitz  für  den  Eingeborenen, 
durch  Überlassung  größerer  Areale  an  den  Eingeborenen  zur  Bewirt- 
schaftung, durch  Zulassung  von  fremdem  Kapital  auf  Java,  dem 
alle  Freiheit  zur  vollen  Betätigung  eingeräumt  werden  muß,  durch 
Abgabe  von  Ländereien  an  Europäer,  und  zwar  von  un- 
kultivierten, nicht  von  besiedelten  Ländereien. 

Fremdes  Kapital  muß  zugelassen  werden,  aber  nicht  allein  um 
Vorschüsse  auf  künftiges  Produkt  zu  geben.  ,,Es  muß  im  Interesse 
der  Landwirtschaft  auf  Java  mehr  getan  werden;  dem  Europäer,  der 
seine  Kapitalien  in  der  Landwirtschaft  anlegen  will,  muß  Gelegenheit 
gegeben  werden,  um  unbehindert  und  unabhängig  von  dem  kleinen 
javanischen  Bauer  diese  Kapitalien  sowohl  zu  seinem  als  zum  allge- 
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meinen  Nutzen  arbeiten  zu  lassen.  Dies  ist  aber  nur  auf  eine  Weise 
möglich:  dem  Europäer  muß  Anteil  am  Landbesitz  auf  Java 
gegeben  werden." 

,,Aber  der  Zweck  dieses  Landbesitzes  soll  nicht  sein,  einen  land- 
wirtschaftUchen  Stand,  einen  europäischen  Bauernstand  neben  dem  java- 
nischen ins  Leben  zu  rufen.  Für  eine  derartige  Kolonisation  ist  das 
Klima  walirscheinlich  nicht  geeignet.  Es  kommen  nur  Kapitalien  in 
Betracht,  die  durch  Bearbeitung  großer  Landareale,  durch  landwirt- 
schaftliche Großbetriebe,  nutzbar  gemacht  werden  sollen. 

Die  Bevölkerung  soll  bei  Abgabe  von  Landbesitz  nicht  an  den 
europäischen  Unternehmer  übergehen;  sie  soll  freies  Verfügungsrecht 
über  ihre  Zeit  und  Arbeitskraft  behalten.  Nur  in  den  Fürstenländern 
(Sultanate  in  Mitteljava)  muß  diesbezüglich  mit  Rücksicht  auf  die 
dortigen  staatlichen  Einrichtungen  von  der  Regel  abgewichen  werden. 

Nur  unbebautes  Land  darf  also  an  die  Europäer  abgetreten  werden 
und  zwar  vorzüglich  solches,  das  in  der  Nähe  von  Volkssiedlungen  liegt. 
Das  wird  zur  Folge  haben,  daß  die  Unternehmer  leicht  Arbeiter  finden, 
und  daß  die  Dörfer  vor  Übervölkerung  bewahrt  bleiben  werden.  Die 
Nichtbeteiligten  am  Kommunalbesitz  der  Dörfer  werden  sehr  bald  bei 
den  Europäern  Arbeit  suchen,  und  auch  die  Beteiligten  werden  während 
der  Zeit  des  Jahres,  in  welcher  sie  nicht  durch  die  Reiskultur  in  Anspruch 
genommen  sind,  das  gleiche  tun.  Es  werden  sogar  viele  Beteiligte  sich 
lieber  gegen  guten  Lohn  auf  den  europäischen  Unternehmungen  nieder- 
lassen, anstatt  das  karge  Einkommen  ihres  kleinen  Landanteils  zu 
verzehren;  und  die  im  Dorf  Zurückbleibenden  kommen  dadurch  in  die 
Lage,  ihren  Besitz  zu  vergrößern  und  neben  Reis  andere  Kulturen,  deren 
Pflege  sie  durch  die  Europäer  kennen  lernen,  zu  betreiben. 

Dies  läßt  sich  nun  nicht  alles  auf  einmal  und  auch  nicht  in  kurzer 
Zeit  bewerkstelligen.  Aber  die  Regierung  muß  unzweideutig  erklären, 
daß  sie  die  vorgeschlagene  Kolonisation  wünscht  und  sie  durchführen 
will;  sie  muß  , .darauf  hinarbeiten,  daß  auch  auf  dem  bereits  bewirt- 
schafteten Grund  ein  sicheres,  individuelles  Besitzrecht  etabliert  wird, 
welches  in  der  gleichen  Weise  wie  die  Intelligenz  und  Kapitalien  des 
Europäers  für  unkultivierte  Strecken,  der  Eckstein  der  weiteren  Ent- 
wicklung für  die  kultivierten  Strecken  werden  muß". 

Die  Macht  des  Kapitals  auf  Java  ist  bei  den  Resultaten 
der  Zuckerindustrie  deutlich  geworden,  welche  trotz  aller  Be- 
hinderungen, die  man  den  Eigentümern  der  Fabriken  in  den  Weg 
legte,  recht  bedeutend  waren. 
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Das  europäische  Kapital  wird  Staat  und  Bevölkerung  von  Nutzen 
sein.  Die  Bevölkerung  wird  sich  in  eine  Klasse  von  Großbauern,  eine 
Klasse  von  kleinen  Pächtern  und  eine  Klasse  von  Taglöhnern  teilen. 
Die  Befriedigung  ihrer  Lebensbedürfnisse  wird  sich  verbilligen,  da  der 
landwirtschaftliche  Unternehmer,  dem  an  billigen  Löhnen  gelegen  ist, 
mit  dem  Händler  konkurrieren  wird,  der  jetzt  besonders  im  Inland 
die  Preise  in  die  Höhe  treibt.  Ein  großes  Wegenetz  wird  bald  die  ganze 
Insel  durchziehen. 

Die  javanischen  Häuptlinge  und  Regenten  müssen  in  ihrer  hohen 
Stellung  erhalten,  und  die  Bevölkerung  darf  in  der  Verehrung,  die  sie 
ihnen  entgegenbringt,  nicht  verletzt  werden.  Aber  neben  der  scheinbaren 
Macht  der  javanischen  Obern  ,, muß  ein  anderes  starkes  Interesse 
geschaffen  werden,  das  einerseits  den  Fortbestand  unserer 
Herrschaft  zur  Voraussetzung  hat,  und  das  sich  anderer- 
seits unzertrennbar  mit  den  Interessen  der  Bevölkerung 
verwebt,  ein  Interesse,  das  imstande  ist,  alle  bestehenden 
Interessen  mit  sich  und  dadurch  mit  unserer  Herrschaft 
zu  verknüpfen".  Dieses  Interesse  wird  durch  den  Land- 
erwerb von  Europäern,  durch  die  europäische  Plantagen- 
wirtschaft geschaffen. 

Soll  Land  in  Eigentum  oder  pachtweise  an  Europäer  abgegeben 
werden  ?  Eigentum  würde  sicher  den  Eifer  der  Pflanzer  am  meisten 
anregen.  Der  Besitzer  wird  mehr  aufwenden  für  ein  Gut,  das  ihm  un- 
widerruflich zu  eigen  gehört,  und  er  wird  es  nicht  vernachlässigen,  wie 
dies  bei  dem  Pächter  gegen  das  Ende  der  Pachtzeit  zu  befürchten  ist. 
Aber  diesen  Vorteilen  stehen  auch  Nachteile  gegenüber.  Im  Beginn 
wird  es  mit  der  Lust  zu  pflanzen  nicht  soweit  her  sein,  und  der 
Staat  würde  daher  für  wenig  Geld  Ländereien  abgeben,  die  später 
einen  hohen  Wert  erlangen.  Selbst  wenn  die  Nachfrage  nach  Land  groß 
wäre,  so  dürfte  doch  der  Staat  angesichts  der  hohen  Kosten,  welche 
die  ersten  Pflanzer  sicher  haben  werden,  keinen  hohen  Preis  fordern. 
Daher  verdient  die  Pacht  den  Vorzug,  aber  stets  langfristige  Pacht, 
die  schließlich  in  Eigentum  verwandelt  werden  kann. 

Soll  man  nur  Holländer  oder  auch  Fremde  berücksichtigen?  Der 
vorwiegende  Einfluß  von  fremdem,  insbesondere  englischem  Kapital  hat 
seine  Nachteile.  Aber  bei  schwacher  Beteiligung  von  holländischer  Seite 
sollte  fremdes  Kapital  nicht  ausgeschlossen  werden. 

Ferner  müssen  alle  Arten  von  Kulturen,  mit  Ausnahme  der  Opium- 
kultur, den  Unternehmern  freigestellt  werden. 
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Dieses  war  in  Umrissen  der  Inhalt  des  Kolonisationsvorschlags 
von  du  Bus.  Ein  Gesetzentwurf,  welcher  die  Abgabe  bzw.  die  Ver- 
äußerung von  Land  auf  Java  regelte,   war  dem  Vorschlag  beigefügt. 

Dem  Vorschlag  von  du  Bus  stellte  der  im  Oktober  1827  zum  General- 
gouverneur ernannte  van  den  Bosch  seine  vollständig  abweichende 
Auffassung  gegenüber. 

Van  den  Bosch  zog  einen  Vergleich  zwischen  Ost-  und  Westindien 
und  gelangte  dabei  zu  folgendem  Ergebnis:  Eine  freie  Kultur  und 
Kolonisation  auf  Java  kann  der  Konkurrenz  Amerikas  nicht  stand- 
halten. Den  Beweis  dafür  sah  er  in  dem  Verfall  der  Zuckerkultur  bei 
Batavia,  welchen  er  allein  der  Überlegenheit  Amerikas  zuschrieb.  Er 
stützte  seine  Behauptung  weiter  durch  ein  großes  Zahlenmaterial,  durch 
Vergleiche  in  bezug  auf  Arbeitskräfte,  Arbeitslöhne  und  Bedürfnisse 
der  Negersklaven  einerseits  und  der  freien  Javanen  andererseits.  Daraus 
ergab  sich  seiner  Ansicht  nach,  daß  das  Produkt  durch  Sklavenarbeit 
billiger  erstellt  werden  könne  als  durch  die  freie  Arbeit  des  Javanen. 

Aber  außer  dem  Wettbewerb  Amerikas  führt  van  den  Bosch  noch 
andere  Gründe  an,  wonach  die  Kultur  von  Produkten  für  den  euro- 
päischen Markt  auf  Java  ausgeschlossen  erscheint.  Wiederum  sucht 
er  mit  Ziffern  zu  beweisen,  daß  der  Javane  durch  den  Reisbau  allein 
genug  für  seinen  Lebensunterhalt  verdient,  und  daß  ihm  andere  Kulturen 
einen  gleichen  Verdienst  nicht  eintragen  können.  ,, Andere  Kulturen, 
einerlei  ob  frei  oder  gezwungen,  mußten  schließlich  aufgegeben  werden, 
und  zwar  durchweg  erst,  nachdem  sich  die  dabei  Interessierten  ruiniert 
hatten."  Nur  die  Baumwollkultur  für  den  chinesischen  Markt  und  die 
Indigokultur  sind,  solange  sie  als  Nebenkultur  gehalten  werden,  lebens- 
fähig. Aber  die  Reiskultur  wird  stets  die  Hauptsache  bleiben  und  ebenso 
wie  in  der  Umgegend  von  Batavia  werden  alle  Ländereien,  die  an  Privat- 
personen abgegeben  werden,  hauptsächlich  für  diese  Kultur  verwendet 
werden. 

Ferner  hat  van  den  Bosch  gegen  die  freie  Kolonisation  und  Kultur 
einzuwenden,  daß  dieses  System  viel  zu  langsam  arbeiten  würde,  um 
der  vorhandenen  großen  Nachfrage  nach  Produkten  gerecht  zu  werden. 

Er  erwartet  nur  Heil  von  der  Wiedereinführung  des  alten  Systems 
der  Zwangskultur,  ohne  eventuellen  späteren  Verbesserungen  abgeneigt 
zu  sein.  Eine  unparteiische  Prüfung  dieses  Systems  unter  Ausmerzung 
dessen,  was  unzureichendes  Eingeborenenregiment  da  hineingetragen  hat, 
muß  zur  Überzeugung  führen,  ,,daß  es  im  Prinzip  gerecht,  in  seiner 
ganzen  Richtung  für  Mutterland  und  Java  besser  und  für  den  Javanen 
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vorteilhafter  ist  als  irgendein  anderes  System,  das  System  der  freien 
Arbeit  einbegriffen". 

Das  Prinzip  wird  damit  gerechtfertigt,  daß  die  Grundlage  aller 
Arbeit,  die  Not,  der  Zwang  ist.  In  Europa  wird  dieser  Zwang  durch 
das  Kapital  ausgeübt,  in  erster  Linie  durch  die  Grundbesitzer,  welche 
die  Löhne  drücken;  in  Westindien  — ■  durch  die  Peitsche  des  Sklaven- 
halters. Auf  Java  war  stets  der  Souverän  der  alleinige  Besitzer  von 
Grund  und  Boden,  der  das  Recht  hatte,  von  der  Bevölkerung  Dienst- 
leistungen —  Frondienste  (Herrendienste)  —  und  einen  Teil  ihrer 
Ernte  zu  fordern.  Dieses  Recht  ist  auf  die  niederländische  Regierung 
übergegangen. 

Früher  leistete  der  Javane  entweder  eine  Abgabe  in  Reis,  oft  die 
Hälfte  des  Ernteertrages,  wodurch  ihm  Frondienste,  soweit  sie  nicht 
direkt  in  seinem  eigenen  Interesse  lagen,  erlassen  wurden,  oder  er  leistete 
Vio  seiner  Ernte  und  66  Tage  Frondienste.  Hierbei  ist  der  Javane 
gut  gefahren,  wenn  er  nicht  durch  die  Schuld  einer  ungenügenden 
Verwaltung  ausgebeutet  wurde. 

Van  den  Bosch 's  Vorschlag  geht  dahin,  die  bestehenden  Einrichtungen 
in  bezug  auf  Landrente  und  Eingeborenenverwaltung  zur  Wieder- 
einführung der  alten  als  Pflicht  geforderten  Kultur  zu  be- 
nutzen, soweit  es  sich  um  die  Erzeugung  von  Produkten 
für    den  europäischen   Markt   handelt. 

Du  Bus'  ,, Kolonialsystem"  wurde  vom  König  abgelehnt  und 
die  Vorschläge  von  van  den  Bosch,  welche  weiterhin  unter  der  Be- 
zeichnung ,,Kultur System"  (Kultuurstelsel)  in  die  Praxis  umgesetzt 
wurden,  gegen  die  Meinung  des  fähigen  Kolonialministers  Elout  ange- 
nommen. Das  Interesse  des  Mutterlandes  hatte  über  das  der  Kolonie 
gesiegt. 

Dem  Mutterland  war  mit  dem  Kultursystem  sicher  gedient.  Unter 
seiner  Herrschaft  mußte  der  fremde  Handel,  die  fremde  Initiative  ver- 
nichtet und  der  nationale  Handel  gehoben  werden.  Von  seiner  Aus- 
führung versprach  man  sich  — im  Gegensatz  zu  du  Bus'  Kolonialsystem, 
das  alles  dem  privaten  Unternehmungsgeist  überließ  —  prompte  und 
ganze  Arbeit,  deren  ganzer  Bonus  dem  Mutterland  zugute  kommen 
mußte.  Holland  war  in  schweren  Finanznöten,  und  wenn  noch  etwas 
imstande  gewesen  wäre,  das  Kultursystem  aufzuhalten,  so  hätte  der 
Ausbruch  der  belgischen  Revolution  im  August  1830  und  die  sich  hieraus 
ergebenden  neuen,  drückenden  Lasten,  seine  Anwendung  unumgänglich 
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gemacht.  DieStaatsraison  schreitet  über  alle  philanthropischen  Bedenken 
hinweg. 

Die  freie  europcäische  Landwirtschaft,  die  sich  auf  den  Privatlän- 
dereien,  den  Mietländereien  in  Mitteljava  und  den  von  du  Bus  aus- 
gegebenen Pachtländereien  zu  regen  begonnen  hatte,  wurde  durch  das 
Kultursystem,  das  alle  verfügbaren  Arbeitskräfte  in  Beschlag  nahm, 
stark  beeinträchtigt.  Die  von  du  Bus  abgeschlossenen  Pachtverträge 
wurden  allerdings  anerkannt,  und  ein  Regierungserlaß  vom  20.  März 
1831  bestätigte  sogar  die  Zulässigkeit  weiterer  Verpachtungen;  aber 
in  1839  wurde  mit  den  Landverpachtungen  Schluß  gemacht, 
da  ,,das  Kultursystem",  nach  Meinung  van  den  Boschs,  ,,sich  schwerlich 
mit  der  Abgabe  von  Land  an  private  Unternehmer  verträgt,  weil  durch 
letzteres  außerhalb  des  Bereichs  der  Gemeindeverwaltungen  Nach- 
frage nach  Arbeitern  entsteht,  der  häufig  nur  auf  Kosten  der  Arbeit, 
die  von  den  Eingeborenen  durch  die  Regierung  gefordert  wird,  genügt 
werden  kann." 

Das  Kultursystem  trat  1830  in  Tätigkeit.  An  van  den  Bosch  und 
späterhin  an  J.  C.  Band  fand  es  —  das  müssen  auch  die  Gegner  zu- 
geben —  ernste  und  fähige  Leiter.  Die  finanziellen  Ergebnisse  des 
Systems  übertrafen,  als  die  Anfangsschwierigkeiten  überwunden  waren, 
die  kühnsten  Erwartungen.  Der  Gesamtreinertrag  in  der  Periode  von 
1840 — 1875  stellte  sich  auf  Fl.  781000000,  oder  durchschnittlich  Fl. 
22  Millionen  jährlich,  wovon  639  Millionen  aus  der  Kaffee-,  115  Milli- 
onen aus  der  Zuckerkultur  und  27  Millionen  aus  anderen  Kulturen  1). 
Die  Produktivität  der  Kolonie  war  glänzend  bewiesen.  Das 
System  tat  seine  Schuldigkeit.  Die  Überschüsse  wanderten  in  die 
Kassen  des  Mutterlandes.     Der  fremde  Kommerz  ging  zugrunde,  aber 


')   Im  einzelnen  hat  nach  Piersons  Berechnung  das  Kultuurstelsel  folgende  Ergebnisse 


gehabt : 


aus  Kaffee 

aus  anderen 

Gesamtgewinn 

Fl. 

Artikeln  Fl. 

Fl. 

1840  bis   1844 

^ 

S 055 527 

+       187 189 

+     7  868  338 

1845     ,,     1849 

+ 

4  909  808 

+   2  loi 555 

+     7  QU  363 

1850     ,,     1854 

+ 

15  507958 

+   I  799  006 

+  17  306964 

1855     ..     1859 

+ 

21  119  814 

+   7400724 

+  28520538 

1860     ,,     1864 

+ 

25  231  738 

+  6452513 

+  31  684  252 

1865     ,,     1869 

+ 

24  299  021 

+  4995662 

+  29  294  683 

1S70     ,,     1874 

+ 

28  778  711 

+  5866174 

+  34644885 

durchschnittlich  per   Jahr 

18  271  797 

4  061  206 

22  333003 

mit  ihm  auch  der  freie  holländische  Handel.  Durch  Konsignations- 
verträge hatte  die  Regierung  die  Verfrachtung  und  den  Verkauf  ihrer 
sämtlichen  Produkte  in  eine  Hand,  die  Nederlandsche  Handel-Maat- 
schappij,  gelegt  und  die  Erzeugnisse  der  Kolonie  dadurch  dem  freien 
Handel  entzogen.  Nur  die  holländische  Schiffahrt  profitierte  in  ihrer 
Gesamtheit  von  den  durch  das  Kultursystem  und  die  Konsignations- 
verträge geschaffenen  Verhältnissen,  da  ausschließlich  holländische  Schiffe 
für  die  Verfrachtung  der  Produkte  in  Betracht  kamen.  Zwischen  1850 
und  1860  lag  die  Blüte  der  niederländischen  Kauffahrtei-Schiffahrt 
(Segelschiffahrt). 

Es  ist  hier  nicht  die  Aufgabe,  den  Einzelheiten  des  Kultursystems 
und  allen  seinen  Wirkungen  nachzugehen,  sondern  lediglich  seinen 
Einfluß  auf  die  landwirtschaftliche  Entwicklung  Niederländisch-Indiens 
zu  ermessen. 

Hierbei  ist  nun  zunächst  festzuhalten,  daß  das  Kultursystem  sich 
prinzipiell  von  der  willkürlichen  exploitiven  Wirtschaftspolitik  der  alten 
Ost-Indischen  Kompagnie  wesentlich  unterscheidet.  Das  Kultur- 
system basierte  auf  der  Erhöhung  der  landwirtschaftlichen 
Produktivität  der  Kolonie  bei  gleichzeitiger  Sicherstellung 
des  Existenzminimums  des  Eingeborenen,  und  obwohl  es  die 
freie  landwirtschaftliche  Entwicklung  zunächst  unterband  und  insbe- 
sondere die  europäische  Landwirtschaft  zurückdrängte,  so  muß  man 
doch  zugeben,  daß  das  Kultursystem  eine  enorme  agrikulturelle 
Leistung  vollbrachte  und  eine  gewaltige  Vorarbeit  für  die  späterhin 
einsetzende  freie  landwirtschaftliche  Entwicklung  geleistet  hat. 

Die  Frage,  ob  sich  ohne  das  Kultursystem  die  landwirtschaftliche 
Entwicklung  Javas  rascher  vollzogen  hätte,  wird  für  immer  unbe- 
antwortet bleiben  müssen;  daß  sie  sich  edler  und  gerechter  vollzogen 
hätte,  steht  außer  Zweifel. 

Selten  sind  Theorie  und  Praxis  so  verschiedene  Wege  gegangen 
als  beim  Kultursystem.  In  der  Theorie  fußte  es  auf  freiwiUigen  Ab- 
machungen zwischen  Regierung  und  Eingeborenen,  in  der  Praxis  aus- 
schließlich auf  Zwang. 

Der  Regierungserlaß  von  1830,  womit  das  Kultursystem  in  Funktion 
trat,  bestimmte,  daß  ,,im  Interesse  des  Staates  und  im  Interesse  be- 
sonderer Kulturen  den  Eingeborenengemeinden  gegen  Taglohn  oder 
gegen  teilweisen  Erlaß  der  Landrente  bestimmte  Arbeitsleistungen  über- 
tragen werden  sollten".     Von  Zwang  wurde  nichts  erwähnt.     Die  Re- 
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gierung  schlug  den  Gemeindeverwaltungen  vor,  an  Stelle  der  Landrente 
einen  Teil  ihrer  Felder  für  die  Kultur  von  Produkten  für  den  euro- 
päischen Markt  zur  Verfügung  zu  stellen.  Dieser  Teil  sollte  nie  ein 
Fünftel  der  Gemeindefelder  überschreiten;  die  Bevölkerung,  die  von  der 
Landrente  befreit  wurde,  sollte  keine  schwerere  Arbeitleistung  zu  ver- 
richten haben,  als  für  den  Reisbau  erforderlich  ist,  und  sie  sollte  für  den 
den  angenommenen  Reisertrag  überschreitenden  Wert  des  Produktes  einen 
bestimmten  Lohn  erhalten.  Die  Abmachungen  kamen  aber  in  Wirk- 
lichkeit nicht,  oder  nur  scheinbar,  freiwillig  zustande;  nach  und  nach 
wurde  viel  mehr  als  ein  Fünftel  der  Felder  in  Beschlag  genommen  und 
die  Eingeborenen  wurden  zur  Arbeit  gepreßt.  An  Stelle  der  Befreiung 
von  der  Landrente  trat  ein  sogenannter  Pflanzlohn,  der  willkürlich  fest- 
gesetzt wurde.  Die  verlangten  Arbeitsleistungen  waren  viel  schwerer 
und  von  wesentlich  längerer  Dauer  als  bei  der  Reiskultur.  Für  die 
Zucker-  und  Indigokultur  wurden  die  besten  Reisfelder  der  Eingeborenen 
belegt,  wodurch  der  Ertrag  an  Nährfrüchten  zurückging,  und  bei  lang- 
fristigen Kulturen  wie  Kaffee,  Pfeffer,  Tee  und  Zimt  mußten  die 
Eingeborenen  3  bis  5  Jahre  lang  arbeiten,  ehe  sie  eine  Entlöhnung  emp- 
fingen. Durch  Gewährung  von  sogenannten  Kulturprozenten  und 
Schenkungen  suchte  die  Regierung  die  Beamten  sowie  die  eingeborenen 
Häuptlinge  an  großen  Erträgnissen  zu  interessieren  und  lieferte  dadurch 
die  Eingeborenen  dem  unbarmherzigen  Druck  der  Subalternen  aus. 
Unter  diesem  Druck  ist  viel  geschehen,  was  den  Intentionen  der  Gesetz- 
geber nimmermehr  entsprach. 

Man  hat  oft  das  Kultursystem  als  ein  großes  landwirtschaftliches 
Unternehmen  hingestellt,  an  dessen  Spitze  ein  Unternehmer,  der  Staat, 
die  Regierung  stand.  Letzteres  ist  aber  nur  bedingt  richtig.  Zum  land- 
wirtschaftlichen Unternehmer  gehören  Kapital  und  Risiko.  Kapital 
wandte  die  Regierung  aber  nur  in  geringem  Maße  auf  (ausschließlich 
bei  den  Zucker-  und  Indigofabriken  und  anfänglich  bei  der  Tee-  und 
Tabakkultur)  und  Risiko  lief  sie  a  priori  nur  in  bezug  auf  den  Land- 
frieden. Dieses  Risiko  war  bei  der  Natur  der  javanischen  Bevölkerung 
nicht  groß.  ,,Der  gesellschaftliche  und  sittliche  Zustand  der  Javanen" 
schrieb  Baud,  ,,läßt  wohl  zu,  daß  die  Regierung  zur  Erreichung  ihrer 
Ziele  Maßnahmen  ergreift,  die  in  einem  anderen  Land  als  Java  ernst- 
liche Unzufriedenheit  der  arbeitenden  Klasse  und  schließlich  einen  all- 
gemeinen Aufstand  zur  Folge  haben  würden."  Nicht  der  Staat,  sondern 
der  Eingeborene  war  der  eigentliche  Unternehmer.  Sein  Feld  war  das 
Kapital,  seine  Arbeitskraft  Betriebsmittel  und  der  schwankende  Lohn, 
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den  er  als  einen  bescheidenen  Teil  dessen,  was  er  selbst  erarbeitet  hatte, 
empfing,  sein  Risiko. 

Die  starke  Seite  des  Kultursystems  war  die  europäische  Initiative, 
die  es  einschloß,  die  schwache  seine  Organisation  und  Ausführung. 
Die  Willensstärke  des  Europäers  stellte  Hunderttausende  von  Einge- 
borenen zur  Arbeit,  ließ  sie  aus  dem  Boden,  der  bislang  nur  gab,  wessen 
ihr  kleines  Leben  bedurfte,  ungekannte  Schätze  heben,  und  erwies 
die  Möglichkeit  und  Fruchtbarkeit  eingeborener  Massen- 
arbeit unter  der  Leitung  des  Europäers.  Wenn  auch  das 
Kultursystem  vom  sittlichen  Standpunkt  aus  nicht  zu  verteidigen  ist, 
da  es  einen  Einbruch  in  die  Menschenrechte  darstellt,  wenn  es  auch 
nur  rohe  Arbeit  lieferte  und  reich  an  Härten  war,  so  hat  es  doch  mehr 
aufbauend  als  zerstörend  gewirkt,  es  hat  bei  großer  Regsamkeit  die 
Produktivität  Javas  gewaltig  gesteigert  bei  —  und  das  ist  wesentlich  — 
stetiger  Zunahme  der  Bevölkerung.  Von  7  Millionen  in  1832  stieg  die 
Bevölkerung  Javas  auf  10  Millionen  in  1854.  In  doppelter  Hinsicht 
unterscheidet  sich  hier  also  die  Wirkung  des  Kultursystems  von  der- 
jenigen der  Domanialpolitik  des  Kongostaats. 

Für  die  Arbeit,  die  tmter  der  Herrschaft  des  Kultursystems  ge- 
leistet worden  ist,  geben  nachstehende  Zahlen  einen  Begriff.  Mitte 
der  vierziger  Jahre  wurden  86000  Bouw  Landes  von  800000  Ein- 
geborenenfamilien für  die  Regierung  bearbeitet.  Die  Kaffeebestände, 
die  unter  Daendels  72000000  Bäume  betragen  haben  sollen,  wurden 
nach  Schätzung  auf  über  300000000  in  1840  erhöht.  1845  bearbeiteten 
187329  Eingeborenenfamilien  41578  Bouw  Indigo.  Das  Areal  unter 
Zuckerrohr  stieg  von  schätzungsweise  10  000  Bouws  zur  Zeit  du  Bus 
(182g)  auf  42000  Bouws  in  1852  und  60000  Bouws  in  1870.  In  letzterem 
Jahre  waren  220706  Eingeborene  bei  der  Zuckerkultur  ,, eingeteilt". 
Die  Produktionsziffern  zeigen  folgende  Zunahme,  wobei  den  Produktions- 
ziffern aus  der  Zeit  du  Bus  jeweilig  die  während  des  Kultursystems 
erreichten  höchsten^)  Produktionsziffern  gegenüber  gestellt  sind: 


Du  Bus 

K 

ultursystem 

Zucker 

1829 

73  779  Piculs 

iS-o 

2  517  717  Piculs 

Indigo 

1829 

46  369  Pfund 

1845 

I  432  793   Pfund 

Kaffee 

1829 

281  616  Piculs 

1855 

I  146  300  Piculs 

Tee 

1829 

nihil 

1840 

2  000  000  Pfund 

Tabak    

1829 

nihil 

1861/62 

73  000  Ballen 

')   D.  h.  die  auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  ermittelten  höchsten  Produktions- 


ziffern. 
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Im  Einklang  mit  der  zunehmenden  Produktion  erhöhte  sich  die 
Ausfuhr  von  Java,  aber  auch  die  Einfuhr  stieg  beträchtUch,  was  beweist, 
daß  Java  unter  dem  Kultursystem  wesenthch  kaufkräftiger  wurde. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

Gesamt  handcl 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1825 

14  317000 

17  889000 

32  206  000 

1835 

21  962  000 

34  997  000 

56  959  000 

1845 

37  221  000 

68  083  000 

105  304  000 

1855 

47  981  000 

84  127000 

132  108  000 

1865 

61  644  000 

115  017  000 

176  661  000 

Wenden  wir  uns  nun  den  einzelnen  Kulturen  zu  und  betrachten 
kurz  ihre  Entwicklung  während  der  Zeit  des  Kultursystems.  Die  Kulturen 
sindinzwei  Gruppen  zu  teilen ;  erstens  diejenigen, die  gleichsam  bestehende 
Volkskulturen  darstellen,  wie  Kaffee,  Indigo  und  Pfeffer,  und  zweitens 
diejenigen,  zu  deren  Einführung  (Neukulturen)  oder  fabrikmäßiger  Auf- 
bereitung die  Regierung  finanzielle  Beihilfe  leistete.  Hierzu  gehören: 
Zimt,  Tabak,  Tee  und  Zucker.  Letztere  sind  insofern  besonders 
interessant,  als  sie  in  gewissem  Sinn  ,, Betriebsresultate"  gehefert  haben, 
somit  in  bezug  auf  Rentabilität  und  Rationalität  gewisse  Anhaltspunkte 
geben. 

Der  Ertrag  der  Kaffeekultur,  die  über  ganz  Java  ausgedehnt  wurde, 
war  starken  Schwankungen  unterworfen,  die  teils  auf  Witterungs- 
verhältnisse, teils  auf  mehr  oder  weniger  intensive  Pflege  zurückzuführen 
sind.  1847  wurde  die  Lieferung  von  Kaffee  an  die  Regierung  auch  an 
der  Westküste  Sumatras  zur  Pflicht  gemacht,  aber  ohne  Einführung 
der  Zwangskultur.  Die  Entlohnung  der  Eingeborenen  auf  Java  —  und 
zwar  außerhalb  der  Provinz  Preanger  Regentschappen,  wo  das  alte, 
unter  der  Kompagnie  eingeführte  System  unverändert  in  Kraft  blieb, 
—  vollzog  sich  folgendermaßen:  Die  Regierung  stellte  den  Preis  des 
Kaffees  fest.  Für  1833  z.  B.  wurde  der  Preis  mit  Fl.  25  per  Picul  an- 
genommen. Davon  gingen  ab  Vs  oder  Fl.  10  für  Landrente  und  Fl.  3 
für  Transportspesen,  so  daß  der  Javane  Fl.  12  erhielt;  da  ihm  diese 
aber  in  Kupfer  gezahlt  wurden,  erhielt  er  de  facto  nur  Fl.  10  Silber. 
Irgendeinen  Anhalt  für  den  Gestehungspreis  des  Kaffees  gibt  diese 
Berechnung  natürlich  nicht.  Für  die  Regierung  war  die  Kaffeekultur 
der  weitaus  einträglichste  Teil  des  Kultursystems  und  sie  ist  auch 
derjenige  Teil,  der  sich  in  der  Form  der  Regierungskaffeekultur  als 
Rest  des  Kultursystems,  allerdings  in  sehr  reduziertem  Maße,  noch  bis 
heute  erhalten  hat. 
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Die  Indigokultur  stellte  die  größten  Anforderungen  an  die  Ein- 
geborenen und  brachte  ihnen  den  kärgsten  Lohn.  Nachdem  die  Kultur 
eine  große  Ausdehnung  erfahren  hatte,  kam  die  Regierung  zu  der  Über- 
zeugung, daß  sie  wesentlich  unlukrativer  als  Zucker  und  Kaffee  war; 
sie  schränkte  die  Indigokultur  bei  gleichzeitiger  Ausdehnung  der  Zucker- 
kultur ein.  Die  Heimat  der  Indigokultur  auf  Java  waren  von  jeher 
die  Fürstenländer,  wo  die  Kultur  auch  während  des  Kultursystems 
durch  private  Unternehmer  mit  Erfolg  betrieben  wurde.  Die  Regierung 
selbst  gab  die  Kultur  in  1864  gänzlich  auf. 

Die  Pfefferkultur  erreichte  durch  das  Kultursystem  auf  Java  keine 
größere  Bedeutung;  sie  wurde  1865  durch  die  Regierung  freigegeben. 

Von  den  Neukulturen  ergab  die  Zimtkultur,  für  die  alle  mögliche 
Mühe  aufgewandt  wurde,  Verlust.  Die  Kultur  wurde  ebenfalls  1865 
aufgegeben  und  ist  nach  und  nach  von  Java  fast  ganz    verschwunden. 

Zum  Studium  der  Tabakkultur  sandte  die  Regierung  wiederholt 
Beamte  nach  Cuba  und  förderte  nach  Kräften  die  Einführung  in  Java, 
(Mitteljava),  indem  sie  entweder  in  eigener  Regie  pflanzen  ließ,  oder 
unter  gleichzeitiger  Gewährung  von  Vorschüssen  Kontrakte  an  Unter- 
nehmer vergab,  die  ihr  das  geerntete  Produkt  liefern  mußten.  Die  Resul- 
tate der  eigenen  Pflanzungen  waren  nicht  befriedigend.  1839  wurde  die 
Kultur  in  einer  Provinz  aufgegeben,  von  1848  ab  wurden  die  gesamten 
Pflanzungen  nicht  mehr  weiter  ausgedehnt  und  1864  überhaupt  Schluß 
gemacht.  Inzwischen  hatten,  von  1855  ab,  private  Unternehmer  die 
Kultur  in  größerem  Umfange  in  Ostjava  aufgenommen,  desgleichen  be- 
standen private  Pflanzungen  in  den  Fürstenländem,  und  sie  legten, 
indem  sie  mit  besserem  Erfolg  als  die  Regierung  arbeiteten,  den  Grund 
zu  der  späteren  blühenden  Tabakkultur. 

Teepflänzlinge  waren  bereits  unter  du  Bus  eingeführt  worden,  aber 
erst  während  des  Kultursystems  wurde  die  Kultur  auf  Java  ernsthaft 
in  Angriff  genommen.  Aus  China  und  Japan  wurden  größere  Mengen 
Teesaat  bezogen  und  in  verschiedenen  Teilen  Javas  Versuchspflanzungen 
angelegt.  1835  betrug  die  Anzahl  der  Teesträucher  1,73  Millionen,  in 
1847/48  15,3  Millionen,  um  auf  9,1  Millionen  in  1850  und  nach  noch- 
maliger Zunahme  auf  5,7  Millionen  in  1864  zurückzugehen.  Zur  sach- 
gemäßen Bereitung  des  Tees  ließ  man  Chinesen  aus  Kanton  und  Fokien 
kommen.  Die  Kultur  kostete  der  Regierung  aber  fortlaufend  nur  Geld. 
1842  wurde  daher  beschlossen,  Pflanzungen  in  Kontrakt  an  private 
Unternehmer  zu  vergeben  gegen  Lieferung  des  Produkts  zu  festen  Preisen 
(Einheitspreis  ohne  Rücksicht  auf  verschiedene  Qualität).    Auch  hierbei 
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fuhr  die  Regierung  schlecht,  z.  B.  erlöste  sie  1849  nur  32  Vio  cts.  per 
Pfund  gegen  Einkaufspreis  83  cts.  und  1857  nur  51V10  cts.  gegen  94  cts. 
Die  großen  Verluste  veranlaßten  1860  regierungsseitig  den  Rückzug  aus 
der  Kultur  und  Kündigung  der  Kontrakte,  deren  letzter  1865  abhef, 
wonach  die  Kultur  ganz  der  privaten  Initiative  überlassen  wurde,  die 
sich  auch  hier  erfolgreich  zeigte. 

Die  Zuckerkultur,  die  schon  durch  du  Bus  aufs  neue  angeregt 
worden  war,  nahm  unter  dem  Kultursystem  einen  gewaltigen  Auf- 
schwung. Durch  einen  Erlaß  wurde  1830  die  Einführung  in  allen  dafür 
geeigneten  Distrikten  Javas  angeordnet  und  i  Million  Gulden  Kupfer 
dafür  ausgesetzt.  Zur  Bereitung  des  Zuckers  wurden  Fabriken  errichtet, 
und  zwar  Gouvernements-  und  Kontraktfabriken ;  letztere  unter  Leitung 
privater  Unternehmer  (Chinesen  und  Europäer),  welche  zinslose  Vor- 
schüsse von  der  Regierung  erhielten  und  dagegen  den  bereiteten  Zucker 
an  die  Regierung  abliefern  mußten.  1836  waren  66  Kontraktfabriken 
und  5  Gouvernementsfabriken  in  Tätigkeit.  Die  Gouvernementsfabriken 
rentierten  sich  nicht  und  wurden  daher  ebenfalls  an  Kontraktanten 
abgegeben.  Überhaupt  war  die  Zuckerkultur  im  Beginn  für  die 
Regierung  verlustbringend;  bis  1845  setzte  sie  etwa  10  Millionen  Gulden 
dabei  zu.  Von  1842  ab  gab  man  den  Kontraktfabriken  freie  Verfügung 
über  Va  ihrer  Produktion  und  suchte  sie  weiterhin  durch  verschiedene 
Maßnahmen  an  der  Fabrikation  und  an  der  Herstellung  einer  besseren 
Qualität  zu  interessieren.  Die  Vorschüsse  wurden  1842  fakultativ 
und  von  1847  ab  wurden  keine  zinslosen  Vorschüsse  mehr  gegeben. 
Die  Kultur  wurde  lohnend.  In  dem  Zeitraum  1845/64  verdiente  die 
Regierung  daran  durchschnittlich  3I2  Millionen  Gulden  per  Jahr,  und 
auch  die  Fabrikunternehmer  machten  teilweise  große  Gewinne.  Das 
Bestreben  der  Regierung  ging  dahin,  die  Interessen  der  drei  an  der 
Kultur  beteiligten:  Bevölkerung,  Regierung  und  Fabriken  möghchst  in 
Übereinstimmung  zu  bringen.  1860  wurde  bestimmt,  daß  nicht  mehr 
als  höchstens  Vs  der  Felder  der  Eingeborenen  für  die  Kultur  benutzt 
werden  dürften  und  daß  alle  Transporte  sowie  alle  Verrichtungen  in 
den  Fabriken  in  freier  Arbeit  geschehen  müßten.  Ferner  wurde  ein 
fester  Pflanzlohn  angesetzt.  Es  wurde  den  Unternehmern,  allerdings 
nur  vorübergehend,  erlaubt,  auch  Zuckerrohr,  das  in  freier  Arbeit  ge- 
pflanzt wurde,  zu  verarbeiten.  Andererseits  wurde  von  ihnen  die  Ein- 
stellung von  Dampfmaschinen  —  unter  finanzieller  Beihilfe  der  Re- 
gierung —  gefordert,  und  zwar  dort,  wo  das  Recht  auf  Wasserkraft 
aus  Bewässerungsrücksichten  eingezogen  oder  beschränkt  werden  mußte. 
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i868  arbeiteten  ii  Fabriken  ausschließlich  mit  Dampf-,  29  mit  Dampf- 
und Wasser-  und  57  Fabriken  ausschließlich  mit  Wasserkraft.  Die 
Kultur  hatte  sich  mächtig  ausgedehnt  und  im  Rahmen  des  Kultur- 
systems hatte  sich  ein  starkes  privates  Unternehmertum  entwickelt. 
Das  „Zuckergesetz  von  1870"  brachte  schließlich  der  Kultur  die  volle 
Freiheit. 

Wenn  man  in  dieser  Zeit  die  Entwicklung  der  Kulturen  unter  der 
Herrschaft  des  Kultursystems  überschaut,  erkennt  man  die  treibende 
Kraft,  die  ihm  innegewohnt  hat.  Nicht  nur  herrischer  Druck  auf 
die  eingeborenen  Arbeitermassen,  sondern  ein  starker  Drang  zu 
schöpferischem  Gestalten  ging  von  ihm  aus^).  Das  Kultursystem  hat 
die  Pionierarbeit  für  eine  Reihe  von  Kulturen  geleistet.  Andererseits 
traten  auch  seine  Schwächen  klar  zutage:  Die  Unmöglichkeit,  in  staat- 
licher Regie  (Domänenwirtschaft)  diejenigen  Kulturen  erfolgreich  zu 
leiten,  die  eine  besondere  Kenntnis  und  Pflege  oder  deren  Produkte 
eine  besondere  Aufbereitung  erforderten.  In  jedem  Falle  —  bei  Tabak, 
Tee  und  Zucker  —  versagten  die  Regierungseinrichtungen,  während 
private  Unternehmen  die  Schwierigkeiten  überwanden.  Im  Schöße 
des  Kultursystems  entstand,  wie  ein  Staat  im  Staate,  das  private 
Unternehmertum,  dem  zum  Großplantagenbetrieb  nur  noch  eines 
fehlte:  Das  Recht  auf  Grund  und  Boden. 

Dieses  sollte  ihm  das  Jahr  1870  bringen.  Nachdem  1848  die  neue 
Verfassung  (grondwet)  in  Holland  zustande  gekommen  war,  welche  der 
Volksvertretung  u.  a.  auch  Einfluß  auf  die  koloniale  Verwaltungspolitik 
einräumte,  steigerte  sich  das  Interesse  an  kolonialen  Dingen  und  mehrten 
sich  die  Angriffe  gegen  das  Kultursystem.  Die  Kolonialpolitik  wurde 
Parteipolitik.  Im  ganzen  setzte  sich  langsam  eine  freiheitlichere  Auf- 
fassung durch.  Am  8.  August  1854  nahm  die  zweite  Kammer  ein  Re- 
gierungsreglement für  Indien  an,  das  durch  mildere  und  gerechtere 
Anwendung  des  Kultursystems  ein  Ubergangsstadium  anbahnte.  1860 
wurde  den  Europäern  das  Pachten  unkultivierter  Landparzellen  für  die 
Dauer  von  20  Jahren  gestattet;  1865  erfolgte  die  Auflassung  und  Frei- 
gabe einer  Reihe  von  Regierungskulturen  (Indigo,  Pfeffer,  Zimt, 
Tabak  und  Tee)  und  1866  wurde  den  Eingeborenen  das  dauernde 
Gebrauchsrecht  auf  den  von  ihnen  bebauten  und  besessenen  Boden 
eingeräumt. 

Die  endgültige  Lösung  der  Landbesitz-  und  Kulturfrage 

')  Auch  die  Einführung  der  Chinaiindekultur  in  Java  fällt  in  die  Zeit  des  Kultursystems 
(1854)- 
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erfolgte  schließlich  1870  durch  zwei  Gesetze  von  weitgehender  Be- 
deutung: Das  agrarische  Gesetz  und  das  Zuckergesetz. 

Das  agrarische  Gesetz  geht  davon  aus,  daß  aller  Grund  und  Boden, 
worauf  durch  Dritte  kein  Anrecht  bewiesen  werden  kann,  Staatsdomäne 
ist,  und  es  bestimmt :  i.  daß  Land  für  die  Dauer  von  75  Jahren  an  Europäer 
in  Erbpacht  abgegeben  werden  kann  gegen  eine  mäßige  jährliche 
Pacht  an  den  Staat  und  2.  daß  Eingeborene,  welche  Land  in  erblich 
individuellem  Gebrauch  besitzen,  das  Land  in  Eigentum  erhalten  können. 
Es  ist  ihnen  aber  — ■  ebenso  wie  bei  Kommunalbesitz  oder  individuellem 
Gebrauchsrecht  —  verboten,  den  Besitztitel  an  Nichteingeborene  zu  ver- 
äußern. Dagegen  ist  ihnen  die  Vermietung  des  Landes  an  Nichteingeborene 
für  bestimmte  Zeit  und  unter  bestimmten  Bedingungen  gestattet. 

Das  Zuckergesetz  bestimmt,  daß  die  Regierungszuckerkultur  nicht 
mehr  weiter  ausgedehnt,  und  wo  sie  besteht,  von  1878  ab  jährlich  um  Vis 
vermindert  werden  soll,  so  daß  sie  mit  dem  Jahre  1890  vollständig  eingeht. 

Diese  beiden  Gesetze  haben  die  Grundlage  für  die  Entwicklung  der 
europäischen  Landwirtschaft  gegeben;  erst  durch  Recht  auf  den  Boden 
konnte  sie  bodenständig  werden.  In  dreierlei  Weise  war  nun  die  Aus- 
übung des  Pflanzungsbetriebs  möglich: 

1.  Auf  Privatländereien,  deren  Rechtsverhältnisse  durch  das  Gesetz 
vom  28.  Februar  1836  geregelt  worden  waren.  Der  Besitzer  hatte  freies 
Verfügungsrecht  über  den  unkultivierten  und  durch  ihn  kultivierten 
Boden,  während  die  auf  dem  Land  befindlichen  Reisfelder  und  Dorf- 
gründe der  Eingeborenen  als  deren  erbliches  Lehen  betrachtet  wurden, 
wogegen  die  Eingeborenen  an  den  Besitzer  Vs  der  Ernte  abführen  und 
für  ihn  bestimmte  Frondienste  leisten  mußten. 

2.  Auf  den  Erbpachtländern,  wie  durch  das  Gesetz  von  1870  be- 
stimmt. Dieses  Gesetz  wurde  nach  und  nach  sinngemäß  auch  auf 
die  Besitzungen  außerhalb  Javas  angewandt  mit  Ausschluß  jener  Teile 
des  Archipels,  die  unter  eingeborener  Selbstverwaltung  standen.  Dort 
wurden  durch  die  eingeborenen  Fürsten  sogenannte  Landbaukonzessionen 
erteilt,  die  in  der  Tendenz  mit  dem  Erbpachtrecht  der  Regierung  über- 
einstimmen. In  keinem  Falle  ist  mit  der  Erbpacht  oder  Landbau- 
konzession eine  Arbeitsleistung  der  Eingeborenenbevölkerung  verbunden. 
Das  Erbpachtsrecht  stellt,  was  wesentlich  ist,  ein  dinghches  Recht  dar. 

3.  Auf  Mietländereien,  d.  h.  solche  Länder,  die  von  den  Eingeborenen 
gegen  Zahlung  einer  Bodenmiete  an  europäische  Unternehmer  laut  dem 
agrarischen  Gesetz  von  1870  zeitweilig  abgegeben  werden  konnten.  Die 
Maximaldauer  der  Miete  wurde  auf  20,  12  oder  5   Jahre  beschränkt, 
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je  nachdem  es  sich  um  Eigentum,  individuellen  Gebrauchsbesitz  oder 
Kommunalbesitz  handelte.  Unbeschadet  der  Regeln,  die  in  betreff 
der  sukzessiven  Auflassung  der  Regierungskultur  durch  das  Zuckergesetz 
festgelegt  wurden,  wurde  das  Vermieten  der  Felder  in  das  freie  Er- 
messen der  Eingeborenen  gestellt,  ebenso  durfte  kein  Arbeitszwang 
ausgeübt  werden.  Es  handelte  sich  um  freiwillige  Abmachungen.  Die 
Mietländereien  bildeten  die  Basis  für  die  Entwicklung  der  Zuckerkultur, 
da  Zuckerrohr  im  Wechselbau  mit  Reis  auf  den  bewässerbaren  Feldern 
der  Eingeborenen  gepflanzt  wird^). 

Dieses  waren  also  im  wesentlichen  die  dem  europäischen  Unter- 
nehmer eingeräumten  Besitz-  und  Rechtstitel;  sie  wurden  im  Laufe 
der  Zeit  durch  Änderungen  und  Ergänzungen  sowie  teilweise  durch  den 
Erlaß  neuer  Gesetze  weiter  ausgestaltet,  ohne  sie  aber  in  den  Grund- 
zügen zu  verändern;  sie  haben  sich  bewährt. 

Als  1870  der  privaten  europäischen  Initiative  die  Bahn  vollends 
frei  gegeben  wurde,  waren  schon  Kräfte  rege,  waren  schon  Ziele  gesteckt. 
Ein  Blick  auf  das,  was  schon  durch  das  Kultursystem  erreicht  worden 
war  in  roher  Arbeit,  ohne  sachkundige  Leitung  und  ohne  Kapital, 
gab  Mut,  die  Sache  mit  anderen  Kräften  anzufassen.  Wenn  zu  dem 
fruchtbaren  Boden  und  der  geschulten  Arbeitskraft  eines  genügsamen 
Volkes  die  Intelligenz,  das  persönliche  Interesse  und  das  Kapital  des 
Europäers  sich  gesellten,  wenn  der  landwirtschaftliche  Betrieb  auf  breiter 
Basis  zum  Großbetrieb  ausgestaltet  wurde,  war  Großes  zu  erwarten. 
Aber  neue  Aufgaben  bringen  auch  neue  Gefahren.  Die  Gunst  und 
Ungunst,  das  Risiko  des  landwirtschaftlichen  Betriebs  ging  von  den 
Schultern  des  Eingeborenen  auf  die  des  europäischen  Unternehmers 
über,  dem  es  außerdem  in  agrikultureller  und  betrieblicher  Hinsicht 
an  Erfahrung  gebrach.  Das  mußte  zu  Erschütterungen  führen. 
Erst  durch  Rationalität,  durch  erprobte  Betriebs-  und  Finanzpolitik 
konnte  die  Rentabilität,  der  Bestand  des  Großplantagenbetriebs  über- 
haupt, gesichert  werden.  Seine  schwankende,  zeitweise  bedrohte  und 
schließlich  glänzende  Entwicklung  spiegelt  sich  getreu  im  Werdegang 
derjenigen  Institute  wieder,  die  er  selbst  ins  Leben  gerufen  hat,  im 
Werdegang  der  Kulturbanken. 

1)  Die  Bedingungen  für  Vermietung  von  Land  in  den  Fürstenländern  (Mitteljavas) 
beruhen  im  Gegensatz  zu  dem  agrarischen  Gesetz  noch  auf  mittelalterlichen  Grundlagen. 
Die  Bevölkerung  ist  dort  noch  zur  Arbeitsleistung  für  den  Mieter  verpflichtet.  Für  diese 
Vermietungen  wurde  1S39  eine  vorläufige  Regelung  und  1857  eine  definitive  Regelung  ge- 
troffen.     Seitdem  haben  in  1884  und  1906  Neuregelungen  stattgefunden. 


2.  Kapitel. 

Geschichte  und  Aufgaben  der  Kulturbanken. 

Die  Geschichte  der  Kvdturbanken  zerfällt  in  zwei  Teile:  den  Zeit- 
abschnitt vor  und  nach  der  Krisis  von  1884. 

Die  Entwicklung  des  seit  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  allmählich 
an  die  Stelle  der  Regierungskulturen  tretenden  privaten  landwirtschaft- 
lichen Unternehmertums  sowie  die  Verminderung  der  Regierungs- 
vorschüsse an  die  unter  Kontrakt  arbeitenden  Unternehmer,  und  die 
lebhafter  werdende  landwirtschaftliche  Entwicklung  überhaupt  er- 
zeugten auf  Java  ein  stets  stärkeres  Bedürfnis  nach  Kapital. 

Ein  Kapitalimport  in  nennenswertem  Umfange  hatte,  soweit  sich 
dies  verfolgen  läßt,  durch  die  landwirtschaftlichen  Unternehmer  in  Indien 
bisher  nicht  stattgefunden,  eine  größere  Vermögensbildung  nur  insofern, 
als  die  Privatländereien  (Latifundien)  durch  die  Vermehrung  der  darauf 
ansässigen,  abgabepflichtigen  Bevölkerung  und  deren  Kulturen  mit 
der  Zeit  einen  Wertzuwachs  erfahren  hatten.  Was  die  landwirtschaft- 
lichen Unternehmer  in  bescheidenem  Umfang  an  Unternehmerkapital 
besaßen,  hatten  sie  erarbeitet,  einesteils  auf  den  Privatländereien  und 
auf  den  Mietländereien  in  den  Fürstenländern,  anderenteils  durch  vor- 
teilhafte Kontrakte  mit  dem  Gouvernement,  insbesondere  in  der  Zucker- 
kultur, und  was  sie  nicht  besaßen,  schuldeten  sie.  Zwischen  dem  Handel 
und  der  Landwirtschaft  hatte  sich  ein  intimes  Verhältnis  herausgebildet. 
Der  Handel  bevorschußte  die  landwirtschaftlichen  Unternehmungen  und 
erhielt  dagegen  auf  Grund  von  Konsignationsverträgen  das  geerntete 
Produkt.  Der  Handel  selbst  verschaffte  sich  das  Geld  zum  größten  Teil 
durch  Wechseltransaktionen,  durch  sein  Akzept.  Also  auch  hier  fand 
kein  Kapitalimport  von  Bedeutung  statt,  sondern  die  Last  der  Finan- 
zierung fiel  schließlich  auf  die,  vorläufig  einzige,  diskontierende  Bank,  die 


—     32     — 

Javasche  Bank  (Notenbank)  zu  Batavia.  Hierin  kam  eine  gewisse  Verände- 
rung, als  die  NederlandscheHandel-Maatschappij,  die  bisher  in  der  Haupt- 
sache Regierungsgeschäfte  gemacht  hatte,  in  der  zweiten  Hälfte  der 
50er  Jahre  ebenfalls  Beziehungen  zu  landwirtschaftlichen  Unterneh- 
mungen anknüpfte.  Diese  Gesellschaft  war  durch  ihr  ansehnliches  Kapital 
(31  Millionen  Gulden)  imstande,  mit  eigenen  Mitteln  zu  finanzieren.  Mit 
ihr  beginnt  der  erste  bedeutende  Kapitalimport  in  der 
Landwirtschaft  und  mit  ihr  beginnt  die  Tätigkeit  der  ersten 
Kulturbank. 

Die  Javasche  Bank  und  die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij 
waren  aber  nicht  imstande,  den  wachsenden  finanziellen  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden.  Der  Handel-Maatschappij  zog  das  eigene  Interesse 
bestimmte  Schranken  und  die  Javasche  Bank  wurde  bei  ihren  Disposi- 
tionen durch  die  Bestimmungen  ihres  Oktrois  (Privilegs)  außerordentlich 
beengt.  Sie  war  185g  für  die  Notenausgabe  an  ein  Maximum  von  7  Milli- 
onen Gulden  gebunden  und  wenn  auch  das  Maximum  —  unter  großen 
Widerständen  seitens  der  Regierung  —  sukzessive  auf  12  Millionen 
Gulden  in  1862  erhöht  wurde,  so  genügte  es  doch  nicht  den  Anforderungen. 
Auch  die  1857  als  erste  Privatbank  (Wechsel-  und  Deposito-Bank)  er- 
richtete Nederlandsche  Indische  Escompto-Maatschappi j  mit  ihrem  kleinen 
Kapital  von  34  Million  Gulden  brachte  keine  Erleichterung.  Der  land- 
wirtschaftliche Kreditbedarf  nahm  weiter  den  Handel  und  durch  ihn 
die  Javasche  Bank  in  hohem  Maße  in  Anspruch;  dazu  kam,  daß  die 
Regierung  dazu  überging,  von  1857  ab  größere  Produktenmengen  in 
Indien  zum  Verkauf  zu  bringen.  Die  Geldknappheit  war  auf  einem 
solchen  Punkt  angelangt,  daß,  wie  es  im  Jahresbericht  der  Javaschen 
Bank  von  1861/62  heißt  ,,von  dem  ganzen  Betriebskapital  der  Bank 
nur  ein  sehr  geringer  Betrag  verfügbar  war"  und  daß  der  Handel  von 
Batavia  sich  am  18.  Oktober  1862  geschlossen  mit  einer  Adresse  an 
den  Gouverneur  wandte,  um  ihm  die  Not  ,, wegen  des  überall  herrschen- 
den Mangels  an  Handelskapital"  zu  klagen. 

Die  Klage  fand  in  Holland  Widerhall.  Man  erkannte,  ,,daß  die 
Hauptursache  des  ungünstigen  Verhältnisses,  welches  zwischen  Produk- 
tivität, Handel  und  finanziellen  Hilfsquellen  der  Kolonie  bestand,  in 
dem  Umstand  zu  suchen  war,  daß  die  Entwicklung  des  Kreditwesens 
auf  Java  mit  der  erstaunlichen  Zunahme  der  Produktion  und  des  Wertes 
der  Exportprodukte  nicht  Schritt  gehalten  hatte".  Fast  gleichzeitig 
entstanden  in  Holland  drei  Institute,  die  sich  die  Pflege  des  indischen 
Kreditgeschäfts  zur  Aufgabe  machten.     Es  wurden  gegründet  am 


28.  Juni  1863  die  Rotterdamsche  Bank  zu  Rotterdam.  Kapital 
(eingezahlt)  Fl.  2  125  000. 

14.  Juli  1863  die  Nederlandsch  Indische  Handelsbank  zu 
xA-msterdam  Kapital  (eingezahlt)  Fl.   i  500  000. 

27.  Juli  1863  die  Internationale  Crediet  en  Handelsver- 
eeniging  ,, Rotterdam"  zu  Rotterdam.  Kapital  (einge- 
zahlt) Fl.  I  000  000. 

Ferner  errichtete  im  gleichen  Jalir  eine  englische  Bank,  die  Chartered 
Bank  of  India,  Australia  and  China  in  Batavia  eine  Filiale. 

Auf  diese  erste  Bankgründungsperiode  folgte  15  Jahre  später,  ver- 
anlaßt durch  die  Freigabe  der  Zuckerkultur,  eine  zweite.  Es  wurden 
nacheinander  errichtet 

1878  die  Handelsvereeniging  ,, Amsterdam"  zu  Amsterdam. 
Kapital  (eingezahlt)  Fl.  i  250  000. 

1881  die  Koloniale   Bank  zu  Amsterdam.     Kapital  (eingezahlt) 
Fl.  5  000  000. 
während  1880  die  Hongkong   and  Shanghai  Banking  Corporation  eine 
Niederlassung  in  Batavia  eröffnete. 

Von  diesen  Banken  bzw.  Handelsgesellschaften  verlegten  sich  nur 
die  beiden  englischen  Banken  auf  das  reine  Bankgeschäft,  während  die 
übrigen,  ebenso  wie  die  bereits  erwähnte  in  1824  gegründete  Nederland- 
sche  Handel  Maatschappij  neben  anderen  Geschäften  Beziehungen  zu 
landwirtschaftlichen  Unternehmen  aufnahmen. 

Die  Organisation  der  holländischen  Institute  war  ungefähr  gleich- 
artig; alle  waren  Aktiengesellschaften  mit  dem  Sitz  in  Holland  und 
einer  Generalvertretung  auf  Java,  der  die  übrigen  Filialen  in  Indien 
unterstanden.  Das  autorisierte  Kapital  war  durchweg  höher  angesetzt 
als  das  eingezalilte,  was  zeigt,  daß  von  vornherein  eine  Ausdehnung  des 
Geschäftsbetriebs  ins  Auge  gefaßt  worden  war.  Die  Größe  der  Aktien- 
abschnitte lag  zwischen  Fl.  250  und  Fl.  1000,  und  zwar  waren  die  größeren 
Stücke  vorherrschend.  Mit  Ausnahme  der  Handelsvereeniging  , .Amster- 
dam", die  aus  einem  bestehenden  Handelskonzern  heraus  gebildet  wurde, 
waren  sämtliche  Institute  Neugründungen. 

Außerordentlich  verschieden  war  ihr  Charakter.  Wenn  man  von  der 
Kolonialen  Bank  zunächst  einmal  absieht,  die  als  Benjamin  unter 
anderen  Voraussetzungen  ins  Leben  trat  als  ihre  Vorgänger,  waren 
sämtliche  Institute  a  priori  keine  Kulturbanken;  aber  sie  haben  diesen 
Begriff  mit  der  Zeit  geschaffen  und  sind  schließlich  auf  verschiedene 
Art  in  ihm  aufgegangen. 

rrobleme  der  Weltwirtschaft.     21.  3 
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Die  Nederlandsche  Handel  Maatschappii,  die,  wie  im  ersten  Teile 
dieses  Buches  dargelegt,  1824  zur  Hebung  der  Handelsbeziehungen 
zwischen  Holland  und  Indien  gegründet  worden  war,  hatte  sich  in  der 
Hauptsache  zum  Regierungskommissär  ausgebildet.  Die  Regierungs- 
geschäfte waren  ihre  breite  und  sichere  Basis.  Daneben  betrieb  sie 
auch  ein  ausgedehntes  Import-  und  Exportgeschäft  für  eigene  Rechnung. 

Das  Hauptfach  der  Rotterdamsche  Bank  war  ,,general  banking". 

Bei  der  Handelsbank  stand  der  landwirtschaftliche  Kredit  von  vorn- 
herein im  Vordergrund,  aber  sie  machte  außerdem  Wechsel-  und  Handels- 
geschäfte, war  Agent  einer  Dampfschiffahrtsgesellschaft  und  einer  großen 
Zinnmine. 

Die  Internationale  Crediet-  en  Handelsvereeniging  ,, Rotterdam" 
pflegte  das  allgemeine  Handelsgeschäft. 

Die  Handelsvereeniging  ,, Amsterdam",  aus  einer  kaufmännischen 
FiiTna  hervorgegangen,  blieb  zunächst  der  kaufmännischen  Richtung 
treu  und  schloß  statutarisch  jedes  feste  landwirtschaftliche  Engagement 
(Besitzerwerb)  aus  ihrem  Geschäftsbetrieb  aus. 

Die  meisten  Institute  waren  sich  zu  Beginn  über  die  Größe  und  die 
Art  ihres  Wirkungskreises  sowie  über  die  Art  der  ihnen  zufallenden 
Aufgaben  nicht  ganz  klar.  Es  war  ein  Fühlen  und  Tasten  nach  ver- 
schiedenen Richtungen.  Teilweise  traten  weitschauende,  fast  aben- 
teuerliche Pläne  hervor,  die  aber  bald  verlassen  wurden.  So  verschieden 
die  Institute  unter  sich  waren,  allen  gemeinsam  war  die  Verbindung 
mit  landwirtschaftlichen  Unternehmungen,  und  für  alle  lag  der  Schwer- 
punkt, das  Hauptfeld  ihrer  Betätigung,  in  Java. 

Die  Beziehungen  zu  den  landwirtschaftlichen  Unternehmungen,  die 
sich  in  raschem  Tempo  ausdehnten,  vollzogen  sich  auf  der  Basis  von 
Konsignationskontrakten,  d.h.  gegen  Vorschußgewährung  sollte  die  Ernte 
zum  Verkauf  an  den  Kreditgeber  abgeführt  werden.  Zinsen  und  Kom- 
mission waren  sein  Gewinn.  Aber  hinsichtlich  der  Kreditgewährung 
selbst  fehlte  es  an  festen  Grundsätzen,  an  Erfahrung,  und  das  mußte 
bei  der  stark  nach  aufwärts  gerichteten  landwirtschaftlichen  Entwicklung 
und  dem  vorhandenen  geringen  privaten  Unternehmerkapital  zu  Aus- 
schreitungen führen.  Die  meisten  Kreditinstitute  machten  von  Anbeginn 
den  Kardinalfehler,  ihre  Verbindungen  zu  den  landwirtschaftlichen  Unter- 
nehmungen wie  ein  kaufmännisches  Kreditgeschäft  zu  betrachten. 
Gegen  Hingabe  des  Kredits  erwartete  man  Deckung  in  natura  durch 
die  Ernte;  aber  die  Ernte  war  kein  feststehender,  sondern  ein  sehr 
wandelbarer  Faktor,  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Verwendung  der 


Vorschüsse  sich  in  den  meisten  Fällen  der  Beurteilung  der  Kreditgeber 
entzog. 

Welches  Risiko  die  landwirtschaftlichen  Beziehungen  einschlössen, 
wurde  deutlich,  als  1867/69  die  beiden  Rotterdamer  Institute  empfind- 
liche Verluste  durch  ihre  landwirtschaftlichen  Engagements  erlitten, 
Verluste,  welche  die  Rotterdamsche  Bank  weiterhin  zum  Rückzug 
aus  den  indischen  Geschäften  überhaupt  veranlaßten,  und  welche  die 
Internationale  Crediet  en  Handelsvereeniging  ,, Rotterdam"  zwangen, 
ihr  inzwischen  auf  2%  Millionen  Gulden  erhöhtes  Kapital  auf  50  % 
herunterzuschreiben.  Dieses  Intermezzo  war  aber  bei  der  ringsum 
mächtig  aufblühenden  Landwirtschaft  bald  vergessen. 

Wohl  ging  man  zu  einer  Gliederung  des  Kredits  über  und  suchte 
sich  über  die  Art  der  einzelnen  Kreditpositionen  klar  zu  werden,  ohne 
jedoch  daraus  die  Konsequenzen  zu  ziehen.  Man  zerlegte  die  Verpflich- 
timg der  Unternehmen  in  eine  feste  und  eine  schwebende  Schuld. 
Die  feste  (fundierte)  Schuld,  die  durch  dingliche  Sicherheiten  gedeckt  sein 
sollte,  stellte  den  Grund-  oder  Meliorationskredit  dar,  der  zunächst  über- 
haupt nicht,  oder  erst  im  Laufe  längerer  Zeit  abgelöst  werden  konnte, 
während  der   schwebenden  Schuld  die   Ernte  gegenüber  stehen  sollte. 

Tatsächlich  lagen  aber  die  Verhältnisse  folgendermaßen:  Die 
Kreditnehmer  (landwirtschaftliche  Unternehmer)  waren  meistens  Privat- 
personen. Aktiengesellschaften  kamen  erst  von  1874  ab  langsam  in 
Java  auf.  Der  eingeräumte  Kredit  war  in  seinem  größeren  Umfange 
ein  Personalkredit.  Vor  1870  war  ein  dingliches  Recht  nur  auf  Privat- 
ländereien  oder  auf  Anwesen  auf  Eigentumsland  (Zuckerfabriken) 
möglich,  nach  1870  auch  auf  Erbpachtland;  dagegen  war  eine  dingliche 
Sicherheit  auf  Mietländer  —  und  diese  spielten,  da  Zucker  fast  aus- 
schließlich darauf  gepflanzt  wurde,  eine  Hauptrolle  —  nicht  zu  er- 
halten. Der  Erntekredit  (schwebende  Schuld)  war  daher  bei  Zucker  fast 
stets  ein  reiner  Personalkredit.  Ob  der  Realkredit  durch  die  verpfändeten 
Sicherheiten  voll  gedeckt  war,  bleibt  eine  offene  Frage;  jedenfalls 
waren  die  Sicherheiten  nicht  ohne  weiteres  realisierbar.  Dieser  Umstand 
zwang  den  Kreditgeber,  der  das  Aktivum  nicht  entwerten  lassen  wollte, 
in  kritischen  Zeiten  zur  Notfinanz  und  brachte  ihn  von  vornherein, 
da  er  als  Bankier  oder  Kaufmann  die  Technik  des  Betriebs  nicht  be- 
herrschte, in  Abhängigkeit  von  der  Person  des  Unternehmers. 

Ein  weiteres  Risiko  lag  in  der  Art  der  landwirtschaftlichen  Unter- 
nehmungen, die  man  bevorschußte.  Man  bevorschußte  alles  — ■  Zucker, 
Kaffee,  Pfeffer,  Indigo,  Tabak,  Tee  und  Chinarinde  — ■  ohne  Rücksicht 
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darauf,  ob  es  sich  um  langfristige  oder  kurzfristige  Kulturen  handelte. 
Bei  langfristigen  Kulturen,  die  sich  erst  in  der  Entwicklung  befanden, 
bedeuteten  die  Vorschüsse  eine  direkte  Investierung.  Man  lief  als 
Kreditgeber  Unternehmerrisiko  ohne  ein  Äquivalent. 

In  die  landwirtschaftlichen  Betriebe  hatte  der  Kreditgeber  keinen 
oder  nur  wenig  Einblick,  und  es  fehlte  ihm  auch,  um  Kontrolle  ausüben 
zu  können,  an  den  technischen  Kenntnissen  und  Einrichtungen.  Die 
Verwendung  der  Gelder  und  die  Betriebsresultate  entzogen  sich  daher 
seiner  Beurteilung. 

Das  ganze  Verhältnis  zwischen  den  Instituten  und 
Handelshäusern  zu  den  Plantagen  charakterisiert  sich  als 
die  Hingabe  eines  großen  landwirtschaftlichen  Kredits  auf 
kleiner    Kapitalbasis   (Unternehmerkapital). 

Daß  man  die  Gefahr,  welche  diese  Engagements  für  beide  Teile 
einschlössen,  damals  nicht  richtig  einschätzte,  lag,  —  abgesehen  davon, 
daß  man  ihre  Wirkungen  kaum  verspürt  hatte  —  am  damaligen  ,, Geist 
im  Wirtschaftsleben",  wie  Sombart  es  nennt,  an  der  damaligen  wirt- 
schaftlichen Zeitströmung.  Es  herrschte  auf  landwirtschaftlichem  Gebiet 
in  Java  ein  außerordentlicher  Optimismus.  Die  glänzenden  Resultate 
der  Regierungskaffeekultur,  die  großen  Gewinne  einzelner  Zucker- 
fabriken, standen  vor  aller  Augen.  Es  regte  sich  an  allen  Ecken  und 
Enden.  Neue  landwirtschaftliche  Unternehmungen  wurden  gegründet, 
bestehende  ausgebreitet,  und  überall  waren  die  Kreditinstitute  willfährige 
Geldgeber.  Man  schöpfte  aus  dem  Vollen.  Die  selbstbewußte  Tatkraft 
führte  zur  Überschätzung  des  Möglichen  und  zur  Abirrung  von  den 
gesunden  Grundsätzen  ruhiger  Zeiten.  Auch  über  Java  hinaus  er- 
streckten sich  die  unternehmenden  Bestrebungen.  Auf  Sumatra  (in 
Atjeh,  Siak,  Bengkalis,  Deli  und  an  der  Westküste)  und  auf  Celebes 
(Minaliassa)  wurden  landwirtschaftliche  Unternehmungen  errichtet.  Die 
Tabakkultur  wurde  damals  an  der  Ostküste  Sumatras  eingeführt.  Zu 
ihrer  Förderung  wurde  1870  mit  Hilfe  der  Handel  Maatschappij  die  noch 
heute  bestehende  Deli-Maatschappij  gegründet.  Während  die  meisten 
Versuche  auf  landwirtschaftlichem  Gebiet  außerhalb  Javas  in  Fehl- 
schlägen endeten,  hat  es  die  Tabakkultur  in  Deli,  allerdings  auch  nach 
bewegten  Zeiten,  zu  einer  hohen  Blüte  gebracht.  Äußere  Ereignisse, 
die  Anlage  von  Eisenbahnen,  die  Eröffnung  des  Suezkanals  und  dadurch 
die  direkte  Dampferverbindung  mit  Europa,  das  Zustandekommen  der 
Kabelverbindung,  der  Ausbau  der  Häfen  wirkten  stimulierend  auf  den 
Unternehmungsgeist.       Die    Banken    vergrößerten    ihre    Mittel    durch 
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Kapitalserhöhungen  und  in  einem  Falle  durch  Ausgabe  von  Obligationen, 
und  sie  vermehrten  in  noch  größerem  Maße  ihr  landwirtschaftliches 
Obligo.  Immer  enger  verflocht  sich  das  Schicksal  der  Kreditgeber 
mit  dem  der  Kreditnehmer.  Das  Verhältnis,  in  welchem  beide  zueinander 
standen,  die  übermäßige  Kreditgewährung  und  Kreditnahme  hat  — 
allerdings  in  einem  anderen  Ausmaße  —  viel  Übereinstimmung  mit  den 
Kreditsünden  zur  Zeit  des  industriellen  Aufschwungs  in  Deutschland,  über 
welche  Riesser  sich  einmal  folgendermaßen  ausläßt.  ,,Es  ist  kein  Zweifel, 
daß,  entweder  aus  Unkenntnis  der  richtigen  Grundsätze  oder  aus  Über- 
schätzung der  Dauer  einer  günstigen  Konjunktur,  mitunter  auch  wohl 
aus  einer  gewissen  Großmannsucht  oder  mit  Rücksicht  auf  die  Kon- 
kurrenz, auf  beiden  Seiten  in  bezug  auf  die  Kreditentnahme  und  die 
Kreditgewährung  vielfach  gesündigt  worden  ist. 

,,Es  läßt  sich  insbesondere  ohne  große  Mühe  feststellen,  daß  die 
Industrie  vielfach  für  Meliorationen,  Erweiterungen  oder  Neubauten, 
wenn  auch  vielleicht  ohne  Angabe  der  Zwecke,  zuviel  oder  im  unrichtigen 
Moment  langfristigen  Kredit  bei  den  Banken  entnommen  hat,  und  daß 
die  Banken  der  Industrie  häufig  in  zu  reichlichem  umfange  und  gleich- 
falls zu  unrichtiger  Zeit,  nachdem  sich  vielleicht  schon  einzelne  Symptome 
des  Herannahens  einer  Krisis  gezeigt  hatten,   Kredit  gewährt  haben. 

,,In  manchen  Fällen  läßt  sich  wohl  auch  annehmen,  daß  einzelne 
Banken  den  industriellen  Unternehmungen  sogar  Kredit  ,, entgegen- 
getragen" oder  ,, nachgeworfen"  odei  ihn  wenigstens  so  erleichtert 
haben,  daß  die  an  und  für  sich  etwa  schon  bestehende  Sucht  zu  Neu- 
und  Umbauten  noch  vergrößert  wurde." 

Diese  Darlegung  läßt  sich  sinngemäß  mit  völliger  Richtigkeit 
auf  die  Wechselbeziehungen  zwischen  landwirtschaftlichen  Kreditgebern 
und  Kreditnehmern  in  Java  während  der  Periode  1863  bis  1884  an- 
wenden. 

Auch  die  Anzeichen  einer  Krisis  hatten  sich  schon  bemerkbar  ge- 
macht. Man  erlitt  Verluste  hier  und  dort,  besonders  Tabak  brachte 
empfindliche  Einbußen,  und  man  war  in  zunehmendem  Maße  zu  Ab- 
schreibungen und  Rückstellungen  gezwungen;  auch  zwangsweise  Über- 
nahme von  Besitz  wurde  nötig.  Für  alle  diese  Ausfälle  und  Ent- 
täuschungen sah  man  nur  einen  Ausgleich  in  weiterer  Expansion.  Über 
die  Höhe  der  Kommission  und  Zinsengewinne  vergaß  man  die  Höhe 
und  Art  des  Obligos. 

Zwei  Gesellschaften  machten  die  stürmische  Entwicklung  nicht  oder 
wenigstens  nicht  ganz  mit.  Die  Handelsvereeniging,,  Amsterdam",  die  erst 


iS/S  errichtet  worden  war  und  hauptsächlich  Handelsgeschäfte  trieb,  hielt 
ihr  Kulturengagement  in  bescheidenen  Grenzen,  und  die  Nederlandsche 
Handel  Maatschappij  lenkte  im  Jahre  1880  ein.  Beide  Gesellschaften 
waren  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Instituten  und  zu  bestimmten 
Firmen  durch  ihren  anderweitigen  Geschäftsbetrieb  nicht  ausschließlich 
auf  die  Kulturen  angewiesen.  Besonders  stark  war  die  Position  der 
Handel  Maatschappij,  deren  Beziehungen  zu  der  Regierung  von  vorn- 
herein einen  ansehnlichen  Jahresgewinn  sicherstellten;  sie  war  aber 
auch,  als  älteste  Gesellschaft,  den  anderen  an  Erfahrung  überlegen. 
Schon  1860,  als  noch  keine  der  anderen  Gesellschaften  existierte,  hatte 
sie  mit  24  Pflanzungsunternehmungen  in  Verbindung  gestanden ;  sie  war 
die  erste,  die  Eigenbesitz  erwarb  und  sich  an  landwirtschaftlichen 
Unternehmungen  selbst  beteiligte.  Dieser  Umstand  verschaffte  ihr 
Einblick  in  den  landwirtschaftlichen  Betrieb,  und  dieser  Einblick  ver- 
anlaßte  sie  1879/1881  ihr  landwirtschaftliches  Konto  durch  große  Ab- 
schreibungen (3  Millionen  Gulden)  zu  bereinigen  und  es  gleichzeitig 
durch  Erwerb  von  Eigenbesitz  auf  eine  sichere  Basis  zu  stellen.  Es 
scheint  auch,  als  ob  die  Handel  Maatschappij  ihren  Konkurrenten  in 
bezug  auf  innere  technische  Einrichtung  (Kontrolle  der  Pflanzungs- 
betriebe) voraus  war. 

In  den  Jahren  1883/84  erreichte  die  allgemeine  Aufwärtsbewe^ung 
ihren  Höhepunkt.  Die  Situation  war  folgende.  Die  Kapitalien  der 
Kulturbanken  (Kapital  und  Obligation)  beliefen  sich  1883  in  runden 
Summen  auf: 

Nederlandsch  Indische  Handelsbank i) Fl.  17  100  000 

Koloniale  Bank ,,  5000000 

Internationale  Crediet  en  Handelsvereeniging  ,, Rotterdam" ,,  5000000 

Handelsvereeniging  ,, Amsterdam" ,,  2500000 

Nederlandsche  Handel  Maatschappij  (Kultur  Engagement  allein)").    .       ,,  6900000 

total  Fl.  36  500  000 

Die  Kulturengagements  (d.  h.  die  Gesamtsumme  der  landwirtschaftlichen  Engage- 
ments) der  Kulturbanken  sowie  der  Firma  Dorrepaal  &  Co.,  welche  wir  hier  berück- 
sichtigen, weil  sie  nach  der  Krisis  ebenfalls  in  eine  Kulturbank  ^)  umgewandelt  wurde, 
betrugen : 


1)   Kapital  12  Millionen  und  Obligation  5,1  Millionen  Gulden. 

-)  Von  der  Nederlandschen  Handel-Maatschappij  ist  nur  die  Höhe  des  Kulturengage- 
ments  eingestellt,  da  das  große  Kapital  (36  Millionen  Gulden)  zum  größeren  Teil  anderen 
Zwecken  diente. 

^}  Cultuur  Maatschappij   der  Vorstenlanden. 
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Nederlandsch  Indische  Handelsbank Fl.  22  500  000  Status    1S84 

Koloniale  Bank ,,  7700000        ,,        1S84 

Internationale  Crediet  en  Handelsvereeniging  „Rotterdam"  1)  —                    ,,          — 

Handelsvereeniging  „Amsterdam" ,,  i  100  000        „        1884 

Nederlandsche  Handel  Maatschappij „  6900000        „       1883 

Dorrepaal  &  Co.  (schätzungsweise) ,  12  000  000 -) 

Total  ausschließhch  „Rotterdam" Fl.  50200000 

Das  Engagement  entfiel  zum  größten  Teil  auf  die  Zuckerkultur. 

Die  folgenden  landwirtschaftlichen  Unternehmungen  standen  mit 
den  Instituten  in  Konnex  bzw.  wurden  von  ihnen  finanziert: 


Zucker- 
plan- 
tagen 

Kaffee- 
plan- 
tagen 

diverse 
Plantagen 

Nederlandsch  Indische  Handelsbank      

Koloniale  Bank 

Internationale  Crediet  en  Handelsvereeniging 
Rotterdam" 

29 
9 

p 

4 
30 
II 

20 

? 

12 
23 

4  Status   1884 
12       „         1884 

? 

Handelsvereeniging  „Amsterdam"      

Nederlandsche  Handel  ^laatschappij 

Dorrepaal  &  Co 

I       „         1S84 

5       ,.        1883 

23       „        18S8 

Total 

85 

74 

45 

insgesamt  also  202  Unternehmungen. 

Die  Unternehmungen  waren  samt  und  sonders  auf  die  Kredit- 
institute angewiesen  und  nahmen  die  letzteren,  wie  aus  der  Aufstellung 
der  Kulturengagements  ersichtlich,  schwer  in  Anspruch.  Die  Kultur- 
engagements der  Handelsbank  und  der  Kolonialen  Bank  überstiegen 
ihre  Kapitalien  um  ein  Erhebliches.  Die  Koloniale  Bank,  die  erst  1881 
gegründet  worden  war,  hatte  es  fertig  gebracht,  sich  in  kürzester  Zeit 
mit  Engagements  zu  überladen.  Die  Mittel  für  die  größeren  Engagements 
machten  beide  Gesellschaften  laufend  durch  Verkauf  von  langsichtigen, 
auf  ihr  Stammhaus  in  Amsterdam  ausgestellten  Wechseln  flüssig,  indem 
sie  eine  in  mäßigem  Umfange  von  der  Handel  Maatschappij  ausgeübte 
Usance  in  unmäßiger  Weise  für  ihre  Zwecke  ausbeuteten.  Beim  Abschluß 
der  Gesellschaften  1884  betrugen  die  Wechsel-  und  Bankschulden  der 
Handelsbank  13,7  Millionen  und  die  Wechselschulden  der  Kolonialen 


1)  Ziffer  leider  nicht  erhältlich. 

2)  Auf  Grund  des  Status  1888  der  Cultuur  Maatschappij  der  Vorstenlanden  schätzungs- 
weise angenommen. 
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Bank  5,2  Millionen  Gulden.  Diese  Überschuldung  zusammen  mit  den 
Überengagements  mußte  zur  Katastrophe  führen. 

Es  trat  ein  Umschlag  ein.  „Schon  in  den  letzten  Monaten  von 
1883"  schreibt  Mr.  N.  P.  van  den  Berg,  der  als  Präsident  der  Javaschen 
Bank  ein  Zeitgenosse  der  Krisis  war,  ,,ließ  sich  durch  den  damals  ein- 
getretenen Preisfall  von  Zucker,  dem  Hauptprodukt  Javas,  der  Ge- 
schäftsgang im  allgemeinen  recht  trübe  ansehen.  Schwere  Verluste 
standen  für  die  Firmen  in  Aussicht,  die,  in  der  Erwartung  eines  Defizits 
am  Zuckermarkt,  die  1883er  Ernte  auf  Lieferung  zu  Preisen  gekauft 
hatten,  welche  schließlich  ganz  außer  Verhältnis  zu  den  gefallenen 
Werten  von  Zucker  auf  den  europäischen  Märkten  standen.  Der  zweite 
Monat  von  1884  war  noch  nicht  zu  Ende,  als  bereits  zwei  der  ältesten 
und  angesehendsten  Exporthäuser  Javas  infolge  der  auf  ihre  Zucker- 
einkäufe erlittenen  Verluste  sich  genötigt  sahen,  ihre  Zahlungen  ein- 
zustellen. 

,,Das  hierdurch  einmal  geweckte  Mißtrauen  erhielt  durch  die  stets 
weiter  zumckgehenden  Zuckerpreise  neue  Nahrung.  Der  Umsatz  wurde 
gelähmt  und  schon  begannen  die  Ankünfte  aus  der  neuen  Ernte,  ohne 
daß  davon  etwas  hätte  verkauft  werden  können.  Wohl  kamen  für  die 
ersten  Ankünfte  einige  Transaktionen  auf  Basis  von  Fl.  11,  später 
FI.  10  und  schließlich  Fl.  9^-2  bis  9  per  Picul  für  Zucker  Nr.  14  zustande, 
aber  diese  Transaktionen  betrafen  nur  kleine  Mengen ;  durch  den  Mangel 
an  Liebhabern  auf  der  einen  Seite  und  andererseits  durch  die  Zurück- 
haltung der  Fabrikanten,  welche  die  immer  niedrigeren  Gebote  nicht 
akzeptieren  wollten,  stand  das  Geschäft  schließlich  vollkommen  still. 
Konsignation  nach  Europa  für  Rechnung  der  Fabriken  (Unternehmungen) 
schien  der  einzige  Ausweg,  jedoch  wurden  dadurch  schließlich  die 
Schwierigkeiten  nicht  nur  für  die  Fabriken,  sondern  in  noch  größerem 
Maße  für  ihre  Kreditgeber  vermehrt. 

,,Im  Vergleich  mit  den  Preisen,  zu  denen  in  früheren  Jahren  die 
Zuckerernten  auf  Java  stets  schlank  verkauft  worden  waren,  betrug  der 
Unterschied  durchschnitthch  mindestens  Fl.  5  per  Picul,  was  für  die 
ca.  5 14  Millionen  Piculs,  die  aus  der  Ernte  von  1884  für  die  Ausfuhr  ver- 
fügbar wurden,  einen  Wertausfall  von  insgesamt  25  bis  30  Millionen 
Gulden  ausmachte,  um  welchen  Betrag  die  Kreditinstitute,  mit  deren 
finanzieller  Hilfe  die  Zuckerindustrie  in  Java  damals  fast  ohne  Aus- 
nahme getrieben  wurde,  zu  kurz  kamen. 

,,Aber  der  Zustand  wurde  noch  durch  die  Unmöglichkeit,  selbst  zu 
den  ermäßigten  Preisen  lokal  zu  verkaufen,  und  die  sich  daraus  ergebende 
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Notwendigkeit,  den  Zucker,  sobald  er  zur  Hand  kam,  nacli  Europa 
zu  konsignieren,  wesentlicli  verschlimmert.  Es  war  wohl  in  der  Regel 
auf  Grund  von  europäischen  Bankkrediten  möglich,  gegen  die  Ver- 
schiffungen zu  ziehen,  aber  stets  nur  für  einen  Teil  des  Fakturenwerts, 
nicht  mehr  als  75  oder  höchstens  80  %  davon,  und  auf  diese  Weise  wurde 
ein  weiterer  Betrag  von  gut  10  Millionen  Gulden,  der  bei  lokalem  Verkauf 
greifbar  gewesen  wäre,  den  Kreditgebern  entzogen." 

Die  Wirkungen  der  Krisis  wurden  fühlbar.  Besonders  gegen  die 
Handelsbank  und  Koloniale  Bank  stellte  sich  Mißtrauen  ein.  Der  Wechsel- 
apparat funktionierte  nicht  mehr.  Guthaben  wurden  abgehoben.  Der 
mißglückte  Versuch  der  Handelsbank,  noch  in  z\\-ölfter  Stunde  eine 
Obligation  von  rund  3  Millionen  Gulden  zu  plazieren,  verschlimmerte 
die  Situation.  Am  11.  November  1884  mußte  die  Koloniale  Bank  um 
Zahlungsaufschub  einkommen  und,  wenn  nicht  eingegriffen  wurde,  war 
ein  allgemeiner  Krach  zu  gewärtigen,  der  nicht  nur  eine  Reihe  von 
Kreditinstituten,  sondern  die  ganze  junge  Plantagenwirtschaft  in  Java 
an  den  Rand  des  Abgrunds  gebracht  haben  würde.  Auch  der  Handel, 
der  bona  fide  in  großen  Beträgen  Wechsel  der  notleidenden  Institute 
gekauft  hatte,  war  schweren  Schädigungen  ausgesetzt. 

Die  Erschütterung  wurde  Dank  der  Einsicht  holländischer  Finanziers 
vermieden.  Es  zeigte  sich  in  jenen  Tagen  die  Wahrheit  des  Wortes 
von  der  ,, kolonialen  Reife".  Das  Vertrauen  zu  der  Lebensfähigkeit 
der  Plantagenwirtschaft  in  Java  ging  in  dem  Sturm  nicht  unter,  es 
bildete  den  Ausgangspunkt  zu  den  von  allen  Kreisen  in  Holland  unter- 
stützten Hilfsaktionen. 

Zur  Entlastung  der  Handelsbank  wurde  eine  neue  Gesellschaft, 
die  Nederlandsch  Indische  Landbouw-Maatschappij  errichtet,  mit  einem 
Kapital  von  Fl.  g 000 000,  in  welcher  Höhe  als  Sacheinlage  Kultur- 
engagements der  Handelsbank  im  Betrage  von  Fl.  12800000  minus 
einer  Reserve  von  Fl.  3800000  eingebracht  wurden.  Als  Betriebskapital 
für  die  Landbouw-Maatschappij  wurden  Fl.  9000000  durch  Ausgabe 
einer  5  %  Obligationsanleihe  mit  Gewinnanteil  beschafft.  Die  Handels- 
bank wurde  auf  Grund  ihrer  Sacheinlage  sozusagen  einziger  Aktionär 
der  Landbouw-Maatschappij.  Das  eigene  Kapital  der  Handelsbank 
wurde  im  Zusammenhang  mit  den  Verlusten  im  Krisenjahr  von  Fl. 
12000000  auf  Fl.  7  200  000  heruntergeschrieben. 

Für  die  Koloniale  Bank  wurde  ebenfalls  eine  5  %  Obligation  im 
Betrage  von  5000000  Fl.  mit  Hilfe  holländischer  Finanzkreise  unter- 
gebracht. 
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Die  Internationale  Crediet  en  Handelsvereeniging  „Rotterdam", 
die  im  übrigen  die  Krisis  besser  durchhielt  als  die  beiden  vorgenannten 
Institute,  emittierte  im  Dezember  1884  mit  Erfolg  eine  6  %  Obligation 
in  der  Höhe  von  Fl.  2  500  000. 

Dorrepaal  &  Co.  wurden  1884  zunächst  in  die  Dorrepaalsche  Bank 
der  Vorstenlanden  umgewandelt,  die  sich  ihrerseits  Vv'ieder  1888  in  die 
Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlande  auflöste.  Die  auf  Fl. 
14360018,7932  bewerteten  Aktiva  aus  den  Dorrepaalschen  Engagements 
wurden  nach  Abbuchung  von  Fl.  6095018,7914  mit  Fl.  8625000  gegen 
Ausfolgung  von  Stammaktien  in  gleicher  Höhe  in  die  Cultuur-Maat- 
schappij der  Vorstenlanden  eingebracht.  Gleichzeitig  wurden  Fl.  2000000 
in  der  Form  von  Vorzugsaktien  emittiert. 

Die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij  und  die  Handels-Ver- 
eeniging  ,, Amsterdam"  wurden  äußerlich  durch  die  Krisis  nicht  in  Mit- 
leidenschaft gezogen,  im  Gegenteil,  erstere  war  sogar  in  der  Lage,  sich 
in  beträchtlichem  Umfange  an  der  Aktion  zugunsten  der  notleidenden 
Gesellschaften  zu  beteiligen.  Daß  die  Krisis  aber  auch  an  der  Neder- 
landschen  Handel-Maatschappij  nicht  spurlos  vorübergegangen  ist,  be- 
weisen die  großen  Abschreibungen,  die  sie  in  den  Jahren  nach  der  Krisis 
auf  ihre  Kulturengagements  vornehmen  mußte. 

Insgesamt  waren  durch  diese  Transaktionen  in  kurzer  Zeit 
18  500  000  Fl.  neues  Kapital  verfügbar  geworden.  Durch  sie  wurde  ferner 
der  Typus  der  landwirtschaftlichen  Obligation^)  geschaffen,  über  deren 
Wert  und  Bedeutung  noch  Einiges  zu  sagen  sein  wird;  aber  es  war  noch 
mehr  geschehen:  Durch  die  Lehren  der  Krisis  wurden  die 
Kulturbanken  auf  eine  neue  Basis  gestellt.  ,,Es  wurde  die 
Grundlage  geschaffen  für  eine  bessere  Regelung  sowohl  in  finanzieller 
Hinsicht  als  auch  in  bezug  auf  die  technische  Einrichtung  der  Zucker- 
fabriken und  in  bezug  auf  die  ganze  Auffassung  der  Kultur,  und  es  wurde 
dadurch  eine  neue,  ausgezeichnete  Grundlage  für  die  spätere  hohe  Blüte, 
die  unser  Indien  erreichen  sollte,  geschaffen"  (Vissering). 

Die   Sturm-  und  Drangperiode  der  Kulturbanken  war  zu   Ende. 

Aus  der  Krisis  von  1884  gingen  die  Kulturbanken  in  einer  stärkeren 
Verfassung  hervor  als  die  Pflanzungsunternehmen.  Jenen  war  ein  neues 
Kapital  zugeflossen  und  war  teilweise  der  Ballast  alter  Sünden  durch 
Abbuchungen  erleichtert  worden,  diesen  nicht.    Mehr  denn  je  waren  die 

^)  Die  früher  von  der  Handelsbank  herausgegebenen  Obligationen  sind  angesichts  des 
vielseitigen  Geschäftsbetriebs  dieser  Bank  nicht  als  reine  landwirtschafthche  Obligationen 
anzusprechen. 
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Pflanzungsunternehmungen  .auf  die  Kulturbanken  angewiesen.  Die 
Kulturbanken  waren  finanziell  in  einer  außerordentlich  starken  Position 
den  Unternehmungen  gegenüber,  und  es  war  zu  erwarten,  daß  sie,  wie 
es  im  Gründungsprojekt  der  Landbouw-Maatschappij  heißt,  zu  einer 
strengen  Auslese  schreiten,  und  war  zu  hoffen,  daß  sie,  aus  der  Er- 
fahrung Nutzen  ziehend,  eine  völlige  Neuorientierung  vornehmen  würden. 

Beides  ist  geschehen,  allerdings  nicht  bei  jeder  Kulturbank  zur 
gleichen  Zeit  und  in  gleicher  Weise.  Jede  hatte  ihre  eigene  Wesensart. 
Die  Banken  waren  unter  sich  ungleich  in  bezug  auf  die  Art  ihrer  Kultur- 
vermögenswerte und  ihres  Geschäftsbetriebs,  in  bezug  auf  das  Maß 
von  finanzieller  Bewegungsfreiheit  und  von  Rücksichtnahme  auf  ihre 
Aktionäre  und  schließlich  in  bezug  auf  Erfahrung  und  daher  auch  in 
bezug  auf  Selbstzucht.  Ein  wesentlicher  Unterschied  bestand  auch 
zwischen  den  Banken,  die  wie  die  Cultuur-Maatschappij  der  Vorsten- 
landen  und  die  Nederlandsch-Indische  Landbouw-Maatschappij  durch 
große  Abschreibungen  beweglicher  geworden  waren  und  der  Kolonialen 
Bank,  welche  die  ganze  Last  ihrer  Jugendsünden  weiterschleppen  und 
langsam  abbüßen  mußte.  Aber  schließlich  haben  sie  sich,  trotz  der 
Verschiedenartigkeiten  alle  in  der  gleichen  Richtung  entwickelt,  in  der 
Richtung,  die  insbesondere  mit  großer  Klarheit  von  der  Landbouw- 
Maatschappij  im  Beginn  vorgezeichnet  wurde,  und  die  von  ihr  vielleicht 
am  strengsten  durchgehalten  worden  ist. 

Für  die  Kulturbanken  war  es  ^  so  paradox  dies  auch  klingen  mag  — 
förderlich,  daß  die  Zuckerkultur  gleich  nach  der  Krisis  eine  neue  schwere 
Periode  durch  den  Ausbruch  der  verhängnisvollen  Serehkrankheit  der 
Zuckerpflanzungen,  welche  zeitweise  den  Fortbestand  der  Zuckerkultur 
auf  Java  überhaupt  in  Frage  stellte,  durchmachen  mußte,  und  daß  auch 
späterhin,  insbesondere  in  igoi/02,  durch  die  Viehseuche  in  Java  neue 
Kalamitäten  entstanden.  Diese  Widerstände  zwangen  zu  außerordent- 
lichem Kraftaufwand,  zu  gemeinsamer  Arbeit,  zu  wissenschaftlichen 
Methoden,  zu  technischen  Verfeinerungen  und  erzeugten  schließlich 
eine  Mehrleistung,  die  alle  Erwartungen  hinter  sich  ließ. 

Welches  war  nun  in  den  Grundzügen  die  Neuordnung,  die  sich 
nach  der  Krisis  von  1884  vollzog?  Es  machte  sich  eine  vollständig 
veränderte  Auffassung  des  Zwecks  und  der  Tätigkeit  der  Kulturbanken 
geltend. 

Während  bisher  das  Vorschußgeschäft,  mitZinsen-  und  Kommissions- 
gewinnen auf  rein  kaufmännischer  Basis  betrieben,  die  Haupttätigkeit 
und  den  Hauptzweck  der  Kulturbanken  bildete,  ging  man  jetzt  dazu 
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über,  die  Beziehungen  zu  den  Pflanzungsunternehmungen  auf  betrieb- 
licher Grundlage  zu  organisieren  durch  Kontrolle  und  Einfluß  auf  die 
Verwaltung  der  Unternehmen.  Man  gestaltete  die  betriebliche  Tätigkeit 
noch  weiter  aus,  indem  man  ganz  im  Gegensatz  zu  früher  in  großem 
Maße  Beteiligung  aufnahm  und  Eigenbesitz  erwarb.  Man  machte  die 
Finanzierung  gewissermaßen  von  dem  Einfluß  auf  die  Verwendung  der 
Gelder  abhängig,  und  um  diesem  Einfluß  Sinn  und  Wert  zu  geben, 
mußten  die  Kulturbanken  ihrerseits  zweckdienliche  Einrichtungen  sowohl 
in  administrativer  als  fachmännischer  Hinsicht  treffen:  mit  einem  Wort, 
man  ging  von  der  bisherigen  banklich-kaufmännischen 
Tätigkeit  zu  einer  gewerblich-betrieblichen  über,  und  man 
vereinigte  dadurch  gleichzeitig  eine  große  Anzahl  \'on  Pflanzungsunter- 
nehmungen unter  der  einheitlichen  Leitung  der  Kulturbank. 

Ferner  kam  man  von  der  Vielzahl  von  Kulturen,  die  man  vor  1884 
finanziert  hatte,  nach  und  nach  auf  eine  Einzahl  zurück,  indem  man  das 
Hauptinteresse  auf  die  Zuckerkultur  konzentrierte.  Nur  die 
Kaffeekultur  durchbrach  noch  eine  ganze  Zeit  lang  dieses  speziaUsierende 
Bestreben,  das  sich  dann  aber  so  vollständig  durchsetzte,  daß  heute 
einige  Kulturbanken  reine  oder  fast  reine  Zuckerkulturbanken  sind. 
Nur  die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij  und  die  Handelsvereeniging 
,, Amsterdam"  machten  in  dieser  und  auch  in  anderer  Hinsicht,  obwohl 
auch  bei  ihnen  die  Zuckerkultur  den  Schwerpunkt  bildet,  eine  Ausnahme, 
worauf  noch  des  näheren  eingegangen  werden  wird. 

Es  ist  nun  interessant,  zu  verfolgen,  in  welcher  Weise  sich  die 
ganze  Neubildung  vollzog:  inwiefern  die  Kulturbanken  in  der  Lage 
waren,  sich  in  der  neuen  Richtung  durchzusetzen,  und  in  welcher  Weise 
sie  es  taten. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  Position  der 
Kulturbanken  den  Unternehmungen  gegenüber  außerordentlich  stark 
war.  Die  Kreditgeber  waren  in  der  Lage,  den  Kreditnehmern  neue 
Grundsätze  sozusagen  zu  diktieren.  Die  Handhabe  dazu  bot  der  Kon- 
signationsvertrag, der  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Parteien 
regelte.  Dieser  Vertrag  konnte  in  verschiedener  Form  abgefaßt  werden, 
aber  selbst  bei  der  schärfsten  Fassung  hatte  er  immer  noch  eine  Lücke: 
es  war  dem  Kreditgeber  nicht  möglich,  sich  eine  dingliche  Sicherheit 
auf  das  Hauptaktivum  der  Unternehmungen,  auf  das  im  Felde  stehende, 
auf  den  Mietländereien  wachsende,  Zuckerrohr  zu  verschaffen.  Hierin 
kam  aber  eine  Veränderung  durch  die  durch  königlichen  Erlaß  vom 
24.  Januar  1886  eingeführte  gesetzliche  Regelung  der  Ernteverpfändung 
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(Oogstverband).  Es  wurde  dem  Kreditgeber,  und  zwar  jedesmal  für 
eine  (d.  h.  die  bevorstehende)  Ernte,  ein  dingliches  Recht  auf  das  im 
Felde  stehende  Gewächs,  auf  das  bereits  geerntete  oder  noch  nicht 
geerntete  Produkt  und  auf  die  zur  Bereitung  des  Produkts  bestimmten 
Einrichtungen  eingeräumt,  und  es  wurde  ihm  ferner  das  Recht  zuerkannt, 
bei  Nichteinhaltung  der  übernommenen  Verpflichtungen  seitens  des 
Schuldners,  zeitweilig  von  der  ganzen  Unternehmung  Besitz  zu  er- 
greifen, die  verpfändete  Ernte  in  eigener  Regie  aber  für  Rechnung  des 
Schuldners  abzuernten  und  den  Reinerlös  der  Ernte  gegen  seine 
Forderung  zu  verrechnen. 

Die  Ernteverpfändungsklausel  wurde  nun  dem  Konsignationsvertrag 
eingefügt  und  sie  verschaffte  dem  Kreditgeber  zusammen  mit  der 
hypothekarischen  Sicherheit  auf  die  auf  Eigentumsgrund  stehenden  Ge- 
bäude (Fabrik  usw.)  eine  dingliche  Sicherheit  auf  den  ganzen  Besitz 
des  Kreditnehmers.  Die  Fassung  der  Konsignationsverträge  richtete  sich 
natürlich  je  nach  der  Verschuldung  des  Kreditnehmers.  Diese  Ver- 
schuldung war  in  den  Jahren  nach  der  Krisis  durchweg  sehr  groß  und 
dementsprechend  sind  die  damaligen  Konsignationsverträge  sehr  scharf 
abgefaßt  worden.  Das  in  Anlage  A  am  Schlüsse  dieses  Buches  be- 
findliche Muster  eines  Konsignationsvertrags,  das  allerdings  aus  einer 
späteren  Periode  stammt  und  daher  schon  eine  etwas  mildere  Fassung 
aufweisen  sollte,  zeigt  deuthch  die  absolute  Bindung,  die  ein  derartiger 
Kontrakt  für  den  Kreditnehmer  bedeutet,  und  die  Waffe,  welche  er 
dem  Kreditgeber  in  die  Hand  gibt. 

Die  Hauptpunkte  sind  folgende:  Der  Kreditnehmer  verpflichtet 
sich,  das  Produkt  seiner  Pflanzung  für  eine  bestimmte  Zeit,  im  vor- 
liegenden Falle  für  6  Jahre,  an  den  Kreditgeber  zum  Verkauf  in 
Konsignation  abzuliefern. 

Der  Kreditgeber  dagegen  verpflichtet  sich  in  betreff  der  Be- 
vorschussung jeweilig  nur  für  i  Jahr;  er  hat  jährliches  Kündigungs- 
recht. Außerdem  hat  er  sofortiges  Kündigungsrecht,  falls  bestimmte 
Bedingungen  auf  selten  des  Kreditnehmers  nicht  erfüllt  werden,  oder 
falls  nach  seinem  (des  Kreditgebers)  Urteil  ,, Verwicklungen"  ein- 
treten. In  beiden  Fällen  ist  der  Kreditnehmer  zur  Zahlung  einer  Ent 
Schädigung  verpflichtet. 

Im  Falle  der  Kreditnehmer  seinen  Besitz  (Pflanzung)  vor  Ablauf 
des  Vertrags  verkauft,  hat  er  das  Recht,  den  Vertrag  zu  kündigen,  muß 
aber  für  jedes  noch  nicht  abgelaufene  Jahr  der  Vertragsdauer  eine  hohe 
Entschädigung  zahlen,  die  sofort  fällig  ist. 
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Die   dem    Kreditgeber   zukommende   Verkaufskommission   beträgt 
2^  %  beim  Verkauf  in  Indien  und  3%  beim  Verkauf  in  Europa.     An 
Zinsen  werden  7  Y^  %  W^  anno  berechnet.    Außerdem  wird  dem  Kredit 
geber  noch   i  %  Überschreibungskommission  vergütet  auf  den  Debet- 
saldo, der  von  einem  Jahr  ins  andere  übertragen  wird. 

Der  Kreditnehmer  muß  jährlich  zu  bestimmter  Frist  einen  Vor- 
anschlag der  voraussichtlichen  Ausgaben  an  den  Kreditgeber  einreichen. 
Nach  Genehmigung  des  Voranschlags  stellt  der  Kreditgeber  das  nötige 
Arbeitskapital  in  bestimmten  Raten  zur  Verfügung;  der  Kreditgeber 
behält  sich  aber  das  Recht  vor,  die  Auszahlungen  zu  verkürzen  oder 
gänzlich  zusistieren,  falls  nach  seinem  Urteil  die  Ernte  unter  der  Schätzung 
bleiben  wird. 

Der  Kreditgeber  hat  das  Recht,  den  Betrieb  laufend  zu  kontrollieren, 
und  ohne  seine  Zustimmung  darf  in  der  Verwaltung  der  Unternehmung 
keine  Änderung  eintreten;  er  seinerseits  ist  berechtigt,  falls  er  es  für 
richtig  hält,  jederzeit  eine  Veränderung  zu  verlangen. 

Monatlich  ist  eine  spezifizierte  Abrechnung  über  alle  Ausgaben  an 
den  Kreditgeber  einzureichen. 

Als  dingliche  Sicherheit  für  die  Vorschüsse  wird  für  den  Kredit- 
geber erstens  eine  Hypothek  auf  das  Anwesen  (Fabrik  usw.)  eingetragen, 
und  zweitens  wird  er  unwiderruflich  ermächtigt,  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Ernteverpfändung  vorzunehmen. 

Hiermit  ist  mit  wenigen  Strichen  das  Verhältnis  zwischen  Kredit- 
geber und  Kreditnehmer  gekennzeichnet.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  der  Vertrag,  der  noch  weitere  Härten  für  den  Kreditnehmer  enthält, 
absolut  einseitig  ist,  aber  man  muß  bedenken,  daß  es  auch  für  den 
Kreditgeber  dornenvolle  Zeiten  waren,  in  welchen  derartige  Verträge 
und  noch  schärfere  zustande  kamen. 

Der  große  Vorteil,  den  —  kaufmännisch  betrachtet  —  der  Kon- 
signationskontrakt dem  Kreditgeber  bot,  lag  darin,  daß  der  Vertrag  das 
ganze  Betriebsrisiko  dem  Kreditnehmer  zuschob,  gleichzeitig  aber  dem 
Kreditgeber  Einblick  in  den  Betrieb  und  einen  bestimmenden  Einfluß 
auf  die  Leitung  des  Unternehmens  gab  und  ihm  eine  feste  Zinsen-  und 
Kommissionseinnahme  sicherte.  Der  Kreditgeber  war  ferner  in  der 
Lage,  das  LTnternehmen  auf  Kosten  des  Kreditnehmers  auszubauen  und 
es  im  gegebenen  Moment  zu  forcieren.  Die  Zeit  nach  1884  war  reich 
an  , .Exekutionen".  Wenn  davon  auch  viele  unter  erheblichen  Opfern 
der  Kulturbanken  vollzogen  wurden,  so  ist  zweifelsohne  in  manchen 
Fällen  auch  die  andere  Seite  das  Opfer  der  Kulturbanken  geworden. 
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Immerhin  beweist  aber  die  große  Anzahl  selbständiger  Unternehmungen, 
die  sich  mit  finanzieller  Hilfe  der  Kulturbanken  entwickelt  haben,  daß 
nicht  überall  unter  den  schärfsten  Bedingungen  gefochten  wurde. 

Jedenfalls  gab  der  Konsignationskontrakt  den  Kulturbanken  die 
Handhabe,  um  ihren  Willen  durchzusetzen.  Wir  sehen  überall,  hier 
rascher,  dort  langsamer,  eine  Wandlung  sich  vollziehen:  die  Betriebs- 
resultate jedes  einzelnen  Unternehmens  werden  festgestellt;  aussichts- 
lose Relationen  werden,  meist  unter  Verlusten,  gelöst;  Forderungen  an 
die  Unternehmungen  werden  in  zunehmendem  Maße  in  Eigenbesitz  und 
Beteiligung  verwandelt;  letzteres  bedingt  die  Vergesellschaftung  der 
Plantagen,  die  sich  aus  Opportunitätsgründen  auch  dort  vollzieht,  wo 
eine  Beteiligung  abseifen  der  Kulturbanken  nicht  stattfindet;  die  Be- 
teiligung der  Kulturbanken  erfolgt  durch  Übernahme  von  Stammaktien, 
Vorzugsaktien  oder  Obligationen  und  ferner  \\'erden  bei  der  stattfindenden 
Vergesellschaftung  der  betreffenden  Unternehmungen  meist  noch  weitere 
Vorteile  und  Vorrechte  für  die  Kulturbanken  ausbedungen,  wie  Gründer- 
anteile, Gewinnanteile,  die  Direktion  und  Direktionstantieme,  sowie 
langfristige  Konsignationsverträge;  schließlich  wurden  bei  allen  Unter- 
nehmungen strengere  Bilanzierungsmethoden  durchgeführt,  und  der 
Effekt  aller  dieser  Maßnahmen  war  äußerlich  eine  Abnahme  der  Vor- 
schüsse an  die  Unternehmungen  und  eine  Bildung  von  Eigenbesitz 
und  von  Beteiligungen  bei  den  Kulturbanken  auf  gesunder  Basis.  Auch 
die  Natur  der  Vorschüsse  wurde  eine  andere.  Während  früher  die 
Hauptschuld  (feste  Schuld)  einen  hohen  Prozentsatz  der  Gesamtschuld 
ausmachte,  verwandelten  letztere  sich  nun  mehr  und  mehr  in  eine 
schwebende  Schuld,  d.  h.  in  reinen  Erntevorschuß. 

Mit  derselben  Strenge  wie  gegen  ihre  Relationen  verfuhren  die 
Kulturbanken  im  eigenen  Haushalt.  Das  Maß  der  Strenge  war  bei  den 
einzelnen  Banken  natürlich  verschieden,  es  richtete  sich  nach  dem 
Möglichen.  Aber  daß  die  Banken  gegen  sich  selbst  die  gleichen  strengen 
Prinzipien  anwandten  wie  gegen  ihre  Schuldner,  daß  sie  während  der 
20  Jahre  nach  der  Krisis  bei  harter,  intensiver  Arbeit  nur  karge  oder 
überhaupt  keine  Dividenden  erübrigten,  darin  mag  ein  gewisser  gerechter 
Ausgleich  für  die  den  Unternehmungen  gegenüber  angewandten  Härten 
liegen.     Die  Dividendenausschüttungen  betrugen^): 


')  Die  Nederlandsche  Handel -Maatschappij,  die  Handelsvereeniging  ,, Amsterdam" 
und  die  Internationale  Crediet  en  Handelsvereeniging  „Rotterdam"  kommen  hier  nicht  in 
Betracht,    da   ihre  Gewinne  durch  ihre  anderweitige  Tätigkeit  stark  beeinflußt  wurden. 
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Vorstenlanden 

Landbouw 
iMaatschappij 

(Stamm-  und  Vorzugs- 
aktien; außerdem 
Stammaktien  5% 
Dividende  vorweg) 

Koloniale  Bank 

'^o 

0/ 

0/ 

,0 

i8S5 

1,62 

— 

i8S6 

— 

— 

1SS7 

,5  ' 

-   ,8 

— 

1S88 

3.23 

3 

— 

1SS9 

6 

2 

— 

1S90 

4.3 

2 1/, 

— 

1891 

2,75 

4^i 

— 

1892 

2,3 

4 

3 

1893 

4.9 

5 

zVi 

1894 

— 

— 

—  ' 

1895 

— 

— 

— 

1896 

3 

2 1  i 

— 

1897 

1,6 

— 

— 

1898 

2,2 

2 1  '9 

— 

1899 

4 

2 

— 

1900 

2^', 

2 

2 

1901 

— 

— 

— 

1902 

— 

— 

— 

1903 

2,9 

3 14 

— 

1004 

7,61 

5,6 

3 

Diese  ungünstigen  äußeren  Resultate  waren  nicht  so  sehr  durch  die 
Betriebsergebnisse  verursacht,  als  vielmehr  durch  Finanzpolitik  der 
Banken,  durch  die  innerhalb  der  Banken  in  strenger  Weise  weiter  durch- 
geführte Sanierung  und  Konsolidierung.  Durch  die  Älaßnahmen  im 
Zusammenhang  mit  der  Krisis  waren  noch  lange  nicht  alle  Konten 
bereinigt.  Man  schleppte  noch  eine  Reihe  nicht  vollwertiger  Forderungen 
und  fiktiver  Vermögenswerte  mit  sich.  Da  war  es  die  Aufgabe  durch  Ab- 
schreibungen und  Rückstellungen  die  Kapitalbasis  gesunden  zu  lassen,  die 
Liquidität  zu  erhöhen  und  dadurch  das  ,, Widerstandsv  ermögen"  der 
Kulturbanken,  deren  Ergebnisse  ja  nicht  nur  von  kluger  Geschäfts- 
führung, sondern  auch  von  Gewalten  außerhalb  der  menschlichen  Be- 
rechnung (klimatischen  Einflüsse,  Krankheiten  in  den  Pflanzungen  usw.) 
abhängig  sind,  zu  vergrößern.  Man  ging  bei  einigen  Kulturbanken  noch 
einen  Schritt  weiter  und  schrieb  dauernd  auch  dann  noch  auf  den  Buch- 
wert  des   Eigenbesitzes   und   der   Beteiligungen   ab,    als   daraus   schon 
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ein  voll  rentierendes  Aktivum  geworden  war.  Die  Darstellung  der 
einzelnen  Kulturbanken  in  diesem  Buche  gibt  einen  genauen  Einblick, 
in  welcher  Weise  die  Konsolidierung  sich  vollzog  und  welche  großen 
Summen  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Aktiva  abgesetzt  wurden. 

Die  strengsten  Prinzipien  hat  wohl  die  Landbouw-Maatschappij 
angewandt;  sie  befolgte  den  Grundsatz,  daß  jeder  Zugang  auf  den 
Anlagekonten  (Eigenbesitz  und  Beteiligung),  welcher  dadurch  entsteht, 
daß  Unternehmungen  mit  ihren  Einnahmen  die  jährlichen  Ausgaben, 
worin  auch  alle  Meliorationen  einbegriffen  sind,  nicht  decken  können, 
abgeschrieben  wird;  ferner,  was  Forderungen  an  Dritte  betrifft,  daß 
alle  Vorschüsse,  welche  nicht  durch  Produkte  gedeckt  sind,  und  welche 
durch  Schuldner,  die  vorläufig  ganz  vom  Gewinn  ihrer  Unternehmungen 
abhängig  sind,  vorläufig  nicht  abgelöst  werden  können,  über  die  Gewinn- 
und  Verlustrechnung  reserviert  werden.  Außerdem  wurden  erhebliche 
Abschreibungen  auf  den  Buchwert  des  Eigenbesitzes  und  der  Beteiligung 
selbst  vorgenommen.  Daß  nicht  alle  Kulturbanken  derartige  Bilan- 
zierungsmethoden mit  gleicher  Schärfe  wie  die  Landbouw-Maatschappij 
durchführen  konnten,  lag  an  ihrer  verschieden  starken  finanziellen  Ver- 
fassung; auch  war  z.  B.  die  Anwendung  solcher  rigoroser  Abschrei- 
bungen der  Kolonialen  Bank  angesichts  der  ständig  vorhandenen  Gefahr 
einer  Unterbilanz  nicht  möglich.  Die  Folge  war,  daß  sich  hier  die  Ge- 
sundung wesentlich  langsamer  vollzog. 

Noch  einmal  wurde  das  konsolidierende  Prinzip,  das  an  sich  auch 
jede  Neubetätigung  ausschloß,  von  allen  Kulturbanken  durchbrochen 
durch  die  in  großem  Maße  erfolgende  Neubetätigung  in  der  Kaffeekultur, 
die  ihnen  leider  empfindliche  Verluste  brachte  und  zu  weiteren  großen 
Abschreibungen  nötigte i). 

Aber  alle  diese  gewaltigen  Abbuchungen  und  Rück- 
stellungen konnten,  was  sehr  wesentlich  ist,  aus  den  eigenen 
Betriebsüberschüssen,  ohne  fremde  Hilfe  und  ohne  Er- 
schütterung  und   Kapitaleinbuße   erfolgen.     Aus   sich   selbst 

1)  Die  Abschreibungen  auf  die  Kaffeeinteressen  beliefen  sich  in  verschiedenen  Jahren 
bei  den  verschiedenen  Gesellschaften  auf  folgende   Summen : 

Fl. 

Nederlandsch-Indische  Landbouw-Maatschappij      1897/1906       1375435.23 

Koloniale  Bank      1898/1906       i  921  340,31 

Nederlandsche  Handel-Maatschappij      1898/1901       1065000,00 

Handelsvereeniging  ,, Amsterdam" 1889/1906       2077552,58 

Die  Ziffern  der  Cultuur-IMaatschappij  der  Vorstenlanden  und  der  Internationalen  Crediet 
en  Handelsvereeniging  ,, Rotterdam"  sind  nicht  zu  ermitteln. 

Probleme  der  Weltwirtschaft.     21.  4 
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heraus  wurden  die  Unternehmungen  entwickelt.  Die  Zinsen 
der  Obhgationen  und  Vorzugsaktien  wurden  stets  verdient  und  ab- 
gesehen von  der  Kolonialen  Bank,  die  in  vieler  Beziehung  am  schlech- 
testen daran  war,  konnte  eine,  wenn  auch  mäßige  Dividende  ausgekehrt 
werden.  Die  Dividende  ist  keineswegs  der  Wertmesser  für  die  tat- 
sächlich erzielten  Ergebnisse  und  Leistungen,  die  viel  bedeutender 
waren  als  in  den  Dividenden  zum  Ausdruck  kam,  und  die  sich  in  der 
finanziellen  Erstarkung  der  Kulturbanken,  welche  auch  teilweise  die 
Ablösung  von  Obligationsschulden  ermöglichte  (Landbouw-Maatschappij ), 
sowie  in  der  finanziellen  Erstarkung  der  angegliederten  Unternehmungen, 
äußerten. 

Aber  auch  eine  innere  Erstarkung  war  eingetreten  durch  die  von 
den  Banken  befolgte  Betriebspolitik.  So  sehr  man  mit  der  Aus- 
schüttung von  Dividenden  knauserte,  so  bereitwillig  stellte  man,  aller- 
dings unter  Beobachtung  genauester  Sparsamkeit,  den  Unternehmungen 
die  Mittel  zur  Verfügung,  die  sie  zu  ihrem  Ausbau,  zu  ihrer  Vervoll- 
kommnung brauchten.  Der  Wechsel,  den  die  Zuckerunternehmungen 
hierfür  aufs  neue  auf  die  Kulturbanken  zogen,  war  sehr  groß.  Die 
Serehkrankheit  im  Zuckerrohr  in  den  80  er  Jaliren  machte  außergewöhn- 
liche Aufwendungen  nötig;  die  Rationalität  der  Betriebe  konnte  nur 
durch  Anschaffung  neuer  Maschinen  und  Transportmittel,  durch  An- 
wendung neuer  Methoden,  durch  Vergrößerung  des  Pflanzareals  und 
der  Kapazität  der  Fabriken  und  durch  Intensität  der  Kultur  erreicht 
werden.  Für  alles  das  war  Geld  nötig.  Es  wurde  von  den  Kulturbanken 
gegeben.  Es  war  aber  noch  ein  weiteres  erforderlich :  Zusammenarbeit 
und  Leitung,  und  in  dieser  Hinsicht  zeigte  sich  der  Wert,  der  in  der 
Angliederung  einer  großen  Anzahl  von  Unternehmungen  unter  der 
Leitung  der  Kulturbanken  lag.  Es  wurde  in  jener  Zeit  hart,  mit  viel 
Eifer  und  Verständnis,  von  den  Pflanzern  und  den  Kulturbanken  ge- 
arbeitet. Der  Erfolg  der  Arbeit  und  der  weitsichtigen  Betriebspolitik 
blieb  nicht  aus.  Die  Serehkrankheit  wurde  durch  Einführung  wider- 
standsfähiger Rohrsorten  (Saatrohrsorten)  zurückgedrängt,  Areal  und 
Ertrag  pro  Zuckerrohrunternehmung  erhöhten  sich  und  der  Gestehungs- 
preis  wurde  ganz  wesentlich  erniedrigt.  Die  Ausweise  der  Kulturbanken 
lassen  leider  nicht  zu,  die  auf  diese  Weise  erzielten  Betriebsleistungen 
in  ihrer  Gesamtheit  zu  veranschaulichen;  aber  einzelne  Ziffern  sind 
immerhin  zu  ermitteln.  Bei  der  Landbouw-Maatschappij  erhöhte  sich 
der  Zuckerertrag  pro  Fabrik  von  35400  Piculs  in  1884  auf  53800  Piculs 
in  1895;  der  Zuckerertrag  per  Bouw  von  85,6  Piculs  in  1886  auf  113,5  in 
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igo4,  während  der  Gestehungspreis  sich  von  Fl.  8,58  per  Picul  in  1886 
auf  Fl.  4,74  in  1904  ermäßigte.  Bei  der  Kolonialen  Bank  stieg  der 
Ertrag  per  Bouw  von  70  Piculs  in  1886  auf  116  Piculs  in  1904  und 
gleichzeitig  sank  der  Gestehungspreis  von  Fl.  9,54  auf  Fl.  4,89  per  Picul. 
Die  erzielte  Mehrleistung  kommt  in  diesen  Ziffern  noch  mehr  zum  Aus- 
druck als  in  den  vergleichenden  Betriebsergebnissen,  da  letztere  ja  zu 
einem  Teil  vom  jeweiligen  Verkaufspreis  abhängig  sind. 

Die  Gesamtproduktion  der  den  Kulturbanken  angegliederten  Unter- 
nehmungen (Eigenbesitz,  Beteiligung  und  Relationsunternehmungen) 
erhöhte  sich  infolge  der  Verbesserungen  und  Vergrößerungen  ganz  be- 
trächtlich, worüber  folgender  Ausweis  vorliegt: 

Nederlandsch  Indische  Landbouw 

Maatschappij 1SS5       995  000  Pcls.  1904     2  321  000  Pcls. 

Handelsvereeniging  ,, Amsterdam" .  1887       172000  ,,  1904     1200000  ,, 
Cultuur  Maatschappij  der  Vorsten- 

lande      1888       377000  ,,  1904     1500000  „ 

Koloniale  Bank 1885       271000  ,,  1904        898000  ,, 

Nederlandsche  Handel  Maatschappij  1882       S21 000  ,,  (1906)3817000  .. 

Total                   2636000  Pcls.  9736000  Pcls. 

Leider  ist  es  mangels  Materials  nicht  möglich,  den  Produktions- 
ziffern die  Summe  der  jeweiligen  Kulturengagements  hinzuzufügen,  aber 
man  geht  auf  Grund  der  in  der  Darstellung  der  einzelnen  Kulturbanken 
ermittelten  Ausweise  über  die  Entwicklung  der  Gesamtengagements  nicht 
fehl,  anzunehmen,  daß  die  Mehrleistung  durchweg  bei  nicht  wesentlich 
höherer  und  in  einigen  Fällen  sogar  bei  niedriger  Inanspruchnahme  der 
Kulturbanken  erzielt  worden  ist  als  die  in  der  ersten  Spalte  verzeichnete 
Produktion. 

Wir  haben  bisher  die  Entwicklung  und  die  Ergebnisse  bis  1904 
betrachtet,  d.  h.  bis  zu  dem  Zeitpvmkt,  von  welchem  ab  die  Kultur- 
banken in  ihrer  Gesamtheit  in  das  Stadium  der  Rentabilität  und  zwar 
der  ununterbrochenen  Rentabilität  eintraten.  Die  Periode  von  1885 
bis  1904  war  die  Periode  der  Sammlung,  des  Ausbaus.  In  ihr  wurde 
finanziell  und  betrieblich  die  Grundlage  geschaffen  zu  der  jetzt  folgenden 
glänzenden  Entwicklung.  Die  Erträgnisse  der  neuesten  Periode  1905 
bis  191 2  sind  der  reifen  Frucht  eines  Baumes  vergleichbar,  der  in  20 
Jahren  gehegt  und  gepflegt  wurde,  in  ihnen  finden  sich  die  Aufwen- 
dungen und  die  Arbeit  von  zwei  Dezennien  zurück. 

Die  Dividenden  der   Kulturbanken  nach   1904,   die  untenstehend 
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verzeichnet  sind'),  geben  keinen  richtigen  Anhalt  für  die  effektiven 
Erträgnisse  und  den  effektiven  Gewinnsatz,  da  sie  nach  Vornahme 
größerer  Rückstellungen  für  offene  Reserven  und  beträchtlicher  Ab- 
schreibungen auf  Buchwerte,  nach  Verteilung  von  Verwaltungstantiemen 
und  ferner  teilweise  neben  Auskehrung  von  Gewinnanteilen  sowie  in 
einem  Falle  neben  der  Verteilung  von  Gratisaktien  erzielt  worden  sind. 
Über  die  tatsächliche  Höhe  des  Gewinns  sowie  über  die  Höhe  der 
Kapitalien  der  Kulturbanken  und  die  tatsächliche  Rentabilität  während 
der  Periode  1907  bis  1912  gibt  die  nachfolgende  Tabelle  Aufschluß, 
welche  die  Ziffern  von  4  Kulturbanken,  der  Landbouw-Maatschappij, 
Handelsvereeniging  , .Amsterdam",  Cioltuur-Maatschappij  der  Vorsten- 
landen  und  Koloniale  Bank  umfaßt-). 


Gewinn  in 

Kapital 

Werbende  Mittel 

Gewinn 

%  auf  das 
Kapital 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

/o 

1907 

31  515000 

43  260  000 

6  343  000 

20 

I90S 

34  015  000 

46  S43  000 

8  oii  0000 

23y2 

1909 

Z7  765  000 

54  970  000 

9  352  000 

24% 

I9I0 

40  265  000 

60  569  000 

12  590  000 

311/2 

I9II 

40  265  000 

62  044  000 

10  046  000 

25 

I9I2 

40  265  000 

62  499  000 

10  641  000 

2614 

Der  größte  Teil  des  erzielten   Gewinns  stammt   aus  der  Zucker- 
kultur.   Über  die  Rentabilität  der  Eigen-Zucker-Unternehmungen  und 


^)   Dividenden: 


Nederlandsch- 

Vorstenlanden  *) 

Indische 

(Stamm-  u.  Vor- 

Koloniale 

Handels- 

Landbouw- 

zugsaktien  außer- 

Banki) 

vereeniging 

Maatschappij  ä) 

dem  Vorzugsakt. 
5%  Div.  vorweg.) 

„Amsterdam" 

0- 

0 

0 ' 

0 

0 

0 

0 

1905 

6.68 

5.8 

3 

10 

1906 

6.67 

6,75 

5 

10 

1907 

7.66 

7'2 

6 

10 

1908 

9.15 

8 

6 

10 

1909 

II 

7>4 

7 

10 

1910 

29,9 

SVa 

7 

10 

I9II 

18.5 

10 

7 

10 

I9I2 

15 

10 

8 

10 

-)   Detailliertere  Angaben  befinden  sich  auf   Seite  i8off.  des  III.  Kapitels. 
')   Kapital,   Reserve  und  Obligationen. 
■•)  Außerdem  Genußscheine. 
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Beteiligungen  sowie  über  die  Produktion  sämtlicher  mit  den  Kultur- 
banken in  Verbindung  stehenden  Zuckerunternehmungen  lassen  sich 
folgende  Ziffern  feststellen,  welche  5  Kulturbanken,  und  zwar  die  Neder- 
landsch-Indische  Landbouw-Maatschappij,  Handelsvereeniging  Amster- 
dam, Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden,  Koloniale  Bank  und 
Nederlandsche  Handel-Maatschappij  betreffen  1): 


Buchwert  des 
Eigenbesitzes 
und  der  Be- 
teiligungen 
(produzierende 
Fabriken) 

Fl. 

Reingewinn 
Fl. 

Reingewinn 
in  Proz.  auf 
das  Kapital 

% 

Produktion  sämt- 
licher mit  den 
Kulturbanken  in 
Verbindung 
stehender 
Zuckerunter- 
nehmungen 
Piculs 

Wert  der 
Produktion 

Fl. 

1907 

1908 

1909 

I9I0 
I9II 
I9I2 

20  650  000,00 
20  724  000,00 

23  117  000,00 

24  167  000,00 

24  543  000,00 

25  313  000,00 

5  933  000,00 

7930000,00 
8  279  000,00 
8902  000,00 
II  478  000,00 
9883  000,00 

28% 
38% 
35% 
36% 
46% 
39 

II  240  436 
II  538  871 
II  486  166 
II  881  548 
13  831  106 
13  653  058 

73  062  000,00 
80772  000,00 
82  700  000,00 
92081  000,00 
110648000,00 
112  637  000,00 

Ende  1912  standen  die  genannten  Kulturbanken  mit  insgesamt 
194  verschiedenen  landwirtschaftlichen  Unternehmungen  in  Verbindung; 
hiervon  waren  103  Zuckerunternehmungen,  deren  Produktion  in  \'or- 
stehend  angegebener  Höhe  rund  60%  der  Totalzuckerproduktion  Javas 
ausmachte. 

Es  verlohnt  sich  bei  diesen  Ziffern  einen  Augenblick  stille  zu  stehen 
und  rückblickend  die  gewaltige  wirtschaftliche  und  finanzielle  Leistung 
der  Kulturbanken  zu  überschauen  und  zu  erfassen.  Aber  die  Kultur- 
banken haben  in  ihrer  aufbauenden  Arbeit  noch  mehr  geschaffen  als  in 
den  Ziffern  zum  Ausdruck  kommt :  sie  haben  für  den  landwirtschaftlichen 
Kredit  und  die  landwirtschaftliche  Unternehmung  in  den  Tropen  feste 
Grundsätze  etabliert,  sie  haben  dieForm  und  das  System  für  dieBetätigung 
des  Großkapitals  in  der  überseeeischen  Wirtschaft  überhaupt  begründet. 
Wenn  auch  das  Arbeitsfeld  der  Kulturbanken  auf  rein  landwirtschaft- 
lichem Gebiet  zu  liegen  scheint,  ist  es  doch  zum  großen  Teil  —  durch 
die  Zuckerfabriken  —  ein  industrielles,  und  so  haben  die  Kulturbanken 
in   der  Praxis  den  Typus  einer   neuzeitlichen  Unternehmungs- 


^)  Detailliertere  Angaben  befinden  sich  auf  Seite   iSjff.  des  III.   Kapitels. 
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form,  den  Typus  der  überseeischen  Unternehmerbank  ge- 
schaffen. Hierauf  näher  einzugehen,  ist  zu  einem  Teil  die  Aufgabe 
des  letzten  Kapitels  dieses  Buches. 

Die  Darstellung  der  Geschichte  der  Kulturbanken  wäre  nicht  voll- 
ständig ohne  eine  Betrachtung  der  allgemeinen  landwirtschaftlichen 
Entwicklung  in  Niederl.  Indien  nach  der  Krisis  von  1883/84.  Es  würde 
allerdings  eine  Arbeit  für  sich  erfordern,  diese  Entwicklung  in  den  Einzel- 
heiten zu  schildern,  und  wir  begnügen  uns  daher  im  wesentlichen  damit, 
ihr  Resultat  wiederzugeben. 

Nur  auf  die  Zuckerkultur  in  Java,  die  ja  in  Verbindung  mit  den 
Kulturbanken  das  Hauptinteresse  bietet,  soll  näher  eingegangen  werden, 
und  zwar  durch  Wiedergabe  der  folgenden  Tabellen,  die  einem  Aufsatz 
von  Dr.  H.  C.  Prinsen  Geerhngs  im  , .Indische  Mercuur"  entnommen  sind: 


Bepflanztes  Areal 

Zuckerproduktion 

Total-Zuckerproduktion 

in  Bouws 

per  Bouw  in  Piculs 

in  Tons 

1888 

60  495 

94.0 

355  334 

I8S9 

61  171 

87.1 

332  997 

IS90 

6881S 

93.0 

399  999 

IS9I 

72320 

90,0 

406  800 

1892 

So  622 

83.75 

422  000 

1893 

83178 

88,6 

479  660 

1894 

104  163 

81,15 

530  963 

1895 

108  635 

86,94 

581  569 

1896 

104  267 

83.^9 

534  390 

1897 

106  106 

88,16 

586  299 

1898 

113  207 

103,15 

725  030 

1899 

117  565 

103.95 

762  447 

1900 

127  916 

93.75 

744  257 

I90I 

143  849 

90,1 

803  735 

1902 

146  787 

99.35 

S97  130 

1903 

143  386 

10435 

944  798 

1904 

145  195 

117,0 

I  055  043 

1905 

148  514 

113.3 

I  039  178 

1906 

156  166 

104,8 

I  067  798 

1907 

159  950 

i-'o,3 

I  210  127 

I90S 

165  686 

121,3 

I  241  885 

1909 

172077 

117,0 

I  247  250 

I9I0 

178  292 

116,3 

I  278  420 

I9II 

191  335 

124,1 

I  466  569 

I9I2 

197  707 

115.1 

I  406  399 

55 


Über  den  Gesamtwert  der  Zuckerproduktion,  die  Gestehungskosten, 
die  Summen,  welche  der  Eingeborenenwirtschaft  für  Löhne  und  Boden- 
miete zugute  kommen,  die  Ausgaben  für  Betrieb,  Anschaffungen, 
europäisches  Personal,  einschließlich  Tantiemen  und  über  den  Rein- 
gewinn gibt  folgende  Tabelle  Aufschluß: 


Verkaufswert 

Gestehuneswert 

Geldleistung 

Geldleistung 

Kapitalzinsen 

an  Eingeborene 

an  andere 

und  Gewinn 

in  Mill. 

Gulden 

in  Mill. 

Gulden 

in  Mill. 

Gulden 

in  Mill. 

Gulden 

in  Mill. 

Gulden 

Gulden 

per 

Gulden 

per 

Gulden 

per 

Gulden 

per 

Gulden 

per 

total 

Picul 

total 

Picul 

total 

Picul 

total 

Picul 

total 

Picul 

1900 

S3.3 

6.97 

74.0 

6,22 

44.0 

3.67 

30,0 

2,55 

9.3 

0,75 

I90I 

83,6 

6,47 

81,7 

6,37 

49,5 

3,86 

32,2 

2,51 

1.9 

0,10 

1902 

71.8 

5.01 

80,1 

5,58 

45.4 

3.17 

34.7 

2,41 

8.3 

0.57 

1903 

88,0 

5,88 

84.5 

5.56 

47.1 

3,10 

37,4 

2,46 

3,5 

0,32 

1904 

105,5 

6,32 

93.9 

5,56 

47.1 

2,80 

46,8 

2,76 

11,6 

0,76 

1905 

"4,3 

6,95 

87.4 

5.59 

46.9 

2,82 

40,5 

2.77 

26,9 

1,36 

1906 

107,0 

6,20 

95,7 

5,60 

51,5 

2,94 

44,2 

2,66 

11.3 

0,60 

1907 

127,3 

6,50 

105,0 

5.94 

50,9 

2,48 

54.1 

3,46 

22,3 

0,56 

1908 

136,4 

6,82 

114.3 

5.75 

51,9 

2,51 

62,4 

3,24 

22,1 

1,27 

1909 

136,5 

6,95 

115.7 

5,85 

56,7 

2,76 

59.0 

3,09 

20,8 

1,10 

I9I0 

159.7 

7.94 

126,8 

6,20 

63,8 

2,96 

63,0 

3,24 

32,9 

1,74 

I9II 

181,6 

7.74 

147.1 

6,27 

67,1 

2,86 

80,0 

4,31 

34,5 

1.47 

191 2 

185.8 

8.26 

144,8 

6.44 

75,0 

3,05 

69,8 

3,35 

41,0 

1,72 

Zu  dieser  Tabelle  sei  bemerkt,  daß  der  höhere  Gestehungspreis  der 
letzten  3  Jahre  zu  einem  großen  Teil  darauf  zurückzuführen  ist,  daß 
viele  Fabriken  zur  Bereitung  von  Weißzucker  (Superieur)  übergegangen 
sind,  wodurch  einesteils  Neuanschaffungen,  infolgedessen  größere  Ab- 
schreibungen nötig  waren,  und  anderenteils  die  Erstellungskosten  sich 
um  ca.  60  cts.  per  Picul  verteuerten.  Dementsprechend  wird  aber  auch 
ein  höherer  Verkaufspreis  erzielt. 

Während  die  Zuckerkultur,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  der  vollen 
Unterstützung  der  Kulturbanken  erfreut,  war  die  Tee-,  Tabak-  und 
Chinarindekultur  nach  1884  im  wesentlichen  auf  privaten  Unter- 
nehmungsgeist außerhalb  der  Kulturbanken  angewiesen,  ebenso  weiter- 
hin die  Kaffeekvdtur,  nachdem  die  Kulturbanken  sich  von  ihr  unter 
Verlusten  zurückgezogen  hatten.  Allerdings  haben  zwei  Kulturbanken 
sich  auch  in  ausgedehntem  Maße  mit  anderen  Kulturen  als  Zucker  be- 
faßt: Die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij,  die  von  altersher  ihre 


-    56    - 

guten  Relationen  im  Tabakdistrikt  Sumatras  (Deli)  hatte  und  die  auch 
in  Java  mit  Tabak-  und  Teeplantagen  in  enger  Verbindung  blieb,  und  die 
Handelsvereeniging  „Amsterdam",  die  in  eigener  Regie  große  Faser-  und 
Tapiokaplantagen  anlegte.  Die  Entwicklung  sämtlicher  Kulturen  war, 
mit  Ausnahme  der  Kaffeekultur,  in  ständigem  Fortschreiten  begriffen. 
Außerhalb  Javas  wurden  1880  für  die  landwirtschaftlichen  Unternehmer 
gewisse  Vorteile  und  Garantien  durch  den  Erlaß  eines  Gesetzes  über  Kon- 
traktarbeiter (Koeli  Ordonnantie)  geschaffen  und  als  neue  aussichtsreiche 
Kultur  trat  zu  den  übrigen  in  der  jüngsten  Zeit  die  Kautschukkultur. 
Ende  1910  waren  durch  das  private  Unternehmertum  in  Nieder- 
ländisch-Indien  folgende  Flächen  unter  Kultur  gebracht: 


„     ,       T-  ^,      „  ,    ,  !    „       !.,   ,         Kau-      Gemischte 
Zucker  Kafieelabaki    lee    1  Kakao  ,    ,    ,  L^, 

1                         1             '               tschuk  Ptlanzungen 

ha      1     ha        ha     {     ha     |     ha          ha               ha 

Total 

Javas  

Außerhalb  Java    .    . 

126  500^  46  000  16  000  50  000  7  500 
—       1800037500      —     i     — 

79  500        20  000 
81  500,         I  000 

345  500 
138  000 

Total 

126  500^  64  000  53  500  50  000  7  500 

161  000'       21  000 

483  500 

Der  Wert  der  fast  ausschließlich  im  euroäpischen  Plantagenbetrieb 
oder  unter  europäischer  Leitung  erzeugten  Produkte  erscheint  in  der 
Ausfuhrstatistik  Niederl. -Indiens  über  1912  mit  folgenden  Ziffern: 


Besitzungen 

außerhalb  Javas 

Fl. 


Total 
Fl. 


Zucker  .  . 
Tabak  .  . 
Kaffee  .  . 
Tee  .  .  . 
Kautschuk 
Chinarinde 
Tapioca  . 
Fasern  .    . 


134637026 

40  575  690 

21  912295 

23  334  284 

5  394  853 

3  374  823 

2  701  821 

2  132  878 


44  269  506 
6  770681 

15  875  945 
19  678 

16  021 


134637026 

84  845  196 

28  683  576 

23334284 

21  270  798 

3394501 

2  701  821 

2  148  899 


234  064  270 


66  951  831 


301  016  lOI 


Hand  in  Hand  mit  dem  landwirtschaftlichen  Aufschwung  in  Nieder- 
ländisch-Indien  ging  die  allgemeine  wirtschaftliche  Entwicklung  der 
Kolonie,  die  in  den  Ein-  und  Ausfuhrziffern  deutlich  zum  Ausdruck 
kommt;  seit  1885  hat  sich  der  Handelsumsatz  verdreifacht. 
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i875 
1885 

1895 
igoo 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
1912 


Einfuhr 

125  672  000 
154  066  000 
172  484  000 
195  9-4  000 
247  271  000 

280  562  000 

281  637000 
345  295  000 
400  514000 
435  622  000 


Ausfuhr 

177  076  000 
190  867  000 
211  344000 
259  034  000 
364  558  000 
470  715  000 
455  094  000 
452  59S  000 
521  600000 
587  108  000 


Total 

302  748  000 
344  933  000 
383  828  000 
454  958  000 
611  829  000 
751  277  000 
736  731 000 
797  893  000 
922  114  000 
I  022  730  000 


Die  Bevölkerung  Javas  nahm  in  folgender  Weise  zu: 

1862       13  000  000  1890       24  000  000 

1880       20  000  000  1905       30  000  000 

Der  Aufschwung,  die  „Mehrung",  welche  aus  diesen 
allgemeinen  Ziffern  redet,  verdankt  die  Kolonie  zum  größ- 
ten Teil  ihrer  landwirtschaftlichen  Produktivität  und  hier- 
von entfällt  wiederum  der  Hauptteil  auf  die  vom  Europäer 
geleitete  Produktivität,  auf  die  europäische  Plantagen- 
wirtschaft. Von  dem  Gesamtausfuhrwert  Niederländisch- 
indiens in  igi2  entfielen  rund  50  %  und  von  der  gesamten 
privaten  Ausfuhr  Javas,  ohne  Regierungsprodukte,  rund 
75  %  auf  die  fast  ausschließlich  in  der  freien  europäischen 
Plantagenwirtschaft  erzeugten  Produkte. 


III.  Kapitel. 

Die  einzelnen  Kulturbanken. 

Vorbemerkungen. 

Für  die  im  voraufgehenden  Kapitel  in  Umrissen  gegebene  allgemeine 
Darstellung  der  Kulturbanken  und  die  im  IV.  Kapitel  folgenden  Betrach- 
tungen bilden  die  jetzt  folgenden  Einzelbeschreibungen  die  materielle 
Unterlage.  Ebensowenig  wie  andere  Dinge,  die  man  in  allgemeine  Regeln 
faßt,  lassen  sich  die  Kulturbanken  nach  einem  einzigen  Schema  be- 
handeln. Jede  von  ihnen  hat  ihre  besondere  Geschichte,  ihre  besonderen 
Geschäftsmethoden,  ihre  Eigenart.  Es  ist  danach  getrachtet  worden, 
stets  das  Wesentliche  hervor  zu  heben  und  den  Charakter  jedes  Instituts 
getreu  herauszuarbeiten. 

Die  Verschiedenartigkeit  der  Geschäftsmethoden,  insbesondere  der 
Buchungs- und  Bilanzierungsformen,  ließ  es  leider  nicht  zu,  streng  eine 
Methode  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Institute  zu  befolgen.  Es  ist 
aber  nach  Möglichkeit  systematisch  vorgegangen  worden:  Darstellung 
des  Vorschußgeschäfts,  der  Entwicklung  von  Eigenbesitz  und  Beteiligung 
sowie  des  Gesamtkulturengagements  und  Darstellung  der  Rentabilität. 
Die  Zuckerinteressen  sind  besonders  eingehend  behandelt  worden  und 
es  ist  jeweilig  versucht  worden,  die  ursprüngliche  Kapitalbasis  der  heu- 
tigen hochrentablen  Zuckerinteressen  zu  ermitteln.  Der  neueste  Zeit- 
raum 1907 — 1912  ist  einer  eingehenden  Betrachtung  unterzogen  worden 
und  zwar  unter  Wiedergabe  sämtlicher  Bilanzen  der  Kulturbanken 
mit  Ausnahme  derjenigen  der  Nederl.  Handel-Maatschappij  und  der 
Nederl.-Ind.  Handelsbank.  Die  Bilanzen  sind  nach  einem  bestimmten 
Schema  in  konzentrierter  Form  aufgemacht  und  ermöglichen  in  dieser 
Weise  einen  Vergleich  zwischen  den  einzelnen  Instituten.  Wie  im  vorauf- 
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gegangenen  Kapitel  bereits  erwähnt,  geben  angesichts  der  Verschieden- 
artigkeit der  Gewinnverteilung  und  der  Abschreibungsmethoden  die 
Dividenden  der  Kulturbanken  keinen  richtigen  Anhalt  für  die  Beurteilung 
der  Rentabilität.  Die  tatsächliche  Rentabilität  ist  nun  auf  Grund  des 
angewandten  Bilanzschemas  ermittelt  worden.  Der  Geschäftsumfang 
jeder  einzelnen  Bank  ist  wiedergegeben  und  die  gesamten  Darstel- 
lungen geben  schließlich  einen  genauen  Einblick  in  die  Grundsätze 
und  die  Struktur  jedes  einzelnen  Instituts.  Es  wurde  auch  Wert  darauf 
gelegt,  die  Bedeutung  der  , .Kulturen"  für  die  das  reine  Bankgeschäft 
in  großem  Maße  betreibenden  Institute,  wie  die  Nederl.  Handel-Maat- 
schappij  und  die  Nederl. -Ind.  Handelsbank,  darzustellen. 

An  erster  Stelle  der  Einzelbeschreibungen  steht  die  Nederl. -Ind. 
Handelsbank  N.  J.Landbouw-Mij,  obwohl  eigentlich  die  Nederl. Handels- 
Mij  als  ältestes  Institut  vorangehen  sollte.  Der  Grund  für  diese  An- 
ordnung liegt  darin,  daß  die  Handelsbank  das  erste  Institut  war,  das 
zum  Zwecke  des  landwirtschaftlichen  Kredits  gegründet  wurde  und  daß 
die  offiziellen  Jahresberichte  der  Handelsbank,  die  von  1869  an  zur  Ver- 
fügung standen,  weiter  zurück  reichen  als  die  der  Nederl.  Handel-Maat- 
schappij,  die  erst  von  1875  ab  regelmäßig  erschienen.  Bei  der  Darstellung 
der  Handelsbank -Landbouw-Maatschappij  ist  auf  die  Entwicklung 
der  allgemeinen  äußeren  Verhältnisse  laufend  Bezug  genommen,  um  an 
einem  Beispiel  die  Gesamtentwicklung  darzutun,  während  die  Beschrei- 
bung der  anderen  Institute,  mit  Ausnahme  eines  kurzen  geschichtlichen 
Abrisses  bei  der  Nederl.  Handel-Maatschappij,  sich  ausschließlich  auf  die 
internen  Verhältnisse  der  betreffenden  Institute  beschränkt. 

Mangels  Material  war  es  leider  nicht  möglich,  die  Serie  der  Einzel- 
beschreibungen durch  die  Darstellung  der  Internationalen  Crediet  en 
Handelsvereeniging  Rotterdam  zu  vervollständigen. 


1.  Nederlandsch-Indische  Handelsbank »). 

Die  Nederlandsch  Indische  Handelsbank  wurde  am  14.  Juli  1863  zu 
Amsterdam    gegründet.     Sie    gehört   also  zu   derjenigen   Gruppe   der 


1)   Kapital  1912                    Fl 

14  907  000  (eingezahlt) 

Reserven 

5023542,87 

Obligationsschuld 

3  795  000,— 

Dividende:          1907 

1908              1909              1910 

iqil 

1912 

8% 

T  n  0/                  j  -,0/                      T  3  0/ 

i°/ö            '-/o              -3,0 

i8U% 

5% 

Besitz:   „Holding  Company" 

der  Nederlandsch  Indische 

Landbouw  My. 
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Kulturbanken,  welche  vor  der  Zuckerkrisis  (1884)  entstanden  sind,  und 
zwar  entstammt  sie  jenem  Gründungsjahr,  in  welchem  auch  die  Rotter- 
damsche  Bank  und  die  Internationale  Crediet-  en  Handelsvereeniging 
,, Rotterdam"  eiTichtet  wurden.  Die  Anregung  zur  Gründung  dieser 
Institute  bot,  wie  bereits  dargelegt,  die  freiere  Entwicklung  des  Handels 
und  vor  allem  der  Plantagenwirtschaft  in  Niederländisch-Indien,  ins- 
besondere auf  Java.  Der  Sitz  der  Handelsbank  war  zu  Amsterdam. 
Sie  errichtete  1864  eine  Hauptniederlassung  in  Batavia  und  eine  Filiale 
in  Soerabaya,  wozu  1867  eine  weitere  Filiale  in  Samarang  trat. 

Das  Kapital  der  Bank  betrug  nominell  12  Millionen  Gulden  in 
Aktien  von  Fl.  250;  zunächst  wurden  6  Millionen  Gulden  Aktien  aus- 
gegeben, worauf  eingezahlt  waren 


ide  1864 

Fl. 

I  500  000 

„   1865 

,, 

3  000  000 

„   1866 

,, 

3  925  000 

„   1867 

,, 

6  000  000. 

Als  Zweck   der  Bank   wurde   in   der   Gründungsakte   bezeichnet : 

1.  Bankgeschäfte  im  weitesten  Sinne. 

2.  Bevorschussung  von  Kulturunternehmungen  (landwirtschaft- 
licheUnternehmen)  und  damit  im  Zusammenhang  stehender  Betätigung. 

3.  Errichtung  von  Unternehmungen  kommerzieller  oder  industrieller 
Art  oder  solcher  von  allgemeinem  Nutzen,  resp.  Beteiligung  bei  solchen 
Unternehmungen. 

4.  Ausgabe  von  Pfandbriefen  gegen  Unterpfand  von  Immobilien, 
oder  solcher  Sicherheiten,  welche  laut  Gesetz  als  Immobilien  betrachtet 
werden  können. 

5.  Handel  in  Produkten  in  Ost-Indien. 

Der  Kreis  der  Betätigung  war  also  sehr  weit  gezogen  und  wurde 
noch  dadurch  vergrößert,  daß  die  Bank  1870  die  Vertretung  einer 
großen  Zinnminen- Gesellschaft,  der  Billiton-Mij.,  und  einer  Dampf- 
schiffahrtsgesellschaft, der  Stoomboot-Mij.  Nederland,  übernahm.  Alan 
kann  sagen,  daß  sie  sich  mit  Ausnahme  des  vierten  Punktes  ihres  Pro- 
gramms auf  allen  Gebieten  der  vorgenommenen  Betätigung  versucht 
hat,  bis  sie  sich  ausgesprochen  in  der  Richtung  einer  Kulturbank  ent- 
wickelte. In  dieser  Richtung  sah  sie  freies  Feld  für  großzügige  Betätigung, 
während  auf  den  übrigen  Gebieten  scharf  abgegrenzte  Verhältnisse  sie 
einengten. 
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Im  Bankgeschäft  lagen  die  Chancen  schlecht.  Der  Diskont  von 
Handelspapieren  war  infolge  des  niedrigen  Zinsfußes  und  der  unsicheren 
Verhältnisse  im  Importgeschäft  wenig  verlockend.  Das  Wechsel- 
geschäft mit  Europa  hatte  unter  starker  Konkurrenz  anderer  Banken 
und  selbst  der  Regierung  zu  leiden.  Der  Gewinn,  den  die  Bank  aus  ihren 
Wechseltransaktionen  zog,  war  gering  und  wurde  in  den  ersten  Jahren 
noch  durch  Verluste  wegen  Nichtlionorierung  angekaufter  Wechsel 
beeinträchtigt.  Schließlich  wurde  das  Wechselgeschäft  für  die  Bank 
in  der  Hauptsache  Mittel  zum  Zweck,  indem  die  Niederlassung  der 
Bank  in  Batavia  langsichtige  (zuerst  lo  nachher  6  Monate  dato)  Wechsel 
in  großen  Beträgen  auf  das  Stammhaus  in  Amsterdam  verkaufte, 
wodurch  die  Gelder  für  die  immer  wachsenden  Bedürfnisse  in  Indien 
—  insbesondere  für  die  Kulturunternehmen  —  flüssig  gemacht  wurden. 
Diese  Art  von  Geldbeschaffung  —  pig  on  pork  drafts  —  welche  in 
immer  unmäßigerer  Art  ausgebeutet  wurde,  gab,  da  eine  equivalente 
Deckung  in  Holland  nicht  vorhanden  war,  dem  Finanzgebahren  der 
Bank  etwas  recht  unsolides  und  trug  schließlich  das  ihrige  zu  der 
Katastrophe  in  1884  bei. 

Schlechter  noch  als  auf  dem  Bankgebiet  sah  es  für  die  Bank  mit 
einer  Betätigung  auf  dem  Felde  des  freien  Handels  aus.  Die  paar  Exkur- 
sionen, welche  sie  da  unternahm,  endigten  fast  alle  mit  Mißerfolgen  und 
veranlaßten  die  Bank  zum  endgültigen  Rückzug  aus  diesen  Affären. 
In  den  Jahren  1873/74  wurden  über  Fl.  300  000  für  Verluste  auf  Waren 
und  Produkte  abgeschrieben. 

War  es  daher  zu  verwundern,  daß  sich  die  Bank  mit  ihrer  ganzen 
Kraft  der  jungen  aufblühenden  Plantagenwirtschaft  zuwandte?  Hier 
war  Bedarf  für  Geld,  wurden  hohe  Zinsen  und  Kommissionen  bezahlt, 
waren  Möglichkeiten  für  weitere  Entwicklung  vorhanden.  Ohne  dem 
Geschäftsgebaren  der  Bank  das  Wort  zu  reden,  darf  man  sagen,  daß  der 
Ausgangspunkt  bei  der  Aufnahme  von  landwirtschaftlichen  Interessen 
durchaus  richtig  gewählt  war;  aber  an  der  Ausführung  ist  alles  gescheitert. 
Trotzdem  muß  man  auch  bei  der  Kritik  der  Ausführung  sich  die  Zeit- 
verhältnisse vor  Augen  halten,  welche  damals  herrschten,  den  Impuls, 
den  die  Entwicklung  Niederländisch -Indiens  erhielt  durch  Auflassung 
des  Kultursystems,  durch  Telegraph  undDampferverbindung  mit  Europa, 
durch  Hafenbauten,  Bahnverbindungen  und  durch  das  Entstehen  ganz 
neuer  Kulturen,  wie  die  Chinarindenkultur  und  Liberia-Kaffeekultur 
auf  Java  und  die  Tabakkultur  auf  Sumatra.  Und  vor  allen  Dingen 
muß   man   auch   die  geringe   Erfahrung   berücksichtigen,   welche   man 
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damals  auf  landwirtschaftlichem  Gebiet  in  den  Tropen  im  allgemeinen 
und  in  bezug  auf  ein  Kulturbankunternehmen,  wie  von  der  Handelsbank 
angestrebt,  im  besonderen  hatte. 

Es  durchweht  die  Berichte  der  Direktion  der  Handelsbank  aus 
jener  Zeit  ein  Zug  von  großem  Schaffensdrang  und  es  spricht  aus  ihnen 
das  Bewußtsein,  auf  dem  neuen  Gebiete  auch  in  nationalem  Interesse 
zu  großen  Taten  berufen  zu  sein.  Sicher  hat  die  Handelsbank  auf  dem 
Gebiete  der  großen  privatlandwirtschaftlichen  Betätigung  bahnbrechend 
gewirkt. 

Für  die  Betätigung  auf  landwirtschaftlichem  Gebiete  standen  der 
Bank  3  Wege  offen: 

1.  Beteiligung   bei    Unternehmen   oder   der   Erwerb   von   solchen. 

2.  Vorschüsse    unter    hypothekarischer    Sicherheit    auf    landwirt- 


Bilanz  über  das  4.   Geschäftsjahr, 


Aktien  in  Portefeuille 

Kasse.   Guthaben,  Effekten-Portefeuille 

Immobilien  und  Mobilien 

Debitoren 

Vorschüsse  auf  Waren  und   Produkte   . 

Eigene  Waren 

Beteiligungen  und  diverse  Aktiva      .    . 


Kulturengagements: 
Landwirtschaftliche  u.  Transportunternehmen 
Vorschüsse  mit  hypothekarischer  Sicherheit    . 
Vorschüsse  auf  Ernten  und  Diverse 

Zucker       

Kaffee 

Tee 

Tabak   

Indigo 

Gewürze 

Holzfällereien      

l'nternehmen  verschiedener  Art 


Fl. 


755  653.05 
■290  285,35 
170309.97 

230  455.95 
15  600, — 
19  877,10 
248  761,20 
379362,78 


Fl.  6  000  000, — 
4493  342.99 
56357.25 

763  870.56  Vi 

I  229  262.29 

96  980.27 

I  037  086  65 

569  085,73 

I  429  480, — 


2  HO  305.40 


Fl.   177S5  771.14' 


Ausgaben : 

Unkosten 

Abschreibungen  a.  Diverse  .... 
Abschreibungen  a.  Debitoren  (Indien) 
Gewinn 


Gewinn-  und  Ver- 


FI. 


Fl. 


134538.43': 
52458,41 
100  119,19 
310810.34I; 


597  026. 38 
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schaftliche  Unternehmungen,  einerlei  ob  solche  Vorschüsse  durch  die 
Ernten  gedeckt  waren  oder  nicht. 

3.  Vorschüsse  auf  Ernten. 

In  den  beiden  letzten  Fällen  bestand  der  Gewinn  der  Bank  in  der 
guten  Verzinsung  der  Vorschüsse  —  durchweg  734  %  P-  a.  —  und  der 
Verkaufskommission;  im  ersteren  Falle  trat  hierzu  außerdem  der  Anteil 
am  Ergebnis  der  Unternehmungen. 

Die  Bank   hat   bei   ihrer  Betätigung   alle  drei   Wege  beschritten. 

Nehmen  wir  die  Bilanz  per  31.  Dezember  1867  als  Ausgangspunkt 
für  unsere  Betrachtungen,  welche  sich  in  der  Hauptsache  nur  auf  die 
Entwicklung    der    Handelsbank    als    Kulturbank    erstrecken    sollen. i) 


1)   Als  Ergänzung  für  die  folgenden  Darstellungen  vide  Anlage  A  u.  B. 


abgeschlossen  per  31.  Dezember  1867. 


Kapital 

Wechselverpflichtungen  (Amsterdam 

Kreditoren  (Amsterdam)       .... 

Kreditoren  (Indien) 

Depositen 

Reserve 

Diverse  Passiva      

Gewinn  und  Verlustrechnung      .    . 

Gewinnverteilung : 

Aktionäre  5%  Dividende 
bleibt  Gewinnsaldo  Fl.   i 
wovon:  Aktionäre  75% 
Reserve   10%    . 
Diverse   15°^     . 
Saldovortrag 


Fl. 


810,341, 


Fl,   300000,- 


7  920,— 
1081,— 
I  621,20 

188,14'.; 


Fl,   310810,3410 


12  000 

419S 

514 

343 

391 

10 

16 

310 


000, — 

158,691/2 

8i9,ooV.> 

183,88 

041.39 

952.33 

805,50 

810,341; 


Fl.   17785  771.14'- 


lustrechnung. 

Saldo 

Gewinn  auf  Zinsen  u.  Kommission  (.\msterdam) 
Gewinn  auf  Zinsen  und  Kommission  (Indien)    . 

Gewinn  auf   Sorten 

Gewinn  auf  Waren 

Gewinn  auf  Wechsel 

Gewinn  auf  Landwirtschaft!,   u.   Transportunter- 
nehmungen       


Fl. 


86,17 

137  139,60^2 
410  3408114 

7253.59!: 

2852,28 

10253,9110 


Fl.        597  926,38 
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Wir  finden  hierin  alle  drei  Kategorien  bereits  vertreten: 

1.  landwirtschaftliche  und  Transportunternehmen   .    .   Fl.      569085,73 

2.  Vorschüsse  mit  h\'pothekarischer  Sicherheit     .    .    .   Fl.  i  42g  480,00 

3.  Vorschüsse  auf  Ernten  und  Diverse .   Fl.  2  iio  305,40 

Total  Fl.  4108871,13 

Die  ziffernmäßige  Verteilung  war  aber  nicht  richtig,  denn  wie 
die  Bank  in  ihrem  Bericht  von  1869  nachträglich  bemerkt,  enthalten 
die  Vorschüsse  sub  3  u.  a.  auch  die  Ausgaben  für  die  Anlage  von  3  Kaffee- 
und  2  Teeplantagen.  Dementsprechend  wird  die  Verteilung  weiterhin 
berichtigt  und  die  Bank  ist  sich  auch  darüber  klar,  daß  ein  großer  Unter- 
schied besteht  zwischen  einem  festen  Engagement  in  der  Form  von 
Eigenbesitz,  Beteiligung  oder  Hypothek  und  einem  zeitweisen  Engage- 
ment durch  Erntebevorschussung.  Sie  teilt  dalier  die  Verpflichtungen, 
welche  die  Kulturunternehmungen  ihr  gegenüber  haben,  in  zwei  Klassen 
ein: 

1.  gevestigde  schuld  (feste  Schuld)  und 

2.  vlottende  schuld  (schwebende  Schuld). 

Die  feste  Schuld  bedeutet  direkt  eine  Immobilisierung  des  Kapitals, 
während  die  schwebende  Schuld,  wenn  sie  in  den  richtigen  Grenzen  ge- 
halten wird,  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  realisierbar  ist.  Späterhin, 
nachdem  das  Erbpachtrecht  in  Kraft  getreten  war,  hat  sich  die  Bank 
auch  wiederholt  die  schwebende  Schuld  hypothekarisch  sicherstellen 
lassen. 

Ende  1869  stand  die  Bank  in  Verbindung  mit: 

8  Zuckerunternehmungen, 
3  Tabakplantagen, 

5  Kaffeeplantagen, 

6  Indigoplantagen, 
3  Teeplantagen  und 
2  Holzfällereien. 

In  den  Jahren  1867 — 73  waren  einige  Verluste  auf  eigene  Unter- 
nehmungen zu  verzeichnen  —  insbesondere  auf  eine  Holzfällerei  — , 
welche  abgeschrieben  wurden. 

Ende  1873  hatte  die  Bank  ihre  Beziehungen  auf  landwirtschaft- 
lichem   Gebiete    weiter    ausgedehnt    und    stand    in    Verbindung    mit: 

10  Zuckerunternehmungen, 
8  Kaffeeplantagen, 
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3  Teeplantagen  und 

5  Indigoplantagen, 
die   ihr   i88  ooo   Piculs  Zucker,    15  600   Piculs   Kaffee,   667  02g  Pfund 
Tee  und  3992  Pfund  Indigo  ablieferten.   Für  eigene  Rechnung  war  die 
Bank  nur  bei  zwei  Unternehmungen  interessiert. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  sich  die  Bank  nur  ungerne  und  meist 
gezwungen  bei  Unternehmungen  beteiligte  oder  solche  erwarb,  dagegen 
sehr  freigiebig  war  im  Verleihen  von  Vorschüssen  an  Unternehmungen 
Dritter,  deren  Verwaltung,  sich  ihrer  Kontrolle  entzog.  Wir  werden 
später  noch  darauf  zurückzukommen  haben.  Zusammen  mit  der  weiteren 
Ausdehnung  ging  auch  die  Vergrößerung  des  Obligos  der  Bank  auf  dem 
Kulturgebiet,  das  Ende  1874  Fl.  5 711 824,97  betrug,  und  dementsprechend 
oder  vielmehr  noch  darüber  hinaus  erhöhten  sich  die  Ziehungen  der 
Batavia- Niederlassung  auf  Amsterdam,  wovon  Ende  1874  noch 
Fl.  9  249  642  63  ^2  offen  standen.  Die  Gewinne  waren  durch  Abschrei- 
bungen beeinträchtigt,  so  daß  die  Bank  in  dem  ersten  Jahrzehnt  ihres 
Bestehens  nur  durchschnittlich  5,6  %  Dividende  verteilen  konnte. 
Immerhin  nahmen  die  Gewinne,  besonders  auf  dem  Konto  ,, Zinsen  und 
Kommissionen",  worunter  hauptsächlich  die  Einkünfte  aus  der  land- 
wirtschafthchen  Betätigung  erscheinen,  in  1872  und  1873  wesentlich 
zu.  Die  Reserve  wurde  nur  schwach  dotiert  und  betrug  Ende  1874  die 
kleine  Summe  von  Fl.  74  787  26^^.  Gegenüber  den  wenig  befriedigenden 
Resultaten  und  den  wiederholten  Nackenschlägen  in  dem  ersten 
Dezennium  sah  die  Bank  ihr  Heil  in  weiterer  Ausdehnung,  einem  Weg, 
der  sich  unter  gleichen  Verhältnissen  schon  oft  als  verhängnisvoll 
erwiesen  hat. 

Die  Expansionsbestrebungen  auf  dem  Kulturgebiet  führten  zu  ver- 
hältnismäßig raschen  Erhöhungen  der  Betriebsmittel.  1874  wurden 
Fl,  3  000  000  4  %  Obhgationen  zu  95  %  emittiert  und  Ende  1875 
gelangten  die  noch  im  Portefeuille  befindlichen  Fl.  6000000  Aktien  an 
den  Markt  und  wurden  schlank  aufgenommen.  Eine  weitere  5  %  Anleihe 
von  Fl.  3  000  000  zu  98  %  wurde  1881  herausgebracht,  so  daß  Ende 
1881  das  eingezahlteKapital  und  dieObligationenzusammenFl.  17305500 
betrugen.  Dieser  reichliche  Geldzufluß  machte  den  Leitern  der  Bank 
die  Aufnahme  neuer  Verbindungen  leicht,  zu  leicht.  Von  1873  bis  1877 
findet  eine  ununterbrochene  Ausdehnung  und  Aufwärtsbewegung  statt. 
In  1875  wurde  ein  10  jähriger  Konsignationskontrakt  mit  den  Besitzern 
der  Pamanoekan-  und  Tjiassemlanden,  dem  größten  privaten  Landbesitz 
auf  Java,  geschlossen.    Mit  diesem  Kontrakt,  dessen  Zustandekommen 
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man  damals  sehr  bejubelte,  wurde  ein  Obligo  übernommen,  das  lange 
Jahre  die  Bank  und  ihre  Nachfolgerin  schwer  belastete,  und  das  erst 
35  Jahre  später  realisiert  wurde.  Außer  neuen  Engagements  auf  Java 
nahm  die  Bank  solche  im  Archipel,  in  den  Molukken  (Kaffee)  und  in 
Sumatra  (Tabak)  auf.  Ende  1877  waren  folgende  Unternehmungen  an 
die  Bank  gebunden: 

17  Zuckerfabriken, 
II  Kaffeeplantagen, 
5  Teeplantagen  und 
verschiedene  Tabak-  und  Gewürzplantagen, 
welche  zusammen  etwa   315  000  Piculs  Zucker,  28  000  Piculs  Kaffee, 
980  000  Pfund  Tee,  3  Millionen  Pfund  Tabak  u.  a.  m.  lieferten.     Der 
Bruttogewinn  war  auf  Fl.   i  792  723,69^4   gestiegen,  wozu  das  Konto 
,, Zinsen  und  Kommission"  —  also  in  der  Hauptsache  die  Kulturunter- 
nehmungen —  Fl.  1709466,951^2  beitrugen.     Die  Einnahmen  aus  der 
übrigen  Betätigung  der  Bank  waren  kaum  nennenswert.    An  Dividende 
wurde  1875   12  %  und   1876  9  %    verteilt.    Gerade    mit    dem    Hinweis 
auf  diese  großen  Einnahmen  aus  der  Betätigung  der  Bank  als  Kultur- 
bank schreibt  die  Direktion  in  ihrem  Jahresbericht  über  1877: 

,, Solange  auf  natürlichem  Wege,  ohne  riskante  Anlagen  oder  über- 
triebenen Kredit,  derartige  Einnahmen  erzielt  werden  können,  ist, 
wenn  auch  in  dem  einen  oder  anderen  Jahr  eine  Handelskrisis  oder  ein 
Preissturz  eintreten  sollte,  die  Versicherungsprämie  hoch  genug,  um 
bedeutende  Ausfälle  ertragen  zu  können." 

War  die  Prämie  so  hoch  ?  Der  Status  der  Bank  hatte  sich  mit  den 
Jahren  nicht  verbessert.  Die  Gesamtengagements  bei  den  Kulturen 
waren  von  Fl.  4  108  871  13  in  1867  auf  Fl.  11  223  527,61  in  1877  ge- 
stiegen, wovon  die  sogenannten  festen  Engagements  beinahe  8  Millionen 
Gulden  betrugen.  In  gleicher  Weise  war  die  Summe  der  Wechsel- 
verpflichtungen von  Fl.  419815869^  auf  Fl.  13  212  771  83 14  an- 
gewachsen. Der  Reservefonds  mit  Fl.  440956,56^4  bedeutet  den  be- 
stehenden Engagements  gegenüber  nur  wenig. 

Und  wie  stand  es  mit  dem  Risiko  ?  Hatte  man  nicht  in  den  ersten 
Jaliren  der  Bank  Einbußen  auf  landwirtschaftlichem  Gebiete  erlitten? 
Hatte  man  nicht  in  den  verflossenen  Jahren  die  Abhängigkeit  der  land- 
wirtschaftlichen Unternehmungen  von  Witterungs-  und  Marktverhält- 
nissen kennen  gelernt  ?  War  man  sich  über  den  inneren  Wert  der  bevor- 
schußten Unternehmungen  klar  ?  Man  hörte  nichts  über  die  Rentabilität 
der  Unternehmungen,   über  Abschreibungen  und   Rückstellungen  und 
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von  einer  Kontrolle  ebensowenig.  War  man  sich  darüber  klar,  welche 
Anforderungen  die  Kulturunternehmungen  weiter  an  die  Bank  stellen 
würden,  darüber,  daß  die  Bank  die  Unternehmen  in  kritischer  Zeit 
durchhalten  müßte,  um  sie  nicht  wertlos  werden  zu  lassen,  darüber, 
daß  die  Unternehmungen  kein  Objekt  waren,  das  sich  von  heute  auf 
morgen  abstoßen  oder  realisieren  ließ  ? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  hätte  die  Bank  zur  Mäßigung  und 
zur  Konzentration  ihrer  Kräfte  bringen  müssen,  um  so  mehr,  als  sich 
in  der  gerade  über  die  Tabakkultur  auf  Java  hereinbrechenden  Krisis, 
welche  auch  der  Bank  Verluste  zufügte,  ein  Warnungszeichen  erhob. 
Wohl  trifft  man  in  den  Berichten  der  Bank  manches  vernünftige  Wort 
der  Selbstkritik  und  stößt  auf  manche  gute  Absicht,  die  aber  nicht  aus- 
geführt wurde.  So  sind  im  Leben  Theorie  und  Praxis  verschieden,  und 
die  Handelsbank  hat  es  wohl  mehr  als  einmal  erfahren,  daß  es  in 
Geschäften  schwerer  ist,  ,,Nein"  statt  ,,Ja"  zu  sagen. 

In  1876  wurde  der  höchste  Reingewinn  erzielt  und  das  Jahr  1877 
bedeutete  —  obwohl  die  Geschäfte  der  Bank  sich  in  den  nächsten 
Jahren  noch  wesentlich  erweiterten  —  den  W^endepunkt. 

Wenn  die  Entwicklung  vor  1877  als  eine  freiwillige  erscheint,  nach 
diesem  Jahre  macht  sie  den  Eindruck  einer  gezwungenen,  den  Eindruck 
eines  ,,Weitermüssens".  Der  Stolz  der  Bank,  die  großen  Einnahmen 
aus  den  Kulturen,  sollen  auf  der  Höhe  gehalten  werden;  aber  damit 
diese  Quelle  fließt,  muß  die  Bank  immer  neue  Engagements  eingehen, 
welche  den  Gesamtbetrag  gewaltig  anschwellen  lassen,  während  die 
Bank  gleichzeitig  Schlag  für  Schlag  erhebliche  Verluste  aus  ihren  früheren 
Verbindungen  treffen,  die  sie  zu  Abschreibungen  und  Rückstellungen 
zwingen.  1878  wurden  Kontrakte  mit  drei  weiteren  Zuckerfabriken 
und  einer  Kaffeeplantage  geschlossen.  Die  Tabakunternehmungen  in 
der  Minahassa  und  in  Bengkalis  werden  aufgegeben.  1879  wird  zum 
ersten  Male  von  den  Resultaten  der  angeschlossenen  Unternehmungen 
berichtet.  Von  24  Zuckerfabriken  arbeiten  7  mit  Verlust;  ein  Zucker- 
unternehmen muß  zwangsweise  übernommen  werden.  In  Tabak  werden 
neue  Engagements  mit  einer  Javakombination  und  3  in  Deli  (Sumatra) 
arbeitenden  Gesellschaften  eingegangen.  Das  Jahr  1880  bringt  eine 
sehr  schlechte  Kaffeeernte;  die  Zuckerfabriken  arbeiten  teils  sehr  be- 
friedigend, teils  schlecht;  jedenfalls  sind  im  ganzen  Rückstellungen  von 
über  Fl.  600  000  nötig.  Der  ungefähr  gleiche  Betrag  muß  1881  und  1882 
abgeschrieben  oder  für  zweifelhafte  Forderungen  reserviert  werden. 
1883  erreichen  die  Abschreibungen    resp.  Rückstellungen   sogar    einen 
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Betrag  von  beinahe  i  Million  Gulden.  Der  Bruttogewinn  ist  inzwischen 
allerdings  auf  Fl.  2  342  243,73  gestiegen,  aber  der  Nettogewinn  ist 
infolge  der  Verluste  zurückgegangen  und  die  Dividende  bewegte  sich 
in  den  letzten  Jahren  nur  auf  etwas  über  6  %.  Ende  1883  stand  die  Bank 
in  Verbindung  mit : 

2g  Zuckerfabriken, 

20  Kaffeeplantagen, 
4  Teeplantagen  und 

verschiedenen  anderen  Unternehmen. 
Die    Totalproduktion    der    Plantagen    betrug    im    gleichen    Jahre 
ca.   925  000   Piculs  Zucker,   31  700   Piculs  Marktkaffee,    22  460   Piculs 
ungeschälten   Kaffee,    767  091    Pfund   Tee,    118  200   Pfund   Chinarinde 


Aktiva: 


Bilanz  per 


Obligation  1881    {2.  Teil)   unplaziert      

Kasse  und  Portofeuille 

Mobilien  und  Immobilien 

Vorschüsse  auf  Waren  und  Produkte 

Diverse  Debitoren      

Beteiligungen 

Kulturengagements  : 

Beteiligung  bei  Landwirtschaftl.  Unternehmungen 

Vorschüsse  auf  Zucker |F1. 

Kaffee      

Tee  u.  Chinarinde 

Gewürze 

Holz  u.  Diverse 

Vorschüsse  unter  hypothek.   Sicherheit     .... 
Vorschüsse  auf  landw.  Unternehmungen      .    .    . 
Vorschüsse  auf  nach  Europa  schwimmende    Pro- 
dukte     

A'erlust 


6463  696,52 
563  334.86 
510  691, — 
868  005,— 
544830,19 


Fl. 


2  510  865,— 
2325427,871/2 

146  900, — 
4  075  800,08 
9  III  477,6614 

120446,30 

615505.— 


8950557.57 

7859886,12 

300  000, — 

4  808  010,15 
4  801  266,91 


FI.  45  626  142,67 


Ausgaben: 

Unkosten 

Zinsendienst,  Obligationen 

Abschreibungen  auf 

Mobilien  und  Immobilien 

Debitoren 

Dubiose  Debitoren 

Beteiligungen 

Kulturengagements  (im  Zusammenhang  mit  dem 
Übergang  der  Kulturengagements  an  die  Nederl.- 
Ind.  Landbouw-Mij) 


Fl. 


Gewinn-  und 

348  752.59V2 
241  649,75 

28477,40 

I  467  119,83 

959212,16 

105  225,59 


3  800  000, — 


Fl.     6950437.3272 
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u.  a.  m.  Ende  Dezember  sind  im  landwirtschaftlichen  Betriebe  beinahe 
15  Millionen  Gulden  angelegt,  während  gleichzeitig  der  Gesamtwert  der 
einzulösenden  Wechsel  in  Amsterdam  rund  11^4  Millionen  Gulden  be- 
trägt, dem  nur  etwa  7%  Millionen  Gulden  liquide  Mittel  gegenüberstehen, 
wenn  man  den  Inhalt  des  Portefeuilles,  der  zum  Teil  aus  Obligationen 
indischer  Gesellschaften  bestand,  als  liquide  Mittel  annehmen  darf. 
In  dieser  Verfassung  ging  die  Bank  dem  Jahre  1884  entgegen.  Die 
stark  fallende  Tendenz  der  Zuckerpreise,  welche  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1883  begonnen  hatte,  setzte  sich  in  1884  fort  und 
Zucker  erreichte  einen  bisher  ungekannt  niedrigen  Stand.  Die  Bank 
geriet  mit  ihren  Vorschüssen  in  Verlust  und  versuchte  notgedrungen 
den  ihr  gelieferten  Zucker  zu  halten.     Dazu  waren  neue  Mittel  nötig. 


Ende  1884. 


Kapital 

Obligation   1874       

Obligation  1881    (i.  Teil)      . 
Obligation  1881    (2.  Teil)      . 

Reservefonds 

Wechselverpflichtungen     .    . 

Bankschulden 

Kreditoren 

Depositos 

Diverse  Aktiva 

Internes  Abrechnungskonto 
Reserve,  Dubiose  Debitoren 


Fl.  I 


000 
2  100 
2907 
2791 

872 
6  210 

7483 
4220 
1047 

HO 

1355 
4525 


450.— 
660,— 

530.— 

649,69 

768,321, 

970,78 

126,02'. 

400, — 

876.55 
103,92 
607,38 


Fl.   45626  142,67 


Verlustrechnung. 

Vortrag 

Gewinn  auf 

Zinsen  und  Kommissionen 
Wechsel  und  Sorten  .  . 
Dubiose  Debitoren     .    .    . 

Verlust 


Einnahmen: 

Fl. 

758.54^2 

2057  175,15 

78688,29 

12  548,43 

4  Soi  266.91 

Fl. 

6  950  437.32 '- 

—     70     — 

Der  Versucli,  den  zweiten  Teil  der  Obligationsanleihe  von  1881  zu 
emittieren,  mißglückte  ebenso  wie  die  Bemühungen,  in  Indien  Geld 
auf  die  vorrätigen  Produkte  zu  beschaffen.  In  dieser  Notlage  griff  die 
Bank  zu  demselben  Mittel,  das  auch  andereEigner  vonZucker  anwandten : 
Sie  verlud  einen  großen  Teil  ihres  Zuckers  per  Segler.  25  Schiffe  mit 
etwa  600  000  Piculs  Zucker,  die  Hälfte  der  von  der  Handelsbank  in  1884 
erhaltenen  Ernte,  wurde  unverkauft  auf  gut  Glück  in  die  Welt  gesandt. 
Derartige  Konsignationen,  welche  in  Krisiszeiten  verlockend  erscheinen, 
weil  man  Zeit  zu  gewinnen  glaubt,  haben  sich  im  Produktengeschäft 
stets  gerächt,  denn  sie  bedeuten  de  facto  nur  eine  Verlängerung  des 
Risikos  und  die  Verlegung  des  Risikos  nach  einem  ungünstigeren  Ort, 
während  der  Eigner  sich  gleichzeitig  der  Verfügung  über  das  Produkt 
für  längere  Zeit  begibt.  Für  die  Handelsbank  bedeuteten  die  Abladungen 
insofern  auch  nur  eine  geringe  finanzielle  Erleichterung,  als  sie  dagegen 
nur  sehr  niedrig  trassieren  konnte.  Es  hatte  sich  Mißtrauen  gegen  die 
Bank  eingestellt.  Depositen  und  Guthaben  wurden  zurückgezogen; 
die  Wechsel  der  Bank  wurden  nicht  mehr  gekauft;  damit  entging  ihr 
ein  Kreditmittel,  von  dem  sie  20  Jahre  lang  ausgibigen  Gebrauch 
gemacht  hatte.  Die  Bank  hatte  sich  vollends  fest  gefahren  und  stand 
vor  dem  Zusammenbruch. 

Aus  der  vorstehenden  Bilanz  der  Bank  ist  der  angespannte  Status 
klar  ersichtlich.  Die  Gesamtschulden  der  Bank  außer  den  Obligationen 
betrugen  rund  19  Millionen  Gulden,  denen  nur  2,3  Millionen  Gulden 
greifbare  Mittel  gegenüber  standen.  Die  Bank-  und  Wechselschulden 
allein  betrugen  Fl.  13  694  739,1034  ;  das  Kulturenprodukten-Engagement 
war  auf  Fl.  22  533  958,84  angewachsen.  Der  Reinverlust  betrug  Fl. 
4  801  266,91.  Der  Verlust  setzt  sich  zusammen  aus  Fl.  i  001  266,91 
Betriebsverlust  und  Fl.  3  800  000  Extraabschreibung  auf  die  Kultur- 
interessen, welche  Abschreibung  durch  die  Anfang  1885  erfolgte  Über- 
gabe dieser  Interessen  an  die  Nederl.-Ind.  Landbouw-Mij  nötig  wurde. 

Die  Handelsbank  vereinigte  in  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Interessen  einer  großen  Anzahl  von  Pflanzungsunternehmungen,  deren 
Schicksal  mit  dem  Zusammenbruch  der  Bank  besiegelt  gewesen  wäre. 
Ebenso  war  die  Schädigung  des  Handels,  der  für  große  Beträge  Wechsel 
der  Bank  in  gutem  Glauben  gekauft  hat,  nicht  abzusehen.  Die  Sache 
lief  auf  ein  nationales  Unglück  hinaus. 

Da  setzte  eine  Hilfsaktion  ein,  die  in  der  Geschichte  kolonialer 
Gesellschaften  wohl  kaum  ihresgleichen  hat  und  die  von  großer  kolo- 
nialer  Reife  und  richtigem  Verständnis  für  koloniale  Dinge  beredtes 
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Zeugnis  ablegt.  Auf  Anregung  von  C.  A.  Wertheim  bildete  sich  in  Amster- 
dam ein  Komitee  bestehend  aus  den  Herren  J.  T.  Cremer,  P.  W.  Janssen, 
W.  H.  van  Leeuwen,  C.  F.  Ouien,  A.  C.  Wertheim  und  J.  Boissevain, 
welches  die  Nederl.  Ind.  Landbouw  Maatschappij  ins  Leben  rief. 
Diese  Gesellschaft  übernahm  gegen  9  Millionen  Gulden  in  Aktien 
fast  das  ganze  Kulturengagement  der  Handelsbank,  welches  unter 
Reserve  auf  Fl.  12  800  000  bewertet  wurde.  Die  Handelsbank  wurde 
mit  Fl.  8990000  in  Aktien  sozusagen  einziger  Aktionär  der  Landbouw- 
Mij.,  welche  ihrerseits  zwecks  weiterer  Finanzierung  der  landwirtschaft- 
lichen Unternehmungen  9  Millionen  Gulden  in  einer  5  %  Obligationsanleihe 
mit  Gewinnanteil  aufnahm.  Der  Gewinnanteil  bestand  in  20  %  vom  Rein- 
gewinn nach  Verteilung  von  5  %  Dividende.  Der  Appell  zur  Zeichnung 
an  das  Publikum  hatte  einen  glänzenden  Erfolg  und  Ende  1884  waren 
die  Mittel  für  die  neue  Gesellschaft  bereitgestellt. 

Die  außerordentlich  richtige  Beurteilung  der  Lage  durch  die  Urheber 
der  Hilfsaktion  und  die  radikalen,  aber  einzig  richtigen  Maßregeln,  welche 
sie  trafen,  zwingt  die  größte  Bewunderung  ab.  Bei  klarer  Erkenntnis 
des  gesunden  Fonds  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  auf  Java  galt  es, 
die  Entwicklung,  den  Ausbau  und  die  Zukunft  der  Kulturunternehmungen 
zu  sichern.  Zunächst  durch  reinliche  Scheidung  der  Bankgeschäfte 
von  der  landwirtschaftlichen  Betätigung;  an  Stelle  eines  kaufmännischen 
Betriebes,  Handelsbank,  trat  eine  reine  Verwaltungsgesellschaft,  die 
Landbouw  Maatschappij;  dann  durch  Bereitstellung  einer  Reserve, 
welches  in  der  Weise  geschah,  daß  von  den  übernommenen  Werten 
von  Fl.  12  800  000  Fl.  3  800  000  abgesetzt  und  auf  Reserve  gebucht 
wurden,  und  schließlich  durch  Bereitstellung  sehr  großer  neuer  Mittel, 
Fl.  9  000  000,  welche  100  %  der  übernommenen  Nettovermögenswerte 
betrugen.  Die  beiden  letzten  Maßnahmen  waren  dadurch  geboten, 
daß  man  bei  dem  damaligen  Stand  der  Affären  noch  nicht  absehen 
konnte,  welche  Summen  zur  Gesundung  der  Unternehmen  erforderlich 
sein  würden. 

Alle  diese  Maßnahmen  stellen  gewissermaßen  eine  Kritik  der 
Geschäftsführung  der  Handelsbank  selbst  dar.  Die  Zuckerkrisis  von 
1884  ist  nicht  als  der  Grund,  sondern  als  die  Ursache  für  den  beinahe 
erfolgten  Zusammenbruch  der  Bank  anzusehen.  Der  Grund  dafür  war 
schon  längst  vorhanden  und  früher  oder  später  hätte  die  Bank  an  ein 
großes  Reinmachen  glauben  müssen.  Der  Grund  lag  zunächst  darin, 
daß  die  Bank  sich  mit  ihren  Kulturengagements  übernommen  hatte; 
aber  schlimmer  noch,  die  Bank  hatte  gar  keine  Kontrolle  und  keinen 


Einfluß  auf  die  Verwendung  der  Gelder,  welche  sie  in  so  freigebiger 
Weise  den  Unternehmungen  vorschoß.  Darin  lag  der  größte  Fehler. 
Die  Bank  betrachtete  ihre  Verbindung  mit  den  Kulturunternehmen 
wie  ein  kaufmännisches  Kreditgeschäft,  wobei  sie  die  Besitze  eo  ipso 
als  kreditwürdig  annahm,  während  sie  in  der  Tat  bei  den  meisten  Be- 
trieben bereits  stiller  Teilhaber  geworden  war  und  ein  erhebliches  Risiko 
lief.  Schon  weiter  vorn  ist  erwähnt  worden,  daß  die  Bank  sich  gegen 
Beteiligung  bei  Unternehmungen  oder  Übernahme  von  Besitz  in  eigener 
Regie  sträubte,  und  in  der  Tat  war  die  Bank  Ende  1884  auch  nur  mit 
Fl.  615  505  in  dieser  Weise  beteiligt.  Aber  gerade  darauf  mußte  die  Bank 
hinaus,  die  Unternehmungen  unter  ihre  administrative  Kontrolle  zu 
bringen;  sie  mußte  dafür  die  nötigen  technischen  Einrichtungen  treffen, 
Einfluß  auf  die  Verwendung  der  Gelder,  Personalfragen  und  Bilanzie- 
rung der  Unternehmen  verlangen.  Für  die  Bank  war  die  Erzielung 
hoher  Zinsen-  und  Kommissionserträge  die  Hauptsache,  während  unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  der  Spruch  eines  bekannten  Hamburger 
Reeders  seine  Richtigkeit  hatte,  der  seinen  profithungrigen  Aktionären 
einmal  sagte:  ,, Meine  Herren,  der  Zweck  des  Geschäftes  ist  der  Betrieb 
der  Reederei."  So  sollte  auch  bei  der  Handelsbank,  bei  richtiger  Er- 
kenntnis der  Lage,  der  Hauptzweck  des  Geschäftes  der  Pflanzungs- 
betrieb gewesen  sein,  d.  h.  die  richtige  sachverständige  Verwaltung 
der  der  Bank  angegliederten  vielen  Unternehmen  ohne  Rücksicht  auf 
vorläufige  große  Gewinne  in  der  Weise,  wie  sie  von  der  Landbouw- 
Maatschappij  nachher  mit  großemErfolge  durchgeführt  wurde,  und  zwar 
ebensowohl  zum  Heil  der  Unternehmer  wie  zu  dem  der  Geldgeber. 
Mit  dem  Jahre  1884  scheidet  die  Handelsbank  aus  der  Reihe  der 
Kulturbanken  aus;  sie  ist  nur  noch  die  ,,holding  Company"  von  rund 
9  Millionen  Gulden  Aktien  der  Nederl.-Ind.  Landbouw  Maatschappij, 
und  verlegt  sich  im  weiteren  Verlaufe  in  zunehmendem  Maße  auf  das 
Bankgeschäft.  Das  Kapital  der  Bank  wurde  im  Zusammenhang  mit 
dem  Verluste  beim  Abschluß  Ende  1884  durch  Abstempelung  der  Aktien 
von  Fl.  250  auf  Fl.  150  auf  Fl.  7  200  000  ermäßigt.  Nach  1884  hat  die 
Bank,  obwohl  die  Landbouw-Mij.  ihr  den  Verkauf  ihrer  Produkte  über- 
trug, ein  sehr  reduziertes  Dasein;  erst  nach  und  nach  erholt  sie  sich, 
ist  aber  bei  ihren  Gewinnen  von  der  Auskehrung  der  Landbouw-Mij. 
abhängig  und  verteilt  in  den  18  Jahren  von  1885 — 1902  durchschnitt- 
lich nicht  einmal  4  %  Dividende  p.  a.^).   Erst  von  1903  ab  beginnt  haupt- 

')   Eine   genauere    Übersicht   der   Entwicklung   der   Bank   nach    1SS4   befindet   sich   in 
Anlage  C. 
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sächlich  infolge  der  großen  Auskehrungen  der  Landbouw-Mij.  eine  neue 
Blüte.  1904  erhöht  sie  ihr  Kapital  nominell  auf  Fl.  15  000  000  und  1912 
auf  Fl.  30  000  000,  wovon  bis  1912  sukzessive  Fl.  14  907  000  eingezahlt 
werden.  Sie  breitet  ihr  Bankgeschäft  durch  Errichtung  von  Filialen 
in  Niederländisch-Indien,  Singapore  und  Hongkong  aus  und  besaß 
Ende  1912  15  eigene  Niederlassungen.  An  Dividende  verteilte  die  Bank 
von  1903— 1912:  5  %,  9V15  %,  loVa  ?o,  87i„  %,  8  %,  IG  %,  12  %,  23  %, 
18 1/2  %  und  15  %. 

Wir  werden  bei  einer  späteren  Gelegenheit  ersehen,  daß  die  Handels- 
bank aus  ihrem  heutigen  großen  Bankbetriebe  nur  mäßige  Gewinne 
zieht,  und  daß  sie  zur  Verteilung  der  vorstehenden  hohen  Dividenden 
nur  in  der  Lage  war  durch  ihre  Beteiligung  bei  der  Nederl.-Ind.  Landbouw 
Maatschappi],  welche  Beteiligung  im  Vergleich  mit  den  Mitteln,  die 
der  Bank  heute  zur  Verfügung  stehen,  nur  einen  mäßigen  Betrag  dar- 
stellt. So  bildet  das  landwirtschaftliche  Engagement,  das  seinerzeit 
die  Existenz  der  Bank  bedrohte,  heute  die  Stärke  der  Nederl.-Ind. 
Handelsbank. 

Anlage  A. 


Jahr 


Eingezahltes 

Kapital 

Fl. 


Obligationen  |         Reserven  Reingewinn 

Fl.  i  Fl.  !  Fl. 


Dividende 


1864 

I  500  000 





99288,781; 

6,21 

1865 

3  000  000 

— 

2  430,00 

165762,53 

5.39 

1866 

3  925  000 

— 

4141.53 

261 026,17 

6.24 

1867 

6  000  000 

— 

1095^.33 

310810,341; 

5.13 

1868 

6  000  000 

— 

12  616,931.2 

364  669,64 

5.8 

1869 

6  000  000 

— 

19755,06 

255248,171/2 

4.2 

1870 

6  000  000 

— 

20447,56 

223  409,26 

3.7 

I87I 

6  000  000 

— 

21  630,68  ^i 

240004,551. 

4 

1872 

6  000  000 

— 

24  491,71  i/i 

582471.34 

^.5 

1873 

6  000  000 

— 

55  031. 39  y2 

473486,21 

7 

1874 

6  000  000 

2  S50  000 

74  787.26  Vi 

729045,281; 

10 

1875 

6  000  000 

2  790  150 

122  133,001/2 

900461,93 

12 

1876 

12  000  000 

2  727  000 

354  900,46  i/i 

1 286520,77 

9 

1877 

12  000  000 

2  661  900 

440956,561; 

917  719,8014 

6.84 

1878 

1 2  000  000 

i  593  500 

492  201,47 

945 136,011; 

7 

1879 

1 2  000  000 

2521  300 

547  054.75 ','2 

1 255049,31 

8,8 

1880 

1 2  000  000 

2445300 

637321,681.4 

809479.55 

6,2 

I88I 

12  000  000 

5  305  500 

685  534.65  Vi 

886252,4112 

6.64 

1882 

12000  000 

5  221  900 

744376,151; 

893  546.94 

6.7 

1883 

12  000  000 

5  116  890 

807  761,91 1; 

789678,0412 

6,1 

1884 

12  000  000 

5288775 

872  649,69 

— 

— 
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Die  Ziffern  sind  die  Ausweise  per  31.  Dezember  der  betreffenden  Jahre.  „Kultur 
Engagements"  enthält  den  Wert  der  eigenen  Beteiligungen  vmd  Vorschüsse  an  Kultur- 
untemehmen.  Die  BeteiHgimgen  waren  unbedeutend  (stets  unter  i  Million  Gulden), 
so  daß  die  Kultur-Engagements  hauptsächlich  Vorschüsse  an  Unternehmungen  darstellen. 
Die  Höhe  der  Vorschüsse  wechselte  natürlich  im  Laufe  des  Jahres  im  Zusammenhang 
mit  den  Ernten. 

Gewinn  aus  Zinsen,  Kommission  und  Kulturen  stellt  in  der  Hauptsache  den  Zins- 
und  Kommissionsgewinn  aus  dem  Kulturengagement  dar,  ebenso  die  folgende  Spalte 
die  Verluste,  Abschreibungen  und  Rückstellimgen  auf  diese  Engagements.  Diese  Verluste 
usw.  sind  von  dem  Gewinn  noch  nicht  in  Abzug  gebracht. 


Anlag 

e  C. 

Gewinn  aus  der 

Eingezahltes 

Reservefonds 

Reingewinn 

Beteiligung 

Divi- 

Jahr 

Kapital 

bei  der  N.I. 

Landbouw-Mij. 

dende 

Fl. 

FI. 

Fl. 

FI. 

0 

1885 

7  200  000, — 

901  098,66 

154  185.74 

145  638,— 

2V15 

1886 

7  200  000, — 

936419.64 

— 

— 

— 

1887 

7  200  000, — 

776628,2714 

108  310,2712 

235  987.50 

1V2 

1S88 

7  200  000, — 

787  237.93 

288243,07" 

290377.— 

4 

i88g 

7  200  000, — 

4897  490,58 

649362,13 

539  400,— 

7  "2 

1S90 

7  200  000, — 

I  065  420,23 

486076,98 

386  570.— 

aVa 

iSgi 

7  200  000, — 

I  084  184,41 

293  806,2814 

247225,— 

4 

1892 

7  200  000, — 

I  196580,55 

552629,511/2 

206  770, — 

ö'/s 

1S93 

7  200  000, — 

I  308  847,35 

459452,231/2 

440510,— 

5 

1894 

7  200  000, — 

1370361,95 

I  278,95 

— 

— 

1895 

7  200  000, — 

I  371  396,06 

170521,2212 

— 

2  73 

1896 

7  200  000. — 

1373528,70 

325411,211,0 

269  700, — 

4^2 

1897 

7  200  000, — 

I  388  004,95 

241  602,621-2 

143  840,— 

3I3 

1898 

7  200  000, — 

I  389  757.64 

337  844.15 !2 

197  780,— 

4^/3 

1S99 

7  200  000, — 

1468068,28 

426809,44 

359  600, — 

5 

1900 

7  200  000, — 

1540954.26 

395  296.98 

235  987.50 

5 

1901 

7  200  000, — 

I  569  590.90 

211  433.85 

158  228,96 

2.9 

1902 

7  200  000, — 

1571  941.59 

497.15 

— 

1903 

7  200  000, — 

I  576  670,40 

361  551.95 

260  710, — 

5 

1904 

7  200  000, — 

I  618  046,96 

761  295,53 

684  139,— 

9V15 

1905 

7  723  200,— 

I  682  397.09 

922  002,03 

667  871,46 

loVs 

1906 

9  806  850, — 

2  160  950,82 

988  210,74 

666  466,60 

8.7 

1907 

9853400,— 

2200517,37 

894  679,92 

765  617,— 

8 

1908 

12  378  100, — 

2  836  858,76 

I  450  360,23 

914542,50 

10 

1909 

12  399  550.— 

2  953  397.89 

I  786  200,48 

I  09g  450, — 

12 

1910 

12  401  050, 

3252  157,01 

3597782.73 

2  988  505, — 

23 

1911 

14905  350.— 

5  022  161.27 

2  665  407,61 

I  848  890,— 

18 1/2 

1912 

14  907  000, 

5023542,87 

2  567  947.85 

I  499  100, — 

15 

-     76    - 
Nederlandsch  Indische  Landbouw  Maats chappij.i) 

Gründungsprospekt  der  Nederlandsch  Indische  Landbouw  Maatschappij. 
Kapital  Fl.  9000000.    Ausgabe  von  Fl.  9000000  5%  Obligationen  mit  Gewinnanteil. 

Die  Nederlandsch  Indische  Landbouw  Maatschappij  wird  errichtet,  um  den  Fort- 
bestand der  Produktion  und  des  Betriebs  der  wertvollen  und  aussichtsreichen  landwirt- 
schaftlichen Unternehmungen  in  Niederländisch  Indien  Zu  ermöglichen,  die  bisher  ihr 
Betriebskapital  durch  die  Nederlandsch  Indische  Handelsbank  empfingen. 

Das  Kapital  der  Landbouw  Maatschappij  beträgt  Fl.  9  000  000  und  soll  durch  den 
\\'ert  der  unter  Vorbehalt  der  Billigung  seitens  des  Aufsichtsrats  eingebrachten 
landwirtschaftlichen  Interessen  der  Handelsbank  gebildet  werden.  Der  Gesamtwert 
dieser  Interessen  beträgt  laut  Bilanz  vom  30.  September  d.  J.  zirka  Fl.  12  800  000  und  soll 
für  Fl.  9  000  000  eingebracht  werden. 

Im  Jahre  18S3  wurde  durch  die  Handelsbank  auf  dieses  Interesse  eine  Einnahme 
von  Fl.  I  391  000  an  Zinsen  und  Kommission  gebucht. 

Diese  Besitzungen  und  Relationen  bilden  zusammen  eine  Quelle  von  Wohlstand, 
von  gesundem  und  solidem  Gewinn,  die  schwerlich  zu  überschätzen  ist. 

Sie  benötigen  nur  eine  regelmäßige  Versorgimg  mit  Betriebsmitteln.  Hierfür  ist  bisher 
die  Nederlandsch  Indische  Handelsbank  aufgekommen,  die  aber  aus  Ihnen  bekannten 
Gründen  dazu  weiterhin  nicht  mehr  in  der  Lage  ist. 

Wir  fordern  mm  Fl.  9000000  in  5%  Obligationen. 

Diese  Summe  soll  dazu  dienen,  um,  ohne  sonstige  Kreditmitteln,  von  deren  Gebrauch 
die  neue  Gesellschaft  sich  streng  enthalten  wird,  die  Vorschüsse  zu  leisten,  die  zur  Vor- 
bereitung der  großen  Ernten  aller  jener  Produkte  nötig  sind,  welche  die  Kaffee-,  Zucker-, 
Tee-  und  Chinarindepflanzungen  so  reichlich  hervorbringen. 

Die  Unternehmungen,  welche  an  die  neue  Gesellschaft  übergehen,  sollen  einer 
strengen  Auslese  unterworfen  werden.  Jeder  begreift  —  und  jeder  Eingeweihte  weiß 
es  —  daß  Untemehmimgen  und  Zuckerfabriken  bestehen,  die  bei  den  jetzigen  niedrigen 
Preisen,  insbesondere  von  Zucker,  keine  Zukimft  haben. 

Solche  Unternehmungen  werden  durch  die  neue  Gesellschaft,  die  den  unschätz- 
baren Vorzug  hat,  daß  ihr  Erfahrung  zur  Seite  steht  und  daß  das  Lehrgeld  bereits  bezahlt 
ist,  nicht  übernommen  (fortgesetzt)  werden. 

Die  scheinbare  Härte,  die  in  dem  getroffenen  Arrangement  für  die  Nederlandsch 
Indische  Handelsbank  liegt,  verschwindet,  wenn  man  bedenkt,  daß  sie  bei  dieser  Trans- 
aktion keinen  Schaden  erleidet,  da  sie  selbst  Aktionärin  der  neuen  Gesellschaft  wird; 
jedoch  ist  es  im  Hinblick  auf  die  von  uns  verlangten  Betriebsmittel  nötig,  daß  che  neue 
Sache  mit  nichts  beschwert  wird,  was  ihrer  gesunden  Entwicklung  schaden  kann. 

')   Gegründet  1SS4  zu  Amsterdam. 
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Fl.  10  000  000 

Reserven 

,,     4  200  000 

Obligationsschuld 

nihil 

Dividende:          1907 

1908              1909 

r9io 

1911 

I912 

7.66% 

9.15%           ii/o 

29.9% 

i8i/;o/ 

I  °  /2  /O 

15% 

Besitz:  8  Zuckerplantagen 

In  Verbindung  mit : 

14  Zuckerplantagen. 
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Die  Art  des  Betriebs  wird  eine  sehr  einfache  und  sparsame  Verwaltung  ermöglichen. 

Unsere  Absicht  ist,  für  das  von  uns  verlangte  neue  Kapital  weitgehende  Garantien 
zu  schaffen  und,  wie  aus  den  Beteiligungsbedingungen  ersichtlich,  wird  den  Obligations- 
inhabem  das  Recht  erteilt,  durch  die  Ernennung  des  Aufsichtsrats  Kontrolle  über  die  Ver- 
waltung auszuüben. 

Wir  glauben,  daß  angesichts  des  sehr  ansehnlichen  Wertes  der  eingebrachten  Aktiva 
und  angesichts  des  umfangreichen  Geschäfts,  das  sich  daraus  ergeben  wird,  kein  Zweifel 
darüber  herrscht,  daß  die  5%  Obligationszinsen  vollkommen  sicher  gestellt  sind. 

Der  Gewinnanteil,  der  über  5%  hinaus  den  Obligationsinhabem  zuerkannt  wird, 
kann  bei  normalen  Verhältnissen  die  Verzinsung  erhöhen,  imd  diese  Gewinnbeteiligung 
erscheint  angesichts  der  Tatsache,  daß  nur  durch  Zustandekommen  der  Anleihe  das 
Aktienkapital  im  Werte  steigen  kann,  durchaus  gerechtfertigt. 

Aber,  wenn  auch  die  Verzinsmig  gesichert  und  ein  Extragewinn  wahrscheinlich 
erscheint,  so  glauben  wir  doch,  daß  bei  den  gegenwärtigen  gedrückten  Verhältnissen 
noch  andere  Motive  mitsprechen  müssen,  um  die  Betriebsmittel  für  die  Nederlandsch 
Indische  Landbouw  Maatschappi]  bereitzustellen. 

Wir  bekennen  gern,  daß  wir,  ermutigt  durch  das  von  vielen  Seiten  bekundete 
Interesse,  diesen  Aufruf  an  das  holländische  Kapital  richten,  weil  es  hier  gilt ,  unendhch 
viel  für  Holland  zu  erhalten,  was  sonst  unwiderruflich  imd  unwiderbringlich  verloren 
geht,  nicht  zuletzt  der  gute  und  solide  Name  Hollands  und  das  herrliche  imd  fruchtbare 
Indien,  das  zweifelsohne  wieder  zurückgeben  wird,  was  man  auf  erprobter  Grundlage 
seinem  Boden  anvertraut. 

Dieser  Aufruf  ergeht  an  alle,  denen  die  Zukunft  Hollands  und  Niederländisch 
Indiens  am  Herzen  liegt. 

Die  Teilnahme  der  Aktionäre  mid  Obligationsinhaber  der  Nederlandsch  Indischen 
Handelsbank  ist  ebensowohl  in  deren  eigenem  Interesse  zu  empfehlen  als  sie  für  das 
Gelingen  der  Anleihe  erforderlich  ist. 

Das  vorläufige  Comite: 
J.  T.  Cremer,  P.  W.   Janssen, 

W.  H.  van  Leeuwen,  C.  F.   Ouien, 

A.  C.  Wertheim,  J.  Boissevain. 


Ein  sympathischer  Zug  spricht  aus  der  Krisis  von  1884,  welche 
zur  Überleitung  der  landwirtschaftlichen  Interessen  der  Handelsbank 
auf  die  Landbouw-Maatschappij  führte.  Man  ließ  in  der  Leitung  der 
Angelegenheiten  in  Indien  keinen  Personenwechsel  eintreten.  Dieselben 
PersönHchkeiten,  welche  die  Handelsbank  in  die  Kalamität  von  1884 
hineingesteuert  hatten,  blieben  am  Ruder  und  zwar  in  doppelter  Eigen- 
schaft, als  Vertreter  der  Handelsbank  und  der  Landbouw  Maatschappi]^). 
Nur  die  Besetzung   der  Verwaltung  zuhause  war  bei   der    Landbouw 


')   Erst  in  1906  wurde  ein  eigener  Vertreter  der  Landbouw-Mij.  in  Indien  ernannt. 


Maatschappij  eine  andere  als  bei  der  Handelsbank.  Dieses  Durchhalten 
der  Personen  in  verantwortlichen  Stellungen  hat  sich  im  weiteren 
Verlaufe  als  sehr  glücklich  erwiesen.  Unter  den  Männern,  die  in  solcher 
Weise  zur  Führung  der  Geschäfte  der  neuen  Gesellschaft  berufen  wurden, 
ragt  besonders  Hendrik  Pieter  van  Heukelom  hervor,  dem  es  nach  der 
schweren  Zeit,  welche  er  in  1884  als  Generalvertreter  der  Handelsbank 
in  Indien  durchgemacht  hatte,  vergönnt  war,  die  grundlegende  Organi- 
sation für  die  Landbouw  Maatschappij  zu  schaffen  und  während  der 
ersten  Jahre  —  bis  zu  seinem  frühzeitig  erfolgten  Tode  im  Mai  1889  — 
die  Geschäfte  des  neuen  Unternehmens  in  geschickter,  wohldurchdachter 
Weise  zu  führen. 

Die  Landbouw  Maatschappij  hatte  durch  das  Verbleiben  der 
leitenden  Persönlichkeiten  das  Benefiz  einer  reichen  Erfahrung  und, 
wenn  auch  nicht  allgemein,  so  darf  man  doch  aus  diesem  Vorgang 
folgern,  daß  in  schweren  kritischen  Verhältnissen  insbesondere  in  den 
Tropen,  wo  guter  Ersatz  nicht  so  leicht  zu  beschaffen  ist,  manchesmal 
weniger  der  Personenwechsel  als  der  Systemwechsel  zum  guten  Aus- 
gang führt. 

Der  Systemwechsel  wurde  gründlich  vollzogen.  Die  erste  Bilanz 
der  Nederl.-Ind.  Landbouw  Maatschappij  per  Ende  1885  zeigte  folgendes 
Bild: 

Bilanz  per 

Aktiva: 


Kasse,   Prolongation,   Banlvgutliaben  und  Effekten      .    . 

Mobilien 

Diverse  Debitoren 

Kultur-Engagements: 

Aktien   von   Landwirtschaftlichen    Unternehmungen 

Vorschüsse  auf  Zucker 

Vorschüsse  auf  Kaffee 

Vorschüsse  auf  Tee  und  Chinarinde 

Vorschüsse  auf  Diverse 

Vorschüsse  unter  hypothek.   Sicherheit 

Vorschüsse  auf  landwirtsch.  Unternehmun.sren      .    . 


Fl. 

5  028  296,83 
386  356,28 
415  996,— 

1223  550,— 


Fl.    6828317,4512 

I  335.47 
705.52 


558' 
I  184 


:92.48 


7054 

7760 

202 


199,11 
269.87 
725.— 


Fl.  23  5S9  844,9010 


Gewinn  und 


Ausgaben: 

Unkosten 

Zinsendienst,  Obligation 
Diverse  Abschreibungen  . 
Reserve  Dubiose  .  .  .  . 
Gewinn 


Fl. 

76  894,49 

470  099,28 

49  465. 5 3  Vi 

775  000,— 

145879.81V2 

Fl. 

1517  339.12 
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Die  Bilanz  ist  sehr  liquide.  Von  den  von  der  Handelsbank  über- 
nommenen Vermögenswerten  von  Fl.  12  800  000  sind  Fl.  3  800  000 
abgesetzt  worden  und  auf  Reserve  geschrieben.  Diese  Reserve  wurde 
in  kurzer  Zeit  von  den  diversen  Aktiven  abgebucht  und  der  Betrag 
von  Fl.  3  800  000  ist  also  als  effektiv  verloren  zu  betrachten.  Aus  der 
Notwendigkeit,  diese  große  Abschreibungen  vornehmen  zu  müssen, 
geht  deutlich  hervor,  daß  von  den  übernommenen  Kulturaktiven  der 
Handelsbank  manches  faul  war. 

Im  übrigen  äußern  die  Direktoren  der  Landbouw  Maatschappij 
die  Überzeugung,  daß  sie  gute  und  aussichtsreiche  Unternehmungen 
in  Indien  besitzen  resp.  finanzieren,  und  daß  die  Unternehmen,  wenn 
auch  höhere  Gewalt  ihre  Entwicklung  zeitweise  beeinträchtigen  kann, 
einer  guten  Zukunft  entgegen  gehen. 

Wichtiger  als  die  Prognose,  welche  die  Leitung  der  Landbouw 
Maatschappij  stellte,  waren  die  Maßnahmen,  welche  sie  zur  Erfüllung 
der  Aussichten  ergriff: 

1.  Straffe  Organisation  und  damit  vollständiger  Einblick  in  die 
Verhältnisse  der  verschiedenen  Unternehmungen. 

2.  Erwerb  von  Eigenbesitz,  zwangsweise  oder  freiwillig,  und  Auf- 
nahme von  Beteihgungen.     So  sehen  wir  das  Konto  ,, Aktien  landwirt- 

Ende  1885. 


Kapital 

Obligation      

Reserve  für  dubiose  Kulturengagements  (ex  Handelsbank) 

id.   für  Dubiose  ex   1885 

Diverse  Creditoren 

Internes  Abrechnungskonto 

Gewinn 


Verlustrechnung. 
Zinsen- Kommission 


Fl. 

9000  000, — 
9  000  000. — 
3  800  000, — 

775  000,— 
864  090.09 

4875.— 
145  879.81 1, 

Fl. 

23589844,9010 

Einnahmen: 

Fl. 

1517  339.I-: 

Fl.   1517  339.12 
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schaftlicher  Unternehmen",  welches  in  der  Bilanz  der  Handelsbank 
per  31.  Dezember  1884  nur  mit  Fl.  615  505  erschien,  bei  der  Landbouw 
Maatschappij  in  1887  bereits  mit  Fl.  5452377,86  zu  Buch  stehen^). 
Während  die  Handelsbank  1884  nur  1 12  Zuckerfabriken  besaß, 
gehören  der  Landbouw  Maatschappij  1887  bereits  5 14  und  1884 
bereits  8  Zuckerfabriken  in  Eigentum,  wozu  noch  eine  Anzahl  Kaffee- 
plantagen tritt.  Ebenso  konvertierte  die  Landbouw  Maatschappij  einen 
großen  Teil  ihrer  Forderung  auf  die  Pamanoekan-  und  Tjiassem- 
Länder  in  eine  Beteiligung  an  diesem  Objekt,  und  sicherte  sich  dadurch 
die  Leitung  dieses  großen  Aktivums. 

3.  Vorsichtige  Bilanzierung  und  Schaffung  stiller  und  offener 
Reserven.  Es  wird  das  Prinzip  angenommen,  daß  jeder  Zugang  auf 
den  Anlagekonten  (Eigenbesitz  und  Beteiligung),  welcher  dadurch 
entsteht,  daß  Unternehmungen  mit  ihren  Einnahmen  die  jährlichen 
Ausgaben,  worunter  auch  alle  Neuanschaffungen  von  Maschinen  und 
Ausgaben  für  Vergrößerung  der  LTnternehmungen  verstanden  werden, 
nicht  decken  können,  abgeschrieben  wird.  Was  Forderungen  an  Dritte 
betrifft,  so  werden  alle  Vorschüsse,  welche  nicht  durch  Produkte  gedeckt 
sind  und  welche  durch  Debitoren,  die  ganz  vom  Gewinn  ihrer  Unter- 
nehmungen abhängig  sind,  vorläufig  nicht  abgelöst  werden  können, 
über  die  Gewinn-  und  Verlustrechnung  reserviert.  Wenn  möglich 
sollte  diese  Reserve  wenigstens  teilweise  in  den  folgenden  Jahren  bei 
entsprechender  Entwicklung  der  betreffenden  Unternehmungen  als 
Gewinn  zurückgebucht  werden  und  an  die  Aktionäre  der  Landbouw 
Maatschappij  zur  Ausschüttung  kommen. 

4.  Melioration  und  Ausbau  der  aussichtsreichen  Unternehmungen, 
Abstoßung  von  Nonvaleurs.  Zinsermäßigung  für  notleidende  Unter- 
nehmungen   gegen    spätere    Gewinnbeteiligung    (Genußscheine    usw.). 

5.  Vorteilhaftes  Finanzarrangement  durch  Depot  von  Effekten 
bei  der  Nederlandsche  Bank  in  Amsterdam,  wogegen  der  Vertreter 
der  Landbouw-Mij.  bei  der  Javasche  Bank  in  Batavia  überziehen  konnte. 
Diese  Methode  ermöglichte  ihm  rasches  Disponieren,  während  gleich- 
zeitig Zins-  und  Kursverluste  vermieden  wurden. 

1885/96,  Es  ist  klar,  daß  die  Landbouw  Maatschappij  bei  der  an- 
genommenen, vorsichtigen  Bilanzierungsmethode,  welche  streng  durch- 
geführt wurde,  zunächst  keine  große  Dividende  verteilen  konnte,  zumal 
sie  noch  weitere  besondere  Abschreibungen  und  Rückstellungen  vornahm. 
Betrachten  wir  die  Periode  von  1885 — 1896: 

')   Inklusive  der  Beteiligung  bei  den  Pamanoekan   &  Tjiassem-Landen. 
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Jahr 

Bruttogewinn 

Anleihe- 
dienst 
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u.  Diverse 

Verluste,  Ab- 
schreibungen 
Rückstellungen 

Reingewinn 

Dividende 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

0/ 
,0 

1SS5 

1517  339,12 

470099,28 

126  360,0212 

775  000,00 

i45  879.Si;2 

1,62 

1886 

I  268  847,171^ 

447823,63 

79215,86;; 

817  000,00 

7.75  192.32 

— 

1S87 

I  233  000,35 

443  150.00 

157433,8614 

395  800,00 

236616,481/2 

2V8 

18S8 

1227  133.35  V2 

438325.00 

84  882,06 

412  640,00 

291  286,291,2 

5.23 

1889 

I  365  215,521/2 

433250,00 

104  654,01 

241  870,37 

585441,141; 
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1890 

1376311.59 

427925,00 

115  207,201; 

444  000,00 

389  179,38  V; 

4,3 

1891 

I  117352,461/2 

422350,00 

104  467,83 

339  196,17 

251  338,4672 

2.75     ■ 

1892 

I  174  350,50 

416500,00 

92251,81 

453  343,78 

212254,91 

2.3 

1S93 

1555633.83^2 

410350,00 

98  795,35 

599  749,20 

446739,281.; 

4,9 

1894 

I  282  776,6514 

403  goo.oo 

87955,57 

789  852,65 

I  068,451/2 

— 

1895 

I  126  925,591,2 

397  150.00 

85  660,75 

643  385.94 

728,901.; 

— 

1896 

I  147  290,28 

390075,00 

93762.23 

393  440.73 

270  012,32 

3 

6305278,82     I    2755  353,i4'2   i 

In  diesen  12  Jahren  hat  der  Reingewinn  Fl.  2755353,141/2,  also 
durchschnittlich  nur  2,55  %  p.  a.  des  Aktienkapitals  von  FI.  9  000  000 
betragen,  während  in  der  gleichen  Periode  die  Abschreibungen  und 
Rückstellungen  den  großen  Totalbetrag  von  Fl.  6  305  278,82  aus- 
machten*). Letzterer  verteilt  sich,  soweit  man  dem  nachgehen  kann, 
auf  die  verschiedenen  Interessen  wie  folgt: 


Eig.  Unternehmen 


Fl. 


Forderung  auf  die 

Pamanoekani-  und 

Tjiassem-Länder 

Fl. 


Buchwert  Pamanoek. 
und  Tjiassem-Länd. 


Diverse 
Fl. 


1500427,01 


I  467  796,58 


Bei  Betrachtung  der  vorstehenden  Zahlen  muß  in  erster  Linie  im 
Auge  behalten  werden,  daß  die  Landbouw-Mij.  aus  eigener  Kraft  im- 
stande war,  neben  Zahlung  der  großen  Zinsenlast  die  bedeutenden  Ab- 
schreibungen vorzunehmen.  Nur  in  einem  Jahr  (1886)  hatte  sie  eine 
kleine  Unterbilanz  aufzuweisen  und  per  Saldo  erzielte  sie  einen,  wenn 
auch  bescheidenen,  Reingewinn.  Das  Bestreben  der  Landbouw  Maat- 
schappij  ging  dahin,  die  Unternehmungen  aus  sich  heraus  zu  entwickeln 
und  in  diesem  Sinne  sind  auch  die  Abschreibungen  und  Rückstellungen 
vorgenommen    worden.       Soweit    diese    die    eigenen    Unternehmungen 

1)  Hierin  ist  eine  Abschreibung  von  Fl.  3  800  000  ex  Reserve  Handelsbank  nicht  ein- 
begriffen. 
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Proble 


der  Weltwirtschaft. 
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betreffen,  enthalten  sie  sowohl  effektive  Betriebsverluste  und  Abschrei- 
bungen von  Ausgaben  für  Meliorationen  und  Vergrößerungen  der  Unter- 
nehmungen, welche,  wie  wir  später  sehen,  sehr  beträchtlich  gewesen 
sein  müssen,  als  auch  Extraabschreibungen  auf  den  Buchwert  der 
eigenen  Unternehmungen.  Was  die  reinen  Betriebsverluste  betrifft,  so 
muß  berücksichtigt  werden,  daß  sich  die  Bank  stets  für  Zinsen  auf  die 
investierten  Kapitalien  und  Verkaufskommission  auf  die  Produkte 
kredierte  und  die  Unternehmungen  dafür  belastete,  wodurch  der  Betriebs- 
verlust sich  natürlich  entsprechend  erhöhte,  was  wiederum  in  den  Ab- 
schreibungen zum  Ausdruck  kam. 

Die  Reserven  auf  die  Forderung  an  die  Pamanoekan-  und  Tjiassem- 
Länder  sind  in  späteren  Jahren  zum  Teil  wieder  als  Gewinn  zurück- 
gebucht worden.  Jedenfalls  sind  sowohl  diese  Reserven  als  auch  die 
Abschreibungen  auf  den  Buchwert  der  Beteiligungen  an  den  Pamanoekan- 
und  Tjiassem-Landen  bei  der  Realisation  dieses  Objekts  in  1910  wieder 
vollständig  eingebracht  worden.  Sie  bedeuten  also  nur  zeitweilige  Rück- 
stellungen. 

Aus  der  Bilanzierungspolitik  der  Landbouw-Mij.  ergab  sich  eine 
stetig  zunehmende,  innere  Erstarkung,  insbesondere  nahm  auch  der 
innerliche  Wert  der  eigenen  Unternehmungen  durch  die  Abschreibungen 
der  Ausgaben  für  MeHoration  und  Vergrößerung,  wofür  die  Bank  keine 
Mittel  scheute,  jährlich  zu.  Es  müssen  sehr  gesunde  Grundlagen  ge- 
wesen sein,  welche  der  Gesellschaft  neben  den  bedeutenden  Abschrei- 
bungen und  Rückstellungen  noch  die  Auszahlung  einer,  wenn  auch 
bescheidenen,  Dividende  ermöglichten. 

Die  Landbouw  Maatschappij  war  hauptsächlich  in  der  Zucker- 
kultur interessiert.  Daneben  bestand  das  beträchtliche  Interesse  an 
den  Pamanoekan-  und  Tjiassem-Landen  und  ein  kleineres  Interesse  an 
Kaffeeplantagen. 

Hinsichtlich  der  Zuckerkultur  begann  die  Gesellschaft  ihre  Tätig- 
keit unter  sehr  ungünstigen  Auspizien.  Eine  verhängnisvolle  Plage, 
die  Serehkrankheit,  verbreitete  sich  von  Westen  nach  Osten  über  die 
Zuckerfelder  Javas,  beeinträchtigte  deren  Ertrag  und  stellte  eine  Zeit- 
lang den  Fortbestand  der  Zuckerkultur  überhaupt  in  Frage.  Gleich- 
zeitig waren  die  Zuckerpreise  aufs  neue  zurückgegangen,  während 
Arbeitslöhne  und  Bodenmieten  infolge  vermehrten  Wettbewerbs  sich 
verteuerten.  Für  die  Gesellschaft  waren  alle  diese  mißlichen  Umstände 
nur  ein  weiterer  Ansporn,  um  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen:  rationell  zu 
arbeiten,   so  billig  und  so  rasch  wie  möglich  Zucker  zu  produzieren. 
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Bei  strenger  Sparsamkeit  im,  laufenden  Betriebe  wurden  den  Unter- 
nehmungen doch  alle  diejenigen  Mittel  in  ausreichendem  Maße  bewilligt, 
welche  zu  einer  Verbesserung  des  Pflanzmaterials,  der  Pflanzmethode 
und  der  Fabrikation  dienen  sollten.  Der  neue  Geist,  welcher  in  die 
Zuckerkultur  auf  Java  im  allgemeinen  eingedrungen  war,  kam  der 
Gesellschaft  in  ihren  Bestrebungen  zu  Hilfe.  Meinungsaustausch  zwischen 
den  Zuckerpflanzern,  die  wissenschaftlichen  Versuchsstationen,  die  Ein- 
stellung von  Chemikern  in  den  Zuckerfabriken,  die  Mitarbeit  der  Regie- 
rung durch  die,  wenn  auch  zögernd  durchgeführte,  Abschaffung  des 
Exportzolls  auf  Zucker,  die  gesetzliche  Regelung  der  Bodenvermietung 
und  Ermäßigung  der  Frachten  auf  den  Staatseisenbahnen  —  dies  alles 
trug  dazu  bei,  die  Zuckerunternehmungen  der  Landbouw-Mij.  auf  ein 
sicheres  und  rentables  Niveau  zu  bringen. 

Die  Jahre  der  Vorbereitung,  des  Ausbaus  und  der  kargen  Dividenden 
mögen  eine  schwere  Probe  auf  die  Geduld  der  Leiter  der  Gesellschaft 
und  ihrer  Aktionäre  gewesen  sein,  zumal  sich  immer  wieder  einige  un- 
günstige Verhältnisse  einstellten,  die  für  eine  Zeitlang  den  Ausblick 
verdunkelten.  Vielleicht  wurde  auch  die  Bilanzierungsmethode  zu 
streng  angewandt  und  die  Gesellschaft  hätte,  hintennach  betrachtet, 
zu  größeren  Ausschüttungen  schreiten  können,  als  geschehen. 

Innerlich  erstarkte  die  Gesellschaft  jedenfalls  und  auch  äußerlich 
kam  der  Erfolg  der  unermüdlichen,  soliden  Arbeit  nach  und  nach  zum 
Ausdruck.  Wenn  auch  die  finanziellen  Resultate  der  Zuckerfabriken, 
welche  zum  großen  Teil  vom  Verkaufswerte  des  Zuckers  abhängig 
waren,  sehr  wechselnd  sind,  so  mögen  hier  einige  Ziffern  folgen,  welche 
die  günstige  Entwicklung  belegen. 

Zunächst  erhöhte  sich  die  Kapazität  der  Fabriken  und  die  Größe 
des  Anpflanzungsareals.  Gegen  durchschnittlich  35  400  Piculs  Zucker 
per  Fabrik  in  1884  wurden  in  1895  53  800  Piculs  per  Fabrik  produziert. 
Ferner  erhöhte  sich  der  Bodenertrag,  während  sich  der  Gestehungs- 
preis,  wenn  auch  nicht  ununterbrochen,  ganz  wesentlich  ermäßigte. 
Interesseshalber  sind  der  nachfolgenden  Aufstellung  auch  die  jeweiligen 
durchschnittlichen  Verkaufspreise  beigefügt : 

(Siehe  Tabelle  auf  nächster  Seite.) 

Bei  der  Betrachtung  der  Gestehungspreise  muß  man  berücksichtigen, 
daß  sie  die  recht  bedeutenden  Kosten  für  Neuanschaffungen  und  Ver- 
größerungen der  Fabriken  einschließen.  Für  1897  betrug  der  Kostpreis 
bei  sämtlichen  mit  der  Landbouw  Maatschappij  in  Verbindung  stehen- 
den Fabriken  Fl.  6,09  und  war  damit  also  niedriger  als  die  niedrigsten 
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Zuckerertrag 

Kostpreis 

Verkaufspreis 

Jahr 

per  bouw 

Piculs 

Fl. 

Fl. 

iSSö 

85,60 

8,58 

7.'M 

1887 

88,70 

7.^7 

8.00 

1888 

86,71 

7.51 

8.35 

1889 

86.75 

7.84 

9.59 

1S90 

92,10 

7.26 

8.54  y2 

1891 

86,57 

8,04 

8,301/2 

1S92 

90,05 

8.09 

6.56 

1893 

100.50 

7. -^4 

9.17^/2 

1894 

94,20 

7.4^ 

8,20 

1895 

97.13 

6.61 

6,75 

1896 

89,00 

6.92 

7.83 

1897 

93.87 

6.09 

6,20 

1898 

114,02 

5.^9>2 

6.83 

1899 

113.4^ 

5.42 

7.20 

1900 

101,67 

6.59 

7.^4 

1901 

98.00 

6,40 

? 

1902 

93,00 

5.65 

5.29 

1903 

99,79 

5.04 

6,06 

1904 

113.5 

4.74 

6,34 

1905 

108,8 

5.34 

7.29 

Zuckerpreise  der  letzten  13  Jahre.  In  1898  ging  der  Kostpreis  auf 
Fl.  5,29^2  zurück  und  die  folgenden  J ahre  bringen  teilweise  noch  niedrigere 
Einstände. 

1897/1906.  Wir  haben  bei  unseren  bisherigen  Ausführungen  die 
Entwicklung  der  Landbouw  Maatschappij  bis  1897  betrachtet.  Mit 
dem  Jahre  1897  beginnt  eine  neue  Epoche.  Wenn  bisher  die  Resultate 
der  Zuckerfabriken  sehr  wechselnd  und  meist  enttäuschend  waren,  so 
beginnt  mit  1897  die  Zeit  des  stetigen,  sicheren  Verdienens,  die,  wenn 
sie  auch  noch  infolge  besonderer  Verhältnisse  durch  2  ungünstige  Jahre 
(1901  und  1902)  unterbrochen  wird,  ständig  aufwärts  führt  bis  zu  den 
glänzenden  Resultaten  der  jüngsten  Zeit.  Vor  1897  wurde  der  Grund 
gelegt  zum  späteren  Erfolg,  und  so  zeigt  sich,  daß  die  Zeit  der  niedrigsten 
Zuckerpreise  (1897)  zugleich  den  Beginn  der  Rentabilität  darstellt, 
ein  eigenartiger  Zusammenhang  und  eine  große  Genugtuung  für  alle 
diejenigen,  welche  der  Landbouw  Maatschappij  ihre  Kräfte  zur  Ver- 
fügung gestellt  hatten.  In  1898  arbeiteten  zum  ersten  Male  alle  mit 
der  Landbouw  Maatschappij  in  Verbindung  stehenden  Fabriken  mit 
Gewinn.  Hatte  man  8  Jahre  zuvor  einen  Preis  von  Fl.  6  34 — 7  P^^ 
Picul  für  ruinös  gehalten,  so  bildete  er  jetzt  die  Basis  für  rentables 
Arbeiten. 
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Nach  1897  zeigen  sich  die  guten  Folgen  der  Betriebsverbesserung 
und  der  vorsichtigen  Bilanzierung  einerseits  in  den  besseren  Betriebs- 
ergebnissen und  andererseits  in  der  Form  von  großer  Geldflüssigkeit 
bei  der  Landbouw  Maatschappij  sowohl  als  bei  den  mit  ihr  in  Verbindung 
stehenden  Gesellschaften.  Die  Landbouw  Maatschappij  ist  daher  in  der 
Lage,  von  der  Obligationsanleihe  außer  den  regelmäßigen  jährlichen 
Ablösungen  von  Fl.  214000  in  1898  Fl.  250000  und  in  igoo  Fl.  600000 
und  in  1904  weitere  Fl.  800000  abzulösen.  Nachdem  sie  1905  ihr 
Kapital  um  eine  Million  auf  10  Millionen  Gulden  erhöht  hat,  schreitet 
sie  zur  Tilgung  des  Restes  der  Obligationen  in  der  Höhe  von  Fl.  4328000 

Über  die  Periode  1897  bis  igo6  läßt  sich  folgender  ziffernmäßiger 
Ausweis  aufstellen: 


Abschrei- 

Anleihe- 

Unkosten 

bungen,  Rück- 

Divi- 

Jahi- 

Bruttogewinn 

dienst 

u.   Diverse 

itellungen  und 
Verluste 

Reingewinn 

dende 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

0 

1S97 

845  403.17 

382  650,00 

98  094,30' i 

217091,75 

147  567, Uli 

1,6 

189S 

1517  212,59 

374875,00 

83718,51 

860  294,78 

198  324,30 

2,2 

1899 

I  680  532,09 

339225,00 

88493.46 

874  440,00 

378  373.63 

4 

1900 

934  353.53 

315  650,00 

83^95.48 

296  093,90 

239314.15 

2Vs 

1901 

853  020,66 

306625,00 

88266,33 

449  159.34 

8  969.99 



1902 

957  178,83 

297  150,00 

92440,24 

563  355.88 

4232.71 

— 

1903 

I  168530,35 

287  200,00 

104273.91 

513  299,56 

263  756,88 

2.9 

1904 

I  871  409.57 

254  250,00 

129  268,33 

702  218.37 

785  672,87 

7.61 

1905 

I  740114,84 

94  450.00 

190635,35 

428  338,88 

I  026  690,61 

6,68 

1906 

I  352  919.64 

— 

139641,09 

igo  802,29 

I  022  476,26 

6,67 

5095094.75!)     4075378.5152 

Von    dem   Betrag   von   5095094,75    Fl.    für   Abschreibungen   und 
Reser\en  fallen,  soweit  sich  feststellen  läßt,  auf: 


Eigene  Zucker- 
fabriken 

FI. 


Eigene  Kaffee- 
plantagen 

Fl. 


Forderung  an 
Pamanoekam  u. 
Tjiassemlanden 

Fl. 


Buchwert 
Pamanoekam  u. 
Tjiassemlanden 

Fl. 


Diverse 
Fl. 


823  000,00 


I  375  435-33 


151  085,82 


745  573.60 


Obwohl  Reingewinn  und  Abschreibungen  pro  Saldo  schon  in  einem 
ganz  anderen  Verhältnis  zueinander  erscheinen  als  während  der  ersten 

1)  Hiervon  stand  Ende  1906  eine  Summe  von  Fl.  700  000  auf  Reserve  für  Erneuerung 
und  Vergrößerung  eigener  Zuckerfabriken :  der  Rest  war  abgebucht. 

2)  Anstatt  eines  Verlustes  waren  in  dieser  Periode  Fl.  329  728.39  pro  Saldo  als  Gewinn 
zu  verzeichnen  und  zwar  zum  größten  Teil  durch  Rückbuchung  früherer  Reserven. 
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15 jährigen  Periode,  so  sind  doch  die  Jahre  nicht  durchweg  günstig 
gewesen.  Die  besseren  Zuckerresultate  in  den  ersten  Jahren  kamen 
durch  die  großen  Abschreibungen  auf  Kaffeeplantagen,  welche  zu- 
sammen Fl.  1375435,33  betrugen  und  als  Totalverlust  zu  betrachten 
sind,  nicht  zum  Ausdruck.  Die  Reserven  und  Abschreibungen  auf  das 
Interesse  bei  den  Pamanoekan-  und  Tjiassem-Landen  sind,  ebenso  wie 
früher,  zeitweise  Rückstellungen,  die  später  bei  der  Realisierung  wieder 
völlig  hereingekommen  sind.  Zucker  selbst  brachte  in  1901  und  1902 
Ausfälle  wegen  abnormer  Witterungsverhältnisse  und  einer  Viehseuche, 
welch  letztere  zur  Anschaffung  mechanischer  Transportmittel  in  der 
Form  von  Feldbahnen  zwang.  Diese  Anschaffungen  machten  Extra- 
aufwendungen und  Abschreibungen  nötig  und  die  internen  Abschrei- 
bungen der  Zuckerfabriken  betrugen 

1899  FI.  351  949,81 

1900  ,,  462  780,67 

1901  ,,  696  493,83 

1902  ,,  448  248,78 

1903  ,,  204355,52 

Die  schlimmen  Erfahrungen,  welche  die  Landbouw  Maatschappij 
mit  der  Kaffeekultur  gemacht  hatte,  veranlaßte  sie,  sich  fast  ihres 
ganzen  Besitzes  an  Kaffeeplantagen  zu  entäußern  und  ihre  Verbindung 
mit  solchen  Plantagen  abzubrechen.  Sie  entwickelte  sich  dadurch  immer 
mehr  zu  einer  reinen  Zuckerbank,  was  auch  durch  die  nachfolgenden 
Angaben  illustriert  wird. 

Im    Jahre   1885,    dem   ersten    Jahre   ihrer   Betätigung,    stand   die 
Landbouw-Mij.  in  Verbindung  mit: 
29  Zuckerfabiiken, 
9  Kaffeeplantagen  und 
16  verschiedenen  Plantagen  (Tee,  Chinarinde  usw.). 
Ende  1906  war  das  Interesse: 

21  Zuckerfabriken,  wovon  8  Eigentum  der  Gesellschaft, 
4  Plantagen  mit  verschiedenen  Kulturen. 
Die  Produktion  von  Zucker  aller  Fabriken  betrug 
1885  995  520  Piculs 

1906  2  148  125 

Die  zunehmenden  Gewinne  in  den  letzten  Jahren  kommen  in  der 
Hauptsache  aus  den  eigenen  Zuckerunternehmen,  deren  Erträgnisse 
sich  immer  glänzender  gestalteten.     Im  Hinblick  auf  die  heutige  große 
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Rentabilität  dieser  Unternehmungen  ist  es  von  Interesse,  ihren  Ent- 
wicklungsgang und  ihren  Einstand  zu  kennen.  Ein  ganz  richtiges  Bild 
davon  kann  man  aber  nicht  erhalten,  da  erst  nach  1897  die  Resultate 
der  Zuckerunternehmen  getrennt  von  denen  der  übrigen  Unterneh- 
mungen angegeben  werden.  Wenn  man  also  von  1885  bis  1897  den 
Wert  und  die  Resultate  aller  eigenen  Unternehmungen,  wovon  die 
Zuckerunternehmungen  den  weitaus  größten  Teil  ausmachten,  ein- 
stellt und  nach  1897  den  Wert  und  die  Resultate  der  eigenen  Zucker- 
fabriken allein,  so  stellt  sich  der  Entwicklungsgang  folgendermaßen  dar: 


Buchwert 

Verluste  und 

Gewinne 

Jahr 

Abschreibungen 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1885 

I  184  292,48 





1886 

I  185  585,01 

— 

— 

1SS7 

2  612  377,86 

822  000,00 

— 

1888 

2499  200,36 

331  800,00 

— 

lS8g 

2312  338,39 

187  000,00 

132  000,00 

1890 

2192  829,93 

209  000,00 

221  456,52 

1891 

2  657  063,92 

86  940,00 

— 

1892 

2851  133,88 

245  012,47 

— 

1893 

3456906,57 

112  200,00 

207  200,00 

1894 

4371  353.38 

408  409,94 

2^   200,00 

1895 

3214984,26 

505  385.94 



1896 

3417826,55 

90  000,00 

85  33Ö.39 

1897 

3  594  348.34 

— 

19  805,93 

1898 

2284038,71 

— 

664975,09 

189g 

2  400  000,00 

2^  000,00 

956  000,00 

1900 

2  400  000,00 

— 

165  000,00 

1901 

2  400  000,00 

216  000,00 



1902 

2  400  000,00 

582  000,00 

— 

1903 

2  400  000,00 

— 

460  000,00 

1904 

2  400  000,00 

— 

I  118  263,38 

1905 

2  400  000,00 

— 

I  068  358,93 

1906 

2  400  000,00 

— 

633931.85 

1907 

2  400  000,00 

— 

I  116  766,84 

1908 

2  400  000,00 

— 

I  687  663,96 

1909 

2  400  000,00 

— 

I  744  691,00 

1910 

2  400  000,00 

— 

I  581  217,30 

igii 

2  400  000,00 

— 

2  222  576,76 

1912 

2  023  862,96 

— 

I  616  878,91 

Zur  Einstandsberechnung  nimmt  man  am  besten  das  Jahr  1902 
zum  Ausgangspunkt,  weil  nach  diesem  Jahr  keine  Verluste  resp.  Ab- 
schreibungen auf  das  Konto  ,, Eigene  Zuckerfabriken"  mehr  vorkommen. 
Wenn  man  demnach  von  1902  rückwärtsgehend  alle  Abschreibungen 
und  Verluste  auf  eigene  Zuckerfabriken  von  1902  bis  1898  einschheßlich 
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und  \-on  1897  bis  1885  die  Verluste  und  Abschreibungen  auf  eigene 
Unternehmungen  berücksichtigt  und  in  derselben  Weise  die  Gewinne 
in  den  gleichen  Perioden  dagegen  rechnet,  kommt  man  pro  Saldo  zu 
einem  Überschuß 


der  Verluste  über  die  Gewinne  von 
dazu  der  Buchwert  Ende  1902  von 
ergibt  einen  Einstandswert  von 


Fl.  1345774.42 
,,     2  400  000, — 

Fl.  3  745  774.42 


Der  Einstandswert  von  Fl.  3745774,42  kann  auf  vorstehender 
Basis  berechnet  natürlich  nur  annähernd  richtig  sein,  zumal  es  sich 
der  Beurteilung  entzieht,  ob  nicht  auch  aus  der  seinerzeit  von  der 
Handelsbank  übernommenen  Reserve  bedeutende  Absetzungen  auf  den 
Buch\\ert  erfolgt  sind.  Letzteres  scheint  wenig  wahrscheinlich  und  der 
oben  festgestellte  Einstandswert  gibt  immerhin  einen  Anhalt,  der  von 
um  so  größerem  Wert  ist,  als  die  Landbouw  Maatschappij  bereits  in 
1894  mit  allen  ihren  heutigen  8  Eigenfabriken  arbeitete. 

Bei  der  Betrachtung  der  Resultate  und  des  Einstandswertes  der 
Zuckerfabriken,  darf  nicht  aus  dem  Auge  verloren  werden,  daß  die 
Landbouw  Maatschappij  bis  Ende  1896  sich  stets  mit  einem  Zinse  von 
7 14  %  auf  den  jeweiligen  Buchwert  der  Unternehmungen  kreditierte 
und  in  sämtlichen  Jahren  aus  den  L^^nt  er  nehmungen  beträchtliche  Ein- 


1907 

1908 

8  Zuckerfabriken 
2  div.   Kulturen 
13  Zuckerfabriken 
2  396  093 

8 

2 

13 

Zuckerfabriken 

div.   Kulturen 

Zuckerfabriken 

2425426 

915  556 
114. 7 
10.36% 
43% 

933  893 
117.4 
9.93% 
ca.             30%') 

Fl.  5.50') 

Fl.  5.45') 

..     4.93') 
..     6.85I) 

,.     5.00') 
,.     7.31') 

Eigene  Unternehmen       

In  Verbindung  mit 

Totalproduktion  der  Zuckerfabriken  in  Piculs : 

Produktion  der  eigenen  Zuckerfabriken  in 
Piculs 

Produktion  per  Bouw  in  Piculs       

Rendement 

Superieur  Zucker 

Gestehungspreis  per  Piculs  inkl.  Neuanschaf- 
fung     

Gestehungspreis  per  Piculs  exkl.  Neuanschaf- 
fung     

Erlös 


nahmen  in  der  Form  von  Verkaufskommissionen  bezog,  wovon  aller- 
dings ein  Teil   an   die   Handelsbank   ging,   die  den   Verkauf  besorgte. 


M   Berechnet. 
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Mit  Bezug  auf  die  Bevorschussung  von  Relationsfabriken  ist  weiter 
vorne  bereits  erwähnt,  daß  diese  Fabriken  dank  guter  Betriebsergebnisse 
und  vorsichtiger  Bilanzierung  finanziell  immer  unabhängiger  wurden. 
Dementsprechend  ermäßigten  sich  auch  ihre  Ansprüche  an  die  Land- 
bouw  Maatschappij  und  nach  1904  erscheinen  diese  Vorschüsse  nur  noch 
mit  einem  unbedeutenden  Betrag  in  den  Bilanzen. 

1907/12.  Wir  kommen  nun  zu  der  neuesten  Periode  1907  bis  1912. 
Überblicken  wir  zunächst  die  Entwicklung  und  Ausgestaltung  des 
Kulturenbetriebs  an  Hand  der  folgenden  Angaben:  (s.  folgende  Tabelle) 

Durch  Abstoßung  ihres  Interesses  an  anderen  Kulturen  ist  die 
Landbouw  Maatschappij  seit  1910  eine  reine  Zuckerkulturbank  ge- 
worden. Ihren  Besitz  an  Eigenfabriken  hat  sie  nicht  vermehrt,  sondern 
nur  das  Pflanzareal  einiger  Fabriken  vergrößert.  Die  Relationsfabriken 
haben  um  eine  zugenommen.  Eine  bedeutende  Steigerung  der  Gesamt- 
produktion hat  nicht  stattgefunden.  Für  die  eigenen  Unternehmungen 
sind  nachstehend  auch  Angaben  über  Bodenertrag,  Rendement, 
Gestehungs-  und  Verkaufspreise  verzeichnet,  welche,  soweit  sie  nicht 
in  den  Ausweisen  der  Gesellschaft  enthalten  waren,  berechnet  sind. 
Die  Gestehungs-  und  Verkaufspreise  sind  der  Durchschnitt  der  8  eigenen 
Fabriken  ohne  Berücksichtigung  des  verschiedenen  quantitativen  Ertrags 
der  einzelnen  Fabriken,  da  darüber    Angaben  fehlen.     Die  Landbouw 


1909 

1910 

1911 

1912 

8  Zuckerfabriken 

8  Zuckerfabriken 

S  Zuckerfabriken 

8  Zuckerfabriken 

I   div.   Kulturen 

— 

— 

— 

14  Zuckerfabriken 

14  Zuckerfabriken 

14  Zuckerfabriken 

14  Zuckerfabriken 

2  558  635 

2  594  827 

2  938  591 

2727640 

969  5^6 

951  293 

I  114  332 

I  069  623 

120]. 

118 

128 

117'- 

10.49% 

10,99% 

10,68% 

9.97% 

ca.  42%') 

ca.  46%') 

ca.   70%') 

61%^) 

Fl.  5.57') 

Fl.  6,03') 

Fl.  6,05!) 

Fl.  6,90') 

..     5.04') 

..     5-15') 

..     5.17') 

..     5.87M 

.,     7.42') 

..     7.84') 

„       8,22l) 

„     8,60') 

Maatschappij  widmete  sich  in  dem  letzten  Zeitabschnitte  hauptsächlich 
dem  weiteren  inneren  Ausbau  ihrer  Fabriken,  welche  sie  nach  und  nach 
für  Weißzucker(Superieur)-Bereitung  einrichtete.  191 1  waren  6  der 
8  Fabriken  dafür  eingerichtet.    1911  wurden  ca.  70  %  der  ganzen  Ernte 
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in  Superieur-Zucker  abgeliefert.  Im  Zusammenhang  damit  erhöhte  sich 
auch  der  Gestehungspreis  inklusive  der  Ausgaben  für  Erneuerungen, 
welche  Ausgaben,  wie  immer,  abgeschrieben  wurden.  Ebenso  erhöht 
sich  infolge  der  besseren  Qualität  der  Durchschnittserlös,  der  außerdem 
von  der  steigenden  Preisrichtung  für  Zucker  günstig  beeinflußt  wurde. 
Die  Ergebnisse  der  eigenen  8  Zuckerfabriken  waren  glänzend. 


1907 


Buchwert  Fl. 

Reingewinn 
Reingewinn  in  % 
\'om  Buchwert 


2  400  000,00 
I  116  766,84 


46' 


2  400  000,00 
I  687  663,96 


2  400  000,00  2  400  000,00  2  400  000,00  2  023  862,96 
I  744  69i,oo'i  581  217,30  2  222  576,76  I  616  878,91 


l^Vi 


66«^ 


"J-  2  /O 


80«;; 


Diese  Reingewinne  sind  erzielt  nach  Vornahme  interner  Abschrei- 
bungen der  Zuckerfabriken  für  Erneuerungen  und  Vergrößerungen  in 
folgender  Höhe: 


1907 

Fl. 

1908 
Fl. 

1909 
Fl. 

1910                     1911 
Fl.                        Fl. 

1912 
Fl. 

686203,73 

406378,93 

517607,60 

932307,17     [   I  131  429,93 

I  192  690,16 

1907 

1908 

Fl. 

Fl. 

Aktiva: 

27634,92 
6843  571,66 

63574.47 
6453319.33 

Effekten,  Prolongationen,   Bankguthaben  .    . 

Eigene  Zuckerfabrikation 

2  400  000,00 

2  400  000,00 

Vorschüsse  an  eigene  Zuckerfabriken     .    .    . 

2  808  504,70 

2  730  205,11 

Andere  landw.  Unternehmungen 

400  001,00 

200  001,00 

Sonstige  Aktiva 

75  002,00 

70  002,00 

Diverse  Debitoren 

5^7  739.47 

668  074,91 

— 

I  569  000,00 

13082  453,75 

14  154  176,82 

Passiva: 

Kapital       

Reserven')     .    .    .    . 
Diverse  Kreditoren 
Sonstige  Passiva 
Reingewinn   .    .    .    . 


10  000  000,00 

1 174257.48 

317  783.62 

57562,98 

1 532  849,67 

I  534  945.38 
619584,17 

I  999  647,27 

13082453,75 

14  154  176,82 

')   Enthalten   Fl.    700000   Extrareserven   für   Eigenfabriken;     der   Rest  ist  ordentliche 
Reserve. 
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Vermutlich  enthalten  diese  Beträge  auch  die  internen  Tantiemen. 
Jedenfalls  sind  diese  von  den  ausgewiesenen  Reingewinnen  bereits  ab- 
gesetzt. 

Die  Ergebnisse  der  Zuckerunternehmungen  bleiben  glänzend,  selbst 
wenn  man  den  auf  S.  88  berechneten  ursprünglichen  Einstandswert  zu- 
grunde legt.  Durch  diese  großen  Einnahmen  sowie  durch  den  außer- 
ordentlichen Gewinn  aus  der  Realisierung  des  Interesses  an  den  Pama- 
noekan-  &  Tjiassem-Landen  in  1910  wurde  bei  der  weiterhin  befolgten 
vorsichtigen  Bilanzierungsweise  der  Status  der  Landbouw-Mij.  ganz 
wesentlich  gestärkt. 

Die  Bilanzen  der  letzten  6  Jahre  zeigen  in  konzentrierter  Form 
folgendes  Bild  (siehe  nächste  Tabelle). 

Wie  aus  den  Bilanzen  ersichtlich,  bilden  die  Zuckerfabriken  den 
Hauptbesitz  und  in  1911  und  igi2  den  fast  ausschließlichen  landwirt- 
schaftlichen Besitz  der  Landbouw-Mij.  Die  Eigenfabriken  nehmen  die 
Gesellschaft  für  Arbeitskapital  erheblich  in  Anspruch.  Der  Stand  der 
Vorschüsse  per  31.  Dezember  bedeutet  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht 
das  Maximum,  da  die  Vorschüsse  sich  bis  zum  Eintreten  der  Ernte 
(Mai/Juni)  noch  weiter  erhöhen.    Vorschüsse  an  dritte  Unternehmungen 


1910 

Fl. 


1911 
Fl. 


191.; 
Fl, 


89  802,59 

56  957,02 

7  773.98 

35  327,85 

7063  179,94 

13019298,45 

II  095  330,23 

9912  203,41 

2  400  000,00 

2  400  000,00 

2  400  000,00 

2023  862,96 

2805  115,97 

3294  446,61 

3548577,28 

4205,532,28 

2,00 

— 

■ — 

— 

70  002,00 

70  172,61 

70  172,61 

2,00 

I  loS  004,09 

393017,25 

441  662,13 

736  289,48 

I  569  000,00 

569  000,00 

300  000,00 

300  000,00 

15  105  106.59 

19802  891,94 

17863516,23 

17  213  217,98 

10  000  000.00 

2099457.92 
628  546,63 

2  377  102,04 


10  000  000,00 
2923  663,16 
I  144  495.70 

5  734  733.08 


10  000  000.00 
4  200  000,00 
1287688,84 

2375827.39 


10  000  000,00 
4  200  000,00 
1222  325.61 

I  890892,37 


15  105  106,59 


ig  802  891,94 


17863  516,23 


17213  217,^ 


erscheinen  in  den  Bilanzen  nicht,  womit  aber  nicht  gesagt  ist,  daß  die 
Relationsfabriken  die  Landbouw-Mij.  nach  dem  31.  Dezember  bis  zur 
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Ernte  nicht  doch  noch  in  Anspruch  nahmen.  Das  Konto  ,, Andere 
landwirtschaftHche  Unternehmen"  enthält  den  Buchwert  einer  Kaffee- 
pflanzung und  der  Beteiligung  an  den  Pamanoekan-  und  Tjiassem- 
Landen.  Letztere,  welche  in  1886  mit  Fl.  2840000  übernommen  worden 
war,  erscheint  infolge  der  beständigen  Abbuchungen  in  1909  mit  Fl.  i  in 
der  Bilanz  und  wurde  in  1910  für  Fl.  5024516,20  realisiert.  Wir  kommen 
hierauf  noch  zurück.  „Diverse  Beteiligungen",  die  sich  durch  Ab- 
schreibungen, wie  wir  weiter  sehen  werden,  jährlich  ermäßigen,  stellen 
den  Anteil  an  einer  Spiritusfabrik  dar.  Die  Reserven  vermehren  sich 
jährlich  durch  Rückstellungen  aus  den  Gewinnen  und  betragen  in 
1911  und  1912  42  %  des  Kapitals.  In  den  Reserven  sind  Fl.  700000  Extra- 
reserven für  die  Zuckerfabriken  enthalten,  so  daß  die  ordentliche  Reserve 
in  1911  FI.  3500000  betrug,  womit  sie  das  statutarische  Maximum 
erreicht  hatte.  Fast  die  gesamte  ordentliche  Reserve  ist  in  erstklassigen 
Wertpapieren  mit  2  ^  o  bis  5  %  Verzinsung  angelegt,  kann  aber  als 
Betriebskapital  verwendet  werden.  Die  Zinsen  wurden  bis  1911  zum 
Reservefonds  geschlagen  und  erschienen  demnach  nicht  in  der  Gewinn- 
und  Verlustrechnung.  Nachdem  aber  1911  das  statutarische  Maximum 
erreicht  worden  ist,  tragen  die  Zinsen  aus  dem  Reservefonds  weiterhin 
zum  Gewinn  bei  und  bedeuten  insofern  eine  neue  Einnahme.  Die  Ver- 
pflichtungen der  Gesellschaft  an  Dritte  sind  nicht  bedeutend.  Außer- 
ordentlich groß  ist  die  Liquidität,  und  bei  Betrachtung  der  großen 
Beträge  unter  ,, Effekten,  Prolongationen,  Bankguthaben"  erscheint  die 
Frage  berechtigt,  ob  eine  derartige  Anhäufung  von  niedrigverzinsten 
Kapitalien  überhaupt  in  dem  Interesse  der  Gesellschaft  ist  und  ob 
dadurch  nicht  unnötigerweise  die  Rentabilität  herabgedrückt  wird.  W'o- 
zu  dienen  diese  Summen  ?  Zunächst  zur  Auszahlung  der  Dividende, 
Tantiemen  und  Gewinnanteile  über  die  betreffenden  Jahre.  Setzt 
man  die  dafür  benötigten  Beträge  von  dem  Konto  ,, Effekten,  Pro- 
longationen und  Bankguthaben"  ab,  so  erscheinen  letztere  in  folgender 
Höhe: 


1907 

Fl. 


igo8 
FI. 


1909 
Fl. 


1910 
Fl. 


1911 
Fl. 


1912 
Fl. 


5S44  841,66  j   5  175  189,33 


5  438  149.94 


;  563  998,45  i  8720300,23  j  8023363.41 


Hieraus  sind  bis  zum  Eintreten  der  Ernte  (Mai/ Juni)  die  weiteren 
Betriebsmittel  für  die  Eigenfabriken  sowie  die  eventuellen  Vorschüsse 
an   die    Relationsfabriken   zu    entnehmen,    in   welcher   Höhe,    entzieht 
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sich  der  Beurteilung.  Aber  selbst  wenn  die  ganzen  Summen  in  Anspruch 
genommen  würden,  was  ausgeschlossen  erscheint,  so  kann  man  den 
Finanzmodus,  bei  dem  ein  halbes  Jahr  lang  bis  zu  50  %  der  Gesamt- 
kapitalien der  Gesellschaft  gleichsam  brachliegen,  nicht  als  rationell  be- 
zeichnen. Die  Landbouw  Maatschappij  wäre  sicher  in  der  Lage,  mit  der 
ihr  nahe  stehenden  Handelsbank  ein  besseres  Finanzarrangement  zu 
treffen. 

Eine  derartige  Ansammlung  von  flüssigen  Mitteln,  die  in  keinem 
Verhältnis  zum  werbenden  Kapital  steht,  setzt  notwendigerweise  die 
Gesamtrentabilität  herab. 

Wenden   wir   uns   nun   den    Gewinn-   und   Verlustrechnungen   zu: 

(Siehe  Tabelle   S.  94/95.) 

Hieraus  erhellt,  daß  die  eigenen  Zuckerfabriken  mit  Ausnahme  des 
Jahres  igio  den  größten  Beitrag  zu  den  Gewinnen  der  Landbouw-Mij. 
lieferten.  Die  verdiente  Kommission,  welche  auch  die  Vergütung  für 
die  Verwaltung  dritter  Unternehmungen  einschließen  dürfte,  ist  an- 
gesichts des  der  Landbouw-Mij.  unterstehenden  großen  Betriebs  nicht 
sehr  bedeutend,  was  seinen  Grund  darin  hat,  daß  die  Verkaufskommisson 
für  die  Produkte  zum  größten  Teil  der  Handelsbank,  welche  den  Verkauf 
besorgt,  zufällt.  Die  Zinserträgnisse,  welche  auf  den  ersten  Blick  hoch 
erscheinen,  stellen  tatsächlich  nur  eine  mittelmäßige  Verzinsung  der 
Betriebsmittel  (Disponibilitäten  und  Vorschüsse)  der  Gesellschaft  dar. 

Der  große  Gewinn  aus  ,, Andere  landwirtschaftliche  Unternehmen"  in 
1910  stammt  in  der  Hauptsache  aus  der  Realisation  des  Interesses  in  den 
Pamanoekan-  und  Tjiassem-Landen,  welche  nach  der  in  1911  erfolgten 
Endabrechnung  einen  Nettoüberschuß  von  Fl.  5024515,20  ergab.  Wir 
wissen  aus  den  voraufgegangenen  Darstellungen,  daß  die  Landbouw-Mij. 
sowohl  auf  den  Buchwert  ihrer  Beteiligungen  an  den  Pamanoekan-  und 
Tjiassem-Landen,  als  auch  auf  ihre  Kontokurrentforderungen  an  dieses 
Unternehmen  laufend  große  Beträge  abgeschrieben  hat.  Es  ist  daher 
von  Interesse  zu  wissen,  wie  die  ganze  Transaktion  pro  Saldo  aus- 
gekommen ist.  Stellt  man  den  Abschreibungen  die  Gewinne  1)  gegen- 
über, welche  die  Landbouw-Mij.  aus  dem  Unternehmen  gezogen  hat, 
so  kommt  man  auf  einen  Einstand  von  Fl.  3  672  238,64 

Dazu  Buchwert  per  Ende  1909  i, —  (ein  Gulden) 

Effektiver  Einstandswert  Fl.  3  672  239,64 

wogegen  die  Landbouw-Mij.  netto  Fl.  5  024  515,20      erlöst  hat. 

')   Diese    Gewinne    stellen    zum   größten   Teil   Rückbuchungen   früherer   Reserven   dar. 


94 


igoS 
FI. 


Einnahmen: 

Vortrag      

Kommission      

Zinsen    

Gewinn  aus  Zuckerfabriken      

Gewinn  aus  anderen  landw.   Unternehmen 
Diverse 

Ausgaben: 
Unkosten 

Steuern       

Diverse   Abschreibungen  auf  Effekten,  Debi 
toren,  Mobilien  u.   Immobilien 

Assekuranzfonds 

Pensions-  u.  Unterstützungsfonds 
Reingewinn 

Reingewinn  in  %  auf  das  Kapital 
Dividende      


1  256,26 
168  381,38 
444  156,64 

I  116  766,84 
292  294,92 

2  802,76 


:  023  658,80 


;  025  658,80 


T  C   1  '     '^ 

IS  /3  /O 


I  619,67 

177303.15 

375  521.99 

I  687  663,96 

10  762,98 

46814,53 


2  299  686,28 


140152,14 
35699.14 

306957.85 

10  000.00 
I  532  S49.67 

143907,06 
49  357.50 

31  774.45 

en,  Debi- 

75  000,00 
I  999  647,27 

299  686,28 


7.660„ 


Bei  der  Berechnung  des  Einstandswertes  sind  diejenigen  Abschrei- 
bungen nicht  berücksichtigt,  welche  die  Landbouw-Mij.  aus  der  von  der 
Handelsbank  übernommenen  Reserve  von  Fl.  3800000  auf  das  Interesse 
an  den  Pamanoekan-  und  Tjiassem-Landen  vorgenommen  hat,  da  diese 
Reserve  nicht  von  der  Landbouw-Mij.  selbst  gebildet  wurde.  Es  ist 
aber  sicher,  daß  der  größere  Teil  dieser  Reserven  ebenfalls  auf  das 
Interesse  bei  den  Pamanoekam-  und  Tjiassem-Landen  abgebucht  wurde. 
Andererseits  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Landbouw-Mij.  in  den 
25  Jahren  aus  dem  Interesse  fortgesetzt  Einnahmen  in  der  Form  von 
Zinsen  und  Verkaufskommission  bezog.  Die  Veräußerung  des  großen, 
unlukrativen  Unternehmens  wurde  durch  den  Rubberboom  ermöglicht, 
der  einen  wahren  Besitzhunger  erzeugte  und  manche  Geister  mit 
großen  Schritten  über  alle  Schwierigkeiten  und  Unebenheiten  der 
tropischen  Agrikultur  hinwegschreiten  ließ.  Die  Engländer,  welche  für 
den  ganzen  Besitz  über  7  Million  Gulden  bezahlten,  beginnen  auf  noch 
breiterer  Kapitalbasis  da,  wo  die  Handelsbank  vor  35  Jahren  begonnen 
hatte  —  mit  großen  Hoffnungen  und  —  l'histoire  se  repete. 
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inoo 
Fl. 


lOir 
FI. 


lOII 

Fl. 


;  72g  2iS,SS 

I56  75I.4I 
66  875,00 

38  490.43 

20  000.00 

70  000,00 

377  102.04 


7  45-  3-3.00 

163  262,41 
108  969,17 

I  350  35840 

25  000,00 

70  000,00 

5  734  733. oS 


3  191  9S3.05 

183178,83 
96  399.75 

391  577,08 

25  000,00 
120  000,00 

2375  827,39 


191: 
Fl. 


2  768,27 

2  072,04 

3  096,24 

797.39 

193  137.01 

190855,54 

208  741,67 

201  009,05 

418  195,86 

535  838,96 

690425,38 

598  563,32 

I  744  691,00 

I  581  217,30 

2222  576,76 

1616878,91 

321  643,29 

5  109  685,57 

— 

— 

48  7S3.45 

3,2  653,65 

67  143.00 

52  598.77 

2  469  847.44 


153  797.94 

(  166  439. So 
(    65  000,00 

f      I  533.05 

\    7768428 

25  000,00 

90  000,00 

I  8go  892,37 


2  729  218,88 

23.75% 
"       % 


7  452  323.06 

57% 
29.9% 


3  191  983.05 


23.75   o 
18'. % 


:  469  847.44 

19% 
15% 


Der  Satz  der  „Unkosten"  im  Verhältnis  zum  Bruttogewinn  ist 
sehr  mäßig  und  schwankt  in  den  normalen  Jahren  zwischen  5,7  und 
6,9  %.  Dieser  niedrige  Satz  wird  durch  das  Verkaufsarrangement  mit 
der  Handelsbank  ermöglicht,  welches  die  Landbouw-Mij.  bedeutender 
Aufwendungen  für  Personal  und  Bureaueinrichtungen  überhebt.  Die 
größeren  Abschreibungen  in  1910  und  191 1  betreffen  fast  gänzlich  die 
Abbuchungen  auf  das  Interesse  an  der  Spiritusfabrik  (Spirituserzeugung 
aus  Zuckermelasse),  welches  Unternehmen,  nachdem  es  wegen  Mangel 
an  Absatz  zeitweilig  still  gelegt  werden  mußte,  neuerdings  voll  be- 
schäftigt ist  und  rentiert.  Seit  1907  hat  die  Landbouw-Mij.  einen 
Pensionsfonds  für  europäisches  Personal  und  seit  1908  einen  Unter- 
stützungsfonds für  Eingeborenenarbeiter  errichtet,  den  sie  in  der  unter 
„Ausgaben"  angegebenen  Höhe  dotierte.  Ende  1911  stand  der  Pen- 
sionsfonds mit  Fl.  243092,40  und  der  Unterstützungsfonds  mit 
Fl.  97997,99  zu  Buch. 

Hinsichtlich  der  Rentabilität  der  Landbouw-Mij.  ist  folgendes 
festzuhalten. 
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Es  betrugen : 


1907 

1908 

190g 

1910 

1911 

I912 

0/ 
0 

0/ 

/O 

0/ 
'0 

0/ 
0 

0/ 

n 

% 

Der  Reingewinn  der  eigenen  Zucker- 

fabriken in  %  auf  den  Buchwert 

46', 

70 

12\. 

66 

92!. 

80 

Der  Reingewinn  des  Gesamtunter- 

nehmens in  %  auf  das  Kapital 

15.75 

20 

23.75- 

57 

23.75 

19 

Die  Dividende 

7,66 

9.15 

II 

29.9 

18  1/2 

15 

Daß  der  Reingewinn  der  eigenen  Zuckerfabriken,  welche  die  Haupt- 
einnalimequellen  der  Landbouw  Maatschappij  bilden,  prozentual  nicht 
in  gleicher  Höhe  im  Reingewinn  des  Gesamtunternehmens  zum  Aus- 
druck kommt,  liegt,  wie  wir  weiter  vorne  gesehen  haben,  hauptsächlich 
daran,  daß: 

1.  der  Buchw^ert  der  Eigenfabriken  nur  etwa  ein  Viertel  des  Kapitals 
der  Gesellschaft  ausmacht, 

2.  die  Eigenfabriken  die  Landbouw  Maatschappij  noch  in  erheblicher 
den  Buchwert  überschreitender  Höhe  für  Arbeitskapital  in  Anspruch 
nehmen,  worauf  nur  ein  Kontokurrentzins  verdient  wird, 

3.  ein  großer  Teil  der  Betriebsmittel  der  Landbouw  Maatschappij 
nicht  werbend  angelegt  ist. 

Ferner  sind  von  dem  Reingewinn  der  Zuckerfabriken  noch  keine 
Unkosten  der  Landbouw  Maatschappij  selbst  abgesetzt.  Den  Schlüssel 
für  den  Unterschied  zwischen  dem  prozentualen  Reingewinn  des  Gesamt- 
unternehmens und  der  Dividende  liefert  die  Gewinnverteilung: 


1907 

Fl. 


Fl. 


Verteilung  des  Reingewinnes: 
Abschreibung  auf  landw.  Unternehmen  (Pam. 

und  Tjiass.-L.) 

Überweisung  an  Reserve 

Tantiemen  der  Verwaltung 

Dividende 

Dividende  in  %     

Genußscheine 

Vortrag   


200  000,00 

332  500,00 

66  500,00 

766  000,00 

7.66 
166  230,00 
I  619,67 


199  999,00 
518  750,00 
103  750.00 
915  000,00 

9.15 
259  380,00 

2  768,27 


I  532  849,67 


1999647,27 


Hieraus  ist  klar  ersichtlich,  welche  große  Summen  aus  dem  Gewinn 
an  die  Reserve  überwiesen  wurden  und  welche  Beträge  außer  der  Divi- 
dende in  der  Form  von  Tantieme  und  Gewinnanteilen  zur  Verteilung 
kommen.    Die  statutarische  Gewinnverteilung  war  bis  1910  wie  folgt: 
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Zunächst  5  %  an  die  Aktionäre.  Von  dem  verbleibenden  Gewinn- 
saldo: 

40  %  an  die  Reserve, 

20  %  an  die  Genußscheine, 

8  %  an  die  Direktion, 
32  %  an  die  Aktionäre. 

Ende  1910  hatte  die  Reserve  das  statutarische  Maximum  erreicht 
und    die    Gewinnverteilung    vollzieht    sich    weiterhin    folgendermaßen: 
Zunächst  5  %  an  die  Aktionäre.    Von  dem  verbleibenden  Gewinn- 
saldo : 

72  %  an  die  Aktionäre, 
20  %  an  die  Genußscheine, 
8  °o  an  die  Direktion. 

Die  Gesamtentwicklung  des  landwirtschaftlichen  Betriebs  der 
Landbouw-Mij.  während  der  letzten  6  Jahre  war  ausgesprochen  stationär. 
Wohl  wurde  bei  den  Eigenfabriken  das  Prinzip  der  stetigen  Verbesse- 
rung durchgeführt  durch  Einrichtung  für  Weißzuckerbereitung,  auch 
wurde  das  Pflanzareal  einiger  Zuckerfabriken  vergrößert.  Das  ist  aber 
auch  alles.  An  der  ganzen  neuzeitlichen  Entwicklung  auf  dem  Kultur- 
gebiet hat  die  Landbouw-Mij.  keinen  Anteil.  Dabei  sind  die  alten  Unter- 
nehmen doch  so  fest  gefügt,  und  die  Landbouw  Maatschappij  verfügt 
über  so  große  Mittel,  daß  sie  in  erster  Linie  zu  neuer  landwirtschaft- 
licher Betätigung  auf  den  weiten  Gebieten  Niederländisch-Indiens  be- 


1909 

1910 

1911 

191 2 

Fl. 

FI. 

Fl, 

Fl. 

750  000,00 

I  276  336,84 

- 

- 

150  000,00 

418  600,00 

150  000,00 

III  100,00 

I  100  000,00 

2  990  000,00 

I  850  000,00 

I  500  000,00 

II 

29.9 

iSU 

15 

375  030,00 

I  046  700.00 

375  030,00 

277  740,00 

2  072,04 

3  096,24 

7  89739 

2052,37 

2377  102,04 

5  734  733.0S 

2375827,39 

I  890  892,37 

rufen  sein  sollte.  In  der  jetzigen  Verfassung  ist  ein  großer  Teil  der 
Kapitalien  der  Gesellschaft  dem  Gesellschaftszweck,  der  landwirtschaft- 
lichen Betätigung,  entzogen. 

Die  heutige  starke  Position  der  Landbouw  Maatschappij  ist  eine 


Probleme  der  "Weltwirtschaft. 


Frucht  der  zähen,  aufbauenden,  ausbauenden  und  konsolidierenden 
Arbeit,  welche  die  Leitung  der  Gesellschaft  von  Anfang  an  ausgezeichnet 
hat.  Aus  sich  heraus  hat  sich  dieLandbouw  Maatschappij  zu  der  heutigen 
Blüte  entwickelt,  und  die  Geschichte  ihres  Werdegangs  liefert  einen 
wertvollen  Beitrag  zu  der  Geschichte  kolonialer  Wirtschaften  über- 
haupt. 

Nederlandsch  Indische  Landbouw-Mij. 


Jahr 

Kapital 
Fl. 

Reserve 
Fl. 

Obligationen 
Fl. 

Reingewinn 
Fl. 

Dividende 

0 
/o 

1885 

9  000  000,00 

, 

9  000  000,00 

145879,811/2 

1,62 

1886 

9  000  000,00 

— ■ 

8  910  000,00 

75  192,32 

— 

1887 

9  000  000.00 

— 

S  816  000,00 

236616,4812 

2Vs 

1888 

9000  000,00 

— 

8  717  000,00 

291  286, 291^2 

3,23 

1889 

9000  000,00 

— 

8613  000,00 

585  44i.i4'2 

6 

1890 

9  000  000,00 

13  764.95 

8  504  000,00 

389  179,381/2 

4,3 

1891 

9  000  000,00 

14307,20 

8  390  000,00 

251  338,4612 

2.75 

1892 

9  000  000,00 

14867,501/2 

8  270  000,00 

212  254,91 

2.3 

1893 

9  000  000,00 

15  444,62 

8  144  000,00 

446739,281; 

4.9 

1894 

9  000  000,00 

16039,55 

8012  000,00 

I  068,451 '2 

— 

1895 

9  000  000,00 

16  635,36 

7  874  000,00 

728,901/2 

— 

1896 

9  000  000,00 

17  I9g.20»4 

7  729  000,00 

270  012,32 

3 

1897 

9  000  000,00 

i7824,47;2 

7  577  000,00 

147  567."  !2 

1,6 

1898 

9  000  000,00 

18454,861/2 

7  168  000,00 

198324,30 

2,2 

1899 

9  000  000,00 

19  099. 77  V2 

6  401  000,00 

378  373.63 

4 

1900 

9  000  000,00 

19  792,9114 

6  225  000,00 

239314.15 

2^8 

1901 

9  000  000,00 

20494,651/2 

6  040  000,00 

8  969.99 



1902 

9  000  000.00 

20  948,701/2 

5  846  000,00 

4232,71 



1903 

9  000  000,00 

21  711,96 

5  342  000,00 

263  756,88 

2,9 

1904 

9  000  000,00 

22  532,02 

4  328  000,00 

785  672,87 

7.61 

1905 

10  000  000,00 

57  547.91 

— 

I  026  690,61 

6,68 

1906 

10  000  000,00 

269  068,40 

— 

I  022  476,26 

6,67 

1907 

10000000,00 

I  174257,48 

— 

1 532  849,67 

7,66 

1908 

10  000  000,00 

I  534  943.38 

— 

I  999  647.27 

9.15 

1909 

10  000  000,00 

2  099  457.92 

— 

2  377  102,04 

II 

1910 

10  000  000,00 

2923663,16 

— 

5  734  733,08 

29.9 

1911 

10  000  000,00 

4  200  000,00 

— 

2375827,39 

18,5 

1912 

10  000  000,00 

4  200  000,00 

— 

I  890  892,37 

15 

Das  Verhältnis  zwischen  der  Nederlandsch.  Indischen  Handels- 
bank und  der  Landbouw  Maatschappij, 

Am  Schlüsse  der  Betrachtungen  über  die  Nederl.  Ind.  Handels- 
bank ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  daß  der  größte  Teil  des  Rein- 
gewinns dieses  Bankinstituts  aus  dessen  Beteiligungen  an  der  Landbouw- 
Mij.  kommt.    Die  folgende  Darstellung,  der  wir  ergänzungshalber  noch 
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Nederlandsch  Indische  Landbouw-Mij. 

Kultur-Engagements. 


Eigene  Unternehmungen 

Jahr 

\'orschüsse') 

und  Beteiligungen 

Total 

FI. 

Fl. 

Fl. 

1SS5 

15  017  193,98 

I  184  292,48 

16  201  486,46 

1S86 

II  343  683,06-) 

4025585,01 

15  369  268.07 

1887 

10099933,27 

5452  377.86 

15552  311,13 

188S 

9  839  460,67 

5  419  868,99 

15  259  329,66 

1889 

9  723  599.87 

5142  338,39 

14865938,26 

1890 

7  702  498,623) 

5022  829,93 

12725  328,55 

1891 

8  607  609.48 

5508  197,80 

14  115  807,28 

1892 

8900465,73 

6  177  590,85 

15  078  056,58 

1893 

9224493,06 

6273  240,45 

15497733.51 

1894 

8737284,63 

7  131  353,38 

15868638,01 

1895 

7869828,57*) 

5831984,26«) 

13  701  812,83 

1896 

6252  229,12 

5  889  826,55 

12142055,67 

1897 

6832509,75 

5914348,34 

12  746  858,09 

1898 

4  820  600,08 

5314235.34 

10  134835.42 

1899 

4895  305 .24 

4987567,60 

9882872,84 

1900 

6404328,97 

4763877,62 

II  168  206,59 

1901 

6  597  992,38 

4  427  000.00 

II  024  992.38 

1902 

7260823,87 

4  333  000,00 

11593823,87 

1903 

5942486,52 

3  876  000,00 

9818  486.52 

1904 

5922  326,00 

3  350  000,00 

9  272  326,00 

1905 

3  161  447,93 

2  850  002,00 

6011  449,93 

1906 

3  406  761,69 

2  900  001,00 

6306762,69 

1907 

2  808  504,70 

2  800  001.00 

5  608  505,70 

1908 

2730  205.11 

2  600  001,00 

5  330  206.11 

1909 

2805  115,97 

2  400  002,00 

5205117,97 

1910 

3294446,61 

2  400  000,00 

5  694  446.61 

1911 

3548577.28 

2  400  000.00 

5948  577.28 

1912 

4205  532,28 

2  023  862,96 

622g  395,24 

einige  Angaben  über  Kapital,  Obligationen  und  Reserven  der  Handels- 
bank vorausgehen  lassen,  ergibt  eine  Übersicht  über  das  Verhältnis 
der  Beteiligung  bei  der  Landbouw  Maatschappij  zu  der  Totalbilanz- 
summe einerseits  und  über  das  Verhältnis  des  Gewinns  aus  dieser 
Beteihgung  zum  Gesamtreingewinn  der  Bank  andererseits. 

(Siehe  Tabelle  S.   loo/ioi.) 


1)  Vorschüsse  enthalten  auch  Betriebskapital  der  eigenen  Unternehmungen. 

-)  Verminderung  außer  durch  Erwerb,  Eigenbesitz,  auch  durch  Abschreibung  von  ca. 
Fl.  2  160  150,27. 

3)  Verminderung  wird  hauptsächlich  durch  Ablösung  hypothekarischer  Forderungen 
im  Betrage  von  über  2  Millionen  Gulden  erklärt. 

*)  Verminderung  auch  durch  .'Abbuchung  der  restlichen  Fl.  1639849,73  ex  Reserve 
Handelsbank. 
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Eingezahltes  Kapital      

Obligationen 

Reserven 

Dividende 

Totalbilanzsumme 

Beteiligung  bei  der  Landbouw-My.i)       .    .    . 

Gesamtreingewinn  der  Nederl.  Ind.  Handels- 
bank   

Gewinn  aus  der  Beteiligung  bei  der  Land- 
bouw-My 

In  %  auf  den  Gesamtreingewinn  der  Handels- 
bank umgerechnet 


1907 
Fl. 

9  853  400,00 
4  363  000,00 
2  161  103,77 


10377503.77 

46144631,55 
9  700  000,00 

894  679,92 

765617,00 

Sei  ,<" 
03   2  /o 


Fl. 

12  378  100,00 
4  258  000,00 
2  754  338,09 


19390438,09 

10% 

45342  273,14 

9  700  000,00 

I  450  360,23 

914542,50 

63% 


Die  Einnahmen  aus  der  Beteiligung  bei  der  Landbouw-Mij.  sind 
dem  Gesamtreingewinn  und  nicht  dem  Bruttogewinn  gegenüber  gestellt, 
weil  diese  Einnahmen  tatsächlich  einen  Reingewinn  darstellen,  einen 
Dividendenertrag,  von  dem  keine  Unkosten  mehr  abgehen. 

Tatsächlich  ist  der  Beitrag,  den  die  Landbouw-Mij.  zum  Jahres- 
gewinn der  Handelsbank  liefert,  noch  höher,  da  der  Handelsbank  aus 
ihrer  Verbindung  mit  der  Landbouw-Mij.  noch  beträchtliche  Kommis- 
sionsgewinne (Verkaufskommission)  zufließen,  deren  Beträge  sich  aber 
nicht  ermitteln  lassen.  Die  vorhandenen  Ziffern  genügen  aber,  um  das 
Verhältnis  zwischen  , .Kulturen"  und  ,,Bank"  sowohl  in  bezug  auf 
Anlage  als  auch  auf  Erträgnis  und  damit  den  Wert  der  Kulturen  für  die 
Bank  klar  zu  stellen. 


2.  Nederlandsche  Handel-Maatschappij^). 

Die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij  ist  die  größte  Bank  Nieder- 
ländisch-Indiens  und  zugleich  die  größte  und  älteste  Kulturbank.    Sie  ist 


1)  Nominell  Fl.  9  995  006. 

2)  Kapital  (191 2)  Fl 
Reserven 
Obligationsschuld 
Dividende:   1907     1908 

87o       8V„ 
Besitz:  9  Zuckerplantagen 

Beteiligung:    7  Zuckerplantagen 


.    45  000  000, — 
9692  697,77 
nihil 
1909     1910     1911      1912 
9%        9%     9V2»/o  9V27o- 
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1909 

1910 

1911 

1912 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

FI. 

12399550.00 
4  149  000,00 
2  837  668,76 

12  401  050,00 
4  036  000,00 
2  954531,81 

14905  350.00 
3  918  000,00 
5  022  161.27») 

14  907  000,00 
3  795  000,00 
5023542,87 

19  386  218,76 

19  391  581,81 

23  845  511. -7 

23725542.87 

12/0 
51  799  626,70 

9  700  000,00 

23/0 
60080  517,77 

9  700  000,00 

18 1 2% 

67623364,35 

9  699  000,00 

15% 

71  238  325.97^) 

9  994  000,00 

I  786  200,48 

3597782,73 

2  665  407,61 

2567947.85 

1  099  450,00 

2  988  505,00 

I  848  890,00 

I  499  100,00 

61^2% 

83% 

69% 

58!4% 

keine  reine  Kulturbank.  Der  Radius  ihrer  Tätigkeit  bestreicht  alle 
jene  weiten  Gebiete,  welche  einem  modernen  Bankinstitut  offenstehen 
und  die  „Kulturen"  bilden  innerhalb  der  Bank  nur  eine  Abteilung. 
Von  den  großen  Summen,  welche  die  Handel-Maatschappij  verwaltet, 
ist  nur  ein  verhältnismäßig  kleiner  Teil  in  den  Kulturen  angelegt.  Aber 
wir  werden  sehen,  daß  die  Kulturabteilung  sowohl  relativ,  d.h.  im  Ver- 
hältnis zu  den  investierten  Kapitalien,  als  auch  positiv  einen  sehr  hohen 
Beitrag  zu  dem  Jahresgewinn  der  Bank  liefert. 

Die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij  wurde  im  Jahre  1824 
auf  Anregung  und  unter  Beteiligung  König  Wilhelms  I.  zu  Amsterdam 
gegründet.  Die  Auflösung  der  Ostindischen  Kompagnie  1798  und  die 
Zwischenherrschaft  der  Engländer  auf  Java  in  der  Napoleonischen 
Zeit  (1811 — 1816)  hatten  die  wirtschaftlichen  Bande  zwischen  Mutter- 
land und  Kolonie  stark  gelockert.  Der  Niedergang  des  nationalen  Han- 
dels wurde  noch  verschärft  durch  die  trostlosen  Währungsverhältnisse 
in  Niederländisch-Indien,  die  Lethargie  in  Holland  und  die  Überlegen- 
heit englischer  und  amerikanischer  Kaufleute,  welche  die  Holländer 
in  der  eigenen  Kolonie  mit  Erfolg  zurückdrängten. 

Der  Handel-Maatschappij  war  die  Aufgabe  zugedacht,  die  Handels- 
beziehungen aufs  neue  zu  heben  und  ein  starkes  wirtschaftliches  Band 


In  Verbindung  mit: 

21  Zuckerplantagen 

13  Tabakplantagen 

1 1   Teeplantagen. 
^)   Inklusive  Agio  Emmission  in  der  Höhe  von  Fl.   i  768675,11. 
^)  Abzüglich  Aktien  im  Portefeuille. 


zwischen  Mutterland  und  Kolonie  zu  werden.  Obwohl  der  König  sich 
selbst  bei  der  Gesellschaft  beteiligte  und  sogar  für  einige  Jahre  die 
Dividende  garantierte,  und  obwohl  die  Ernennung,  resp.  Bestätigung 
der  Leiter  der  Handel-Maatschappij  quasi  eine  Prärogative  der  Krone 
bildete,  wurden  für  die  Betätigung  der  Gesellschaft  die  freiheitlichsten 
Prinzipien  angenommen.  Die  Handel-Maatschappij  sollte  zum  Staate 
in  keinem  anderen  Verhältnisse  stehen,  wie  jeder  andere  private  Geschäfts- 
betrieb. Die  Betätigung  der  Handel-Maatschappij  war,  wie  schon  der 
Name  sagt,  als  die  einer  Handelsgesellschaft  gedacht.  Die  Aufnahme 
von  landwirtschaftlichen  Interessen  sowie  die  Ausübung  von  Bank- 
geschäften waren  nicht  ins  Auge  gefaßt.  Letzteres  war  sogar  statutarisch 
ausdrücklich  verboten. 

Unter  großer  Beteiligung  des  Niederländischen  Volkes  wurden  die 
Anteilscheine  der  Handel-Maatschappij  gezeichnet.  Das  eingezahlte 
Kapital  wurde  auf  Fl.  37  000  000  festgesetzt,  eine  für  jene  Zeit  enorme 
Summe.  In  Batavia  wurde  die  östliche  Hauptniederlassung,  die  sogenannte 
Faktorij,  und  in  Semarang,  Soerbaya  und  Padang  1826  Agenturen 
(Filialen)  errichtet.  Bald  zeigte  sich  indessen  die  Wahrheit,  daß  Geld  allein 
nicht  Geld  macht.  Esfehltensowohl  die  Voraussetzungen,  alsauchdie  Wege 
und  die  richtigen  Persönlichkeiten,  um  das  große  Kapital  nutzbringend 
anzulegen.  Verlust  auf  Verlust  traf  die  Bank  in  den  ersten  Jahren  und 
1833  war  das  Kapital  durch  Rückkauf  und  Amortisation  von  Aktien 
auf  21  Millionen  Gulden  zusammengeschmolzen.  Die  Gesellschaft  wäre 
wohl  ihrer  Auflösung  entgegengegangen,  wenn  ihr  nicht  in  dem  Kultur- 
system des  Generalgouverneurs  van  den  Bosch  und  den  damit  inaugu- 
rierten monopolistischen  Bestrebungen  ein  Retter  erstanden  wäre. 
Die  Regierung  schloß  mit  der  Handel-Maatschappij  den  berühmten 
Konsignationskontrakt,  wonach  letzterer  die  Verschiffung  und  der 
Verkauf  sämtlicher  Gouvernementsprodukte  gegen  eine  feste  Kommission 
übertragen  wurde.  Die  Kommission  betrug  im  Beginne  ca.  11  %,  später 
viele  Jahre  lang  4  %  und  wurde  schließlich  bis  auf  i  V2  %  herabgesetzt, 
zu  welchem  Kommissionssatz  die  Handel-Maatschappij  auch  heute  noch 
die  Regierungsprodukte  verkauft.  Ebenso  besorgte  die  Handel-Maat- 
schappy  die  Regierungsfrachten  von  Holland  nach  Indien  und  die 
Truppentransporte.  Wie  eng  die  Handel-Maatschappij  mit  der  Regierung 
verbunden  war,  beweisen  auch  die  unmäßigen  Vorschüsse,  welche  sie 
der  Regierung  gewährte.  Diesem  unwürdigen  Zustande  wurde  aller- 
dings durch  das  energische  Eingreifen  der  Generalstaaten  Anfang  der 
40  er  Jahre  ein  Ende  gemacht. 
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Die  ersten  fünf  Jahrzehnte  sind  kein  Ruhmesblatt  in  der  Ge- 
schichte der  Nederlandsche  Handel  -  Maatschappij.  Das  Monopol, 
welches  sie  von  der  Regierung  erhalten  hatte,  lastete  schwer  auf  der 
Kolonie.  Dem  Handel  wurden  die  Produkte  und  der  Kolonie  das  Geld 
entzogen,  da  sämtliche  Produkte  außerhalb  Niederländisch -Indiens 
realisiert  wurden.  Es  ist  auch  nicht  ein  einziger  Vorteil  zu  nennen, 
welchen  der  Konsignationskontrakt  der  Kolonie  gebracht  hat,  und  so 
kann  man  sagen,  daß  die  Gesellschaft,  welche  ursprünglich  zur  Förderung 
des  freien  Handels  gegründet  worden  war,  in  großem  Maße  zu  seinem 
zeitweisen  Niedergange  beigetragen  hat.  Das  Handelsmonopol  der  Handel- 
Maatschappij  übertraf  in  gewissem  Sinne  noch  das  der  alten  Ostindischen 
Kompagnie,  da  es  jedes  Risiko  ausschloß  und  einen  ansehnlichen  Gewinn 
sicherte.  Obw^ohl  das  Monopol  in  späteren  Jahren  gemildert  wurde  und 
Regierungsprodukte  auch  auf  dem  Indischen  Markte  zum  Verkauf 
kamen,  obwohl  die  Handel-Maatschappij  sich  späterhin  an  der  freien 
Erschließung  Niederländisch-Indiens  in  großem  Stile  beteiligte  und 
insbesondere  ihren  nationalen  Charakter  stark  betonte,  so  lehrt  die  Ge- 
schichte doch,  daß  sie  jahrelang  in  eigennütziger  Weise  die  Entwicklung 
der  Kolonie  eher  zurückgehalten  als  gefördert  hat. 

Das  allgemeine  Interesse  rangierte  erst  an  zweiter  Stelle  und  so 
sind  auch  die  Jahresberichte  der  Handel-Maatschappij  bis  in  die  neueste 
Zeit  hinein  nur  ein  matter  Spiegel  der  großen  Zeitläufte,  die  sie  durch- 
lebt hafi),  und  entbehren  sowohl  des  Hinweises  auf  hervorragende  Ziele, 
als  auch  der  eingehenden  Behandlung  aktueller  Fragen  —  insbesondere 
auch  in  bezug  auf  die  landwirtschaftlichen  Unternehmungen  —  und 
vergleichender  rückschauender  Betrachtungen.  Nur  die  Zahlen  reden, 
und  auch  diese  geben  infolge  besonderer  Buchungsmethoden  nicht 
immer  ein  richtiges  Bild. 

Durch  den  Traktat  mit  der  Regierung  Anfang  der  30  er  Jahre 
wurde  die  Position  der  Handel-Maatschappij  außerordentlich  stark. 
Das  Monopol  sicherte  ihr  von  vornherein  eine  Verzinsung  ihres  Kapitals. 
Schon  in  1835  konnte  sie,  nachdem  sie  dem  König  inzwischen  die  Beträge 
der  von  ihm  seinerzeit  garantiertenDividende  zurückgezahlt  hatte,  zur  Ver- 
teilung von  Dividenden  schreiten,  welche  nacheinander  4  %,  7,  8  und  8 14  % 
per  Jahr  betrugen.  Gleichzeitig  konnte  sie  in  Ruhe  an  den  Ausbau 
bestehender  sowie  die  Aufnahme  neuer  Geschäfte  gehen.  Sie  breitete 
ihr  Exportgeschäft   nach   Indien  nach   und   nach   wesentlich   aus  und 

')  Erst  seit  dem  letzten  Jahr  (1912)  ist  dem  Jahresbericht  eine  allgemeine  wirtschaft- 
liche Übersicht  beigefügt  worden. 
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beschloß  1854  angesichts  der  veränderten  Verhältnisse,  welche  durch 
das  allmähliche  Auflassen  des  „Kultuurstelsel"  geschaffen  wurden,  auch 
das  Importgeschäft  (Produkte)  für  eigene  Rechnung  aufzunehmen.  Sie 
kaufte  Produkte  am  freien  Markt  gegen  Order  oder  auf  Meinung  und 
schloß  auch,  dem  Vorbilde  anderer  Handelshäuser  folgend,  Konsignations- 
kontrakte mit  privaten  Pflanzungsunternehmungen  gegen  Bevorschussung 
der  Ernten. 

Der  Abschluß  von  Konsignationskontrakten  mit  privaten  Pflan- 
zungsunternehmungen, dem  später  auch  eine  Beteiligung  bei  solchen 
Unternehmungen  folgte,  bedeutet  den  Anfang  der  Betätigung  derHandel- 
Maatschappij  als  Kulturbank.  Dieser  Zweig  bildete  lange  Jahre  neben 
dem  Verkauf  der  Regierungsprodukte  die  hauptsächlichste  und  ein- 
träghchste  Betätigung  der  Gesellschaft.  Am  Import-  und  Export- 
geschäft   für   eigene   Rechnung   erlebte   sie   im   ganzen   wenig   Freude. 

1875/82.  Nehmen  wir  für  unsere  weitere  Betrachtung  das  Jahr 
1875  0  ^um  Ausgangspunkt  und  überschauen  die  Periode  von  1875 
bis  1882,  d.  h.  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Handel-Maatschappij  auch 
das  Bankgeschäft  in  den  Kreis  ihrer  Tätigkeit  einbezog.  Der  eigene 
Import  und  Export,  der  ausschließlich  für  Rechnung  des  Amsterdamer 
Stammhauses  getrieben  wurde,  wies  in  diesem  Zeiträume  folgende 
Zahlen  auf: 


Import 

+   Gewinn 

Export 

+ 

Gewinn 

Jahr 

(Produkte) 

—  \'erlust 

(Waren) 

— 

-  Verlust 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1875 

9  135  000,00 

+    III  000,00 

2  576  000,00 '') 

+ 

137  000,00 

1876 

8  793  000,00 

—  147000,00 

4  440  000,00  ^) 

+ 

50000,00 

1877 

6  192  000,00 

+     97  000,00 

5  909  000,00  ') 

+ 

100000,00 

1878 

6  650  000,00 

—  696  000,00 

I  418  000,00 

+ 

63  000,00 

1879 

9  092  000,00 

+   113000,00 

I  245  000,00 

+ 

86  000,00 

1880 

3  192  000,00 

—     38  500,00 

855  000,00 

+ 

72  000,00 

iSSi 

6  147  000,00  2) 

—  177500,00 

I  238  000,00 

+ 

64  000,00 

1882 

5  067  000,00  ^) 

—  383500.00 

350  000,00 

— 

24  000,00 

Die  Resultate,  die  als  Bruttogewinne,  resp.  Bruttoverluste  zu  be- 
trachten sind,  waren  sehr  unbefriedigend.  Der  Handel  für  eigene  Rech- 
nung wurde  in  den  letzten  Jahren  bereits  erheblich  eingeschränkt.  Der 
Export    wurde    1884  ganz     aufgegeben    und    das     Produktengeschäft 


^)   Erst  von  1875  ab  veröffentlichte    die  Ned.  Handel-JMij.  regelmäßig  Jahresberichte. 
-)   Inklusive  Produkte  für  dritte  Rechnung. 
')   Inklusive  Waren  Dritter. 
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ab    Niederländisch-Indien   umfaßte    weiterhin   hauptsächlich   die  Kon- 
signationen Dritter. 

Die  jährUchen  Totalsummen  der  Produktenverkäufe  für  die  Regie- 
rung waren  wie  folgt: 

Fl. 


im  Jahre  1875 

,,  1876 

..  1877 
1878 

„  1879 

„  1880 

,,  1881 

„  1882 


57  130  000 

52  250  000 
61  470  000 

53  575  000 

48  005  000 

49  980  000 
42  430  000 
35  165  000 


auf  Java 


auf  Java 
auf  Sumatra 


Es  läßt  sich  leicht  ermessen,  welch  hoher  Gewinn  an  Kommission 
sich  aus  diesen  Summen  ergab. 

An  Kulturunternehmungen  hielt  die  Handel-Maatschappij  Ende 
1875  folgende  Interessen: 

Eigene  Unternehmungen: 

4  Kaffeeplantagen 
I  Indigoplantage 
I  Tabakplantage 

Beteiligungen  bei: 

3  Zuckerplantagen 

1  Kaffeeplantage 
Konsignationskontrakte  mit : 

5  Kaffeeplantagen 
27  Zuckerplantagen 

3  Tabakplantagen 

2  Gewürzplantagen 
2  Teeplantagen 

I  Ramehplantage. 

Außerdem  hatte  sich  die  N.  H.-M.  Ende  1867  bei  der  Errichtung 
der  Deli-Maatschappij ,  einer  w^eiterhin  sehr  bedeutenden  Tabakgesell- 
schaft in  Nord-Sumatra,  beteiligt^). 

Die  Resultate  der  Kulturunternehmungen  werden  in  runden  Summen 
folgendermaßen  ausgewiesen : 


1)  Diese  Beteiligung  und  deren  Ergebnisse  blieb  bei  den  nachfolgenden  Aufstellungen 
unberücksichtigt,  da  sie  eine  Transaktion  des  Stammhauses  darstellt. 


io6 


Jahr 

Beteiligungen  i) 

Vorschüsse 

Gewinne  an  Zinsen 
u.   Kommission 

Abschreibungen 

FI. 

FI. 

Fl. 

FI. 

Ende 

1875 

2  300  000,00 

7  000  000,00 

I  020  000,00 

170  000.00 

1876 

4  100  000.00 

8  S60  000,00 

I  162  500,00 

380  000,00 

1877 

4  700  000.00 

7  570  000,00 

I  186  500,00 

209  000,00 

1878 

4  Soo  000.00 

7  100  000,00 

I  137  000,00 

216  000,00 

1879 

4  350  000.00 

8  250  000,00 

I  145  000,00 

I  005  000,00 

18S0 

4  250  000.00 

7  700  000,00 

2  105  000,00 

I  552  000,00 

iSSi 

3  600  000.00 

5  450  000,00 

I  463  000,00 

522  000,00 

1SS2 

3  100  000,00 

4  400  000,00 

I  230  000,00 

52  000,00 

10  449  000,00 


4  106  000,00 


Zu  der  vorstehenden  Aufstellung  ist  zu  bemerken,  daß  sie  keinen 
ganz  richtigen  Anhalt  zur  Beurteilung  der  Rentabilität  des  Kulturen- 
betriebs gibt.  Der  Betrag  der  Beteiligungen  ist  als  feststehend  anzu- 
nehmen, dagegen  variierte  die  Höhe  der  Vorschüsse  im  Laufe  des  Jahres 
erheblich  im  Zusammenhang  mit  dem  Hereinkommen  der  Ernten. 
Man  kann  darum  nicht  einfach  die  per  Ende  des  Jahres  erscheinenden 
Posten  der  Beteiligungen  und  Vorschüsse  zusammenziehen  und  darauf- 
hin die  Rentabilität  berechnen,  sondern  man  müßte  erst  den  durch- 
schnittlich ausstehenden  Betrag  der  Vorschüsse  wissen,  wofür  aber  die 
Unterlagen  fehlen.  Der  auf  dem  Konto  Zinsen  und  Kommission  er- 
scheinende Gewinn  soll  laut  Jahresbericht  von  1875  zum  größten  Teil 
aus  dem  Gewinn  des  Kulturbetriebes  zusammengesetzt  sein.  Da  die 
Niederlassung  in  Batavia  die  Gewinne  der  anderen  Betriebszweige  auf 
separaten  Konten  erscheinen  läßt,  ist  dies  auch  anzunehmen.  Von  dem 
Konto  ist  indessen  vermutlich  derjenige  Zinsbetrag  abgesetzt,  den  die 
Batavianiederlassung  für  das  sub  ,,Beteihgung"  und  ,, Vorschüsse" 
investierte  Kapital  an  das  Stammhaus  in  Amsterdam  abzuführen 
hatte.  Der  Gewinn  sollte  sich  dementsprechend  nicht  unbedeutend 
erhöhen,  oder  mit  anderen  Worten,  der  auf  dem  Konto  , .Zinsen  und 
Kommission"  ausgewiesene  Gewinn  ist  erzielt  worden,  nachdem  bereits 
eine  reguläre  Verzinsung  der  unter  Beteiligung  und  Vorschüsse  aus- 
stehenden Beträge  stattgefunden  hat. 

Von  den  Gewinnen  sind  die  daneben  stehenden  Abschreibungen 
abzusetzen.  Die  Abschreibungen  betreffen  teils  Betriebsverluste,  teils 
Abbuchungen  auf  den  Kapitalwert  und  Reserven  für  ausstehende  Forde- 
rungen. Die  Betriebsresultate  waren  sehr  wechselnd  und  meist  ungünstig. 


^)   Das  Konto  ,, Beteiligungen"  enthält  auch  eigene  Unternehmungen. 
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Besonders  die  Tabak-,  Kaffee-  und  Indigointeressen  auf  Java  und  eine 
Tabakplantage  in  Nordsumatra  arbeiteten  unbefriedigend;  einige  Plan- 
tagen wurden  abandonniert.  Die  Zuckerunternehmungen  arbeiteten 
teils  mit  Gewinn,  teils  mit  Verlust.  Jedenfalls  wurden  auch  hierauf 
Rückstellungen  vorgenommen.  Daß  die  Handel-Maatschappij  die 
Aussichten  der  Zuckerkultur  günstig  beurteilte,  geht  daraus  hervor, 
daß  sie  sich  in  1876  bei  3  und  in  1879  bei  weiteren  2  Zuckerfabriken 
beteiligte  und  1880  davon  4  Unternehmungen  in  Eigenbesitz  erwarb. 

Im  ganzen  schrcänkte  sie  indessen  gegen  Ende  der  Periode,  wohl 
veranlaßt  durch  die  schlechten  Erfahrungen  in  der  Tabak-  und  Kaffee- 
kultur und  die  zunehmende  Konkurrenz  der  anderen  Kulturbanken, 
ihre  Engagements  ein,  was  ihr  um  so  leichter  wurde,  als  die  günstigen 
Resultate  der  Relationszuckerfabriken  in  1880  und  1881  Rückflüsse 
auf  den  Vorschußkonten  zur  Folge  hatten. 

1883/97.  In  dieser  Weise  ging  die  Handel-Maatschappij  in  einer 
ausgezeichneten  Verfassung  der  Krisis  von  1884  entgegen.  Ihr  Kultur- 
engagement Ende  1883  in  Niederländisch-Indien  betrug  nicht  ganz 
7  Millionen  Gulden  bei  einem  eingezahlten  Gesellschaftskapital  von 
Fl.  35  783  000;  dazu  kam,  daß  sie  in  1883  das  Bankgeschäft  aufgenommen 
hatte  und  ihr  Depositen  in  reichhchem  Maße  zuflössen.  Ende  1883  be- 
trug der  Stand  der  Depositen  bei  der  Factorij  in  Batavia  Fl.  2  300  000 
und  Ende  1884  (Krisenjahr)  Fl.  6  400  000.  Die  Handel-Maatschappij 
hat  nicht  nur  die  Zuckerkrisis  von  1884  ohne  Erschütterung  überstanden, 
sondern  sogar  daraus  erhebliche  Vorteile  gezogen.  Nicht  als  ob  sie  von 
Verlusten  verschont  geblieben  wäre;  sie  mußte  in  1884  und  den  3  folgen- 
den Jahren  Abschreibungen  und  Rückstellungen  von  beinahe  Fl.  5000000 
auf  ihre  Kulturengagements  vornehmen  und  war  auch  bei  den  Zahlungs- 
einstellungen in  Batavia  mit  einigen  Hunderttausend  Gulden  beteiligt. 
Aber  der  mäßige  Umfang  ihres  Engagements  ermöglichte  ihr,  die  Abbu- 
chungen auf  eine  Reihe  von  Jahren  zu  verteilen,  während  gleichzeitig 
ihre  bedeutenden  flüssigen  Mittel  sie  in  den  Stand  setzten,  große  Pro- 
duktenmengen aufzunehmen  und  zu  finanzieren,  woraus  sie  ganz  er- 
hebliche Zinsen-  und  Kommissionsgewinne  zog.  Während  andere  Kultur- 
banken gezwungen  waren,  ihr  Vorschußgeschäft  abzubauen  oder  doch 
erheblich  einzuschränken,  scheint  die  Krisis  für  die  Handel-Mi j.  ge- 
rade der  Ausgangspunkt  für  ein  gesundes  bankmäßiges  Vorschuß- 
geschäft gewesen  zu  sein,  wenn  auch  bei  ihr  der  Erwerb  von  Eigen- 
besitz nach  1883  ausgeprägt  ist.  Sie  konnte  sich  kraft  ihrer  Posi- 
tion   beides    leisten.     Ende   1884    erscheinen  die    durch    die    Handel- 
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Maatschappij  finanzierten  schwimmenden  Güter  (Produkte)  mit 
nahezu  FI.  9  000  000  in  der  Bilanz  des  Stammhauses,  während  gleich- 
zeitig große  Posten  Produkte,  deren  genauer  Betrag  sich  nicht  er- 
mitteln läßt,  durch  die  Factorij  in  Batavia  bevorschußt  waren.  Auch 
die  rasche  Zunahme  der  Depositen  bei  der  Handel-Maatschappij  ist 
wohl  zu  einem  großen  Teile  auf  die  Krisis  zurückzuführen,  in  welcher 
die  Depositen  den  schwächeren  Instituten  entzogen  wurden  und  neue 
Anlage  suchten.  Die  gute  Position  der  Handel-Maatschappij  in  der 
Krisis  wird  am  besten  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  sich  an  der 
Hilfsaktion  zugunsten  der  notleidenden  Kulturbanken  mit  erheb- 
lichen Beträgen  beteiligen  konnte.  Im  Krisenjahr,  1884,  verteilte  die 
Handel-Maatschappij  4  %  und  in  dem  darauf  folgenden  Jahr  5,9  % 
Dividende;  während  in  1886  hauptsächlich  wegen  der  großen  Abschrei- 
bungen auf  die  Kulturinteressen  nur  214  %  zur  Ausschüttung  kamen. 

Der  Zeitraum  von  1883 — 1897  wird  in  seinem  Beginn  durch  die 
bereits  vorn  erwähnte  Aufnahme  des  reinen  Bankgeschäfts  durch  die 
Handel-Maatschappij  markiert.  Dadurch  schuf  sich  die  Gesellschaft 
einen  neuen  Geschäftszweig,  der  sich  durch  Errichtung  weiterer  Nieder- 
lassungen im  Archipel  und  im  Osten  immer  bedeutender  und  lukrativer 
gestaltete. 

Die  Darstellung  der  Entwicklung  des  Bankgeschäfts  liegt  außer- 
halb des  Rahmens  dieser  Arbeit.  Nur  auf  die  Entwicklung  der  Depo- 
siten- und  Giroguthaben  in  Indien  sei  hingewiesen,  da  diese  auch  für 
eine  Kulturbank  Bedeutung  haben;  sie  betrugen: 


1884 

Fl.   2  300  000 

1897 

,,   18  000  000 

I9I2 

,,  112  000  000 

Die  Verkäufe  für  Reg 

lerungsrechnung  in 

sich  auf  folgende  Summen: 

1883 

Fl.  41  200  000 

1884 

,,  38150000 

1885 

„  31  370  000 

1886 

,,  32  410  000 

1887 

,,  41700000 

1888 

,,  21  400000 

1889 

,,  34  200  000 

1890 

„  35  900  000 

1891 

,,  15  100  000 

1883 — 1897    behefen 
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1892 

Fl. 

23  000  000 

i893 

31  700  000 

1894 

18  900  000 

1895 

20  250  000 

1896 

19  200  000 

1897 

17  200  000 

Über    die    Kulturunternehmungen    liegen    folgende    Ziffern    vor: 


Jahr 

Beteiligungen  ') 

Vorschüsse 

Gewinne 

Verluste  und 
Abschreibungen 

FI. 

FI. 

Fl. 

Fl. 

1883 

2  900  000,00 

4  000  000,00 

So  000,00 



1884 

2  800  000,00 

8  200  000,00 

— 

I  loi  000,00 

1885 

2  350  000,00 

6  750  000,00 

— 

978  000,00 

1886 

I  600  000,00 

6  800  000,00 

— 

I  847  000,00 

1887 

I  438  000,00 

5  680  000,00 

— 

949  000,00 

1888 

2  188  000,00 

4  591  000,00 

— 

21  000,00 

1889 

2  063  000,00 

4  316  000,00 

334  000,00 

— 

i8go 

2  040  000,00 

4  444  000,00 

106  000,00 

— 

1891 

2  015  000,00 

4  161  000,00 

380  000,00 

— 

1892 

3  184  000,00 

3  824  000,00 

597  000,00 

— 

1893 

4  189  000,00 

3  427  000,00 

654  000,00 

— 

1894 

3  833  000,00 

4  492  000,00 

— 

432  000,00 

1895 

3  833  000,00 

3  350  000,00 

— 

487  000,00 

1896 

4  24g  000.00 

3  606  000,00 

209  000.00 

— 

1897 

4  245  000,00 

4  245  000,00 

— 

267  000,00 

2  360  000.00 


6084  000,00 


Diese  Ziffern  geben  wohl  ein  Bild  von  dem  Umfang  der  Kultur- 
interessen, aber  nicht  von  deren  Rentabilität.  Um  diese  zu  ermessen, 
ist  festzuhalten: 

1.  In  bezug  auf  ,, Beteiligungen"  und  ,, Vorschüsse"  ist  dasselbe 
zu  bemerken,  wie  in  der  Periode  1875 — 1882;  die  Beteiligungen  sind 
ein  feststehender,  die  Vorschüsse  ein  wechselnder  Betrag. 

2.  Die  ausgewiesenen  Gewinne  resp.  Verluste  sind  die  Betriebs- 
resultate der  ,, Beteiligungen",  nachdem  auf  diese  Betriebsresultate 
jährlich  neben  den  Abschreibungen  auf  ,, Beteiligungen"  (Betriebs- 
verlust und  Abschreibungen  auf  Buchwert)  eigenartigerweise  auch  die 
Abschreibungen  auf  ,, Vorschüsse"  (Reserven  für  ausstehende  Forde- 
rungen und  Reinverluste)  in  Anrechnung  gebracht  worden  sind.  Das  ist 
unrichtig,  denn  ,, Beteiligungen"  und  ,, Vorschüsse"  haben  nichts  mit- 


1)   Das  Konto  Beteiligungen  enthält  sowohl  eigene  Unternehmungen  wie  Beteiligungen. 
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einander  zu  tun,  da  sie  ganz  verschiedene  Anlagen  betreffen.  Wenn  man 
aber  die  beiden  Kategorien  zusammenfassen  will,  dann  darf  man  als 
Resultat  der  ,, Vorschüsse"  nicht  nur  das  Delkredere  dafür  in  die  Gewinn- 
und  Verlustrechnung  der  Kulturunternehmen,  sondern  muß  auch  den 
vollen  Betrag  der  auf  Grund  der  Vorschüsse  verdienten  Zinsen  und  Kom- 
missionen einstellen.    Das  Bild  würde  dann  ein  wesentlich  anderes  sein. 

Leider  ist  die  Höhe  der  Zinsen-  und  Kommissionsgewinne  aus  dem 
Kulturbetrieb  auch  nicht  annähernd  zu  ermitteln,  da  nach  Aufnahme 
des  Bankgeschäfts  in  1883  das  Konto  ,, Zinsen  und  Kommissionen"  auch 
Gewinne  aus  den  Banktransaktionen  enthält.  Wenn  man  aber  berück- 
sichtigt, daß  7 14  %  P-  a.  der  kurante  Zinsfuß  für  Vorschüsse  war,  der 
auch  wohl  in  gleicher  Höhe  auf  den  Buchwert  der  Beteiligungen  berechnet 
wurde,  und  wenn  man  für  die  Verkaufskommission  2  ^2  %  ansetzt, 
so  kommt  man,  angenommen,  daß  die  Ernten  die  Vorschüsse  decken, 
auf   eine   Totalverzinsung   des   investierten   Kapitals   von    10  %   p.    a. 

Der  vorstehende  Ausweis  zeigt  in  der  15  jährigen  Periode  pro 
Saldo  einen  Verlust  von  Fl.  3  600  000.  Hiergegen  gehen  also,  wie  vor- 
stehend ausgeführt,  die  nicht  ausgewiesenen  jährlichen  Gewinne  an 
Zinsen  und  Kommissionen  in  der  Höhe  von  schätzungsweise  10  %  der 
investierten  Kapitalien. 

Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  daß  in  dem  Verlust  auch  Abschrei- 
bungen auf  den  Buchwert  der  Beteiligungen  und  für  Neuanschaffungen 
der  eigenen  Unternehmen  in  nicht  näher  zu  ermittelnder  Höhe  enthalten 
sind,  welche  Abschreibungen  nicht  ohne  weiteres  als  Verlust  angenommen 
werden  können.  Schließlich  sei  vermerkt,  daß  das  Stammhaus  der 
Handel-Maatschappij  in  Amsterdam  durch  Verkauf  seiner  Beteiligung 
an  der  Deli-Maatschappij  1)  (Tabakgesellschaft  an  der  Ostküste  Sumatras) 
in  der  gleichen  Periode  (1887)  einen  Reingewinn  von  Fl.  2  200  000  er- 
zielte. Dieser  Gewinn  ist  in  der  vorstehenden  Aufstellung  nicht  auf- 
genommen, weil  er  eine  separate  Transaktion  des  Stammhauses  betrifft, 
während  die  vorstehenden  Ziffern  ausschließlich  Ausweise  der  Nieder- 
lassung in  Batavia,  welcher  die  Kulturabteilung  untersteht,  darstellen. 
Der  Gewinn  ist  aber  als  reiner  Kulturgewinn  zu  diskontieren. 

Wenn  man  die  vorstehenden  Erklärungen  berücksichtigt,  kommt 
man  zu  dem  Schluß,  daß  die  Handel-Maatschappij  in  der  auf  den  ersten 
Blick  verlustreich  scheinenden  Periode  von  1883 — 1897  aus  ihrem 
gesamten   Kulturbetriebe    (Eigenbetrieb    und  Bevorschussungen)    eine. 


')  Vide  Seite  105. 


wenn  auch  nicht  sehr  hohe,  Verzinsung  gezogen  haben  muß,  und  dies 
bei  gleichzeitiger  Konsolidierung  ihrer  Unternehmungen. 

Über  die  Entwicklung  der  Kulturinteressen  der  Handel-Maatschappij 
gibt,  was  die  Zahl  der  an  sie  angeschlossenen  Betriebe  betrifft,  die  folgende 
Aufstellung  einen  Überblick. 
Stand    per    Ende   1883: 

Eigene  Unternehmungen:  4  Zuckerfabriken, 

2  Kaffeeplantagen, 
I  Teeplantage. 
I  Zuckerfabrik, 

3  Kaffeeplantagen. 
25  Zuckerfabriken, 


Beteiligungen  bei : 
Konsignationskontrakte  mit : 


Stand   per   Ende    1897: 
Eigene  Unternehmungen: 


Beteiligungen  bei: 
Konsignationskontrakte  mit : 


7  Kaffeeplantagen, 
I  Chinarindenplantage, 
I  Indigoplantage, 
I  Reisplantage, 

1  Teeplantage. 

8  Zuckerfabriken, 

2  Kaffeeplantagen, 
I  Indigoplantage. 
4  Zuckerfabriken. 

20  Zuckerfabriken, 
6  Kaffeeplantagen, 
4  Tabakplantagen, 
I  Indigoplantage. 

Die  Kaffeeplantagen  arbeiteten  fast  durchweg  mit  Verlust  und 
machten  große  Abschreibungen  nötig,  die  sich  noch  über  1897  hinaus 
erstreckten.  Die  Betriebsresultate  der  Eigen-Zuckerfabriken  waren 
verschieden.  In  den  ersten  Jahren  nach  der  Krisis  ungünstig,  hoben 
sie  sich  bald,  und  die  aus  den  Eigenbetrieben  erzielten  Gesamtgewinne 
sind  fast  ausschließlich  auf  die  eigenen  Zuckerfabriken  und  die  Betei- 
ligungen an  dritten  Zuckerfabriken  zurückzuführen.  In  den  guten 
Zuckerjahren  erhöhte  die  Gesellschaft  ihren  Besitz  resp.  ihre  Beteiligung 
an  Zuckerfabriken,  was  bemerkenswert  ist.  Überhaupt  ist  eine  stetige 
Vermehrung  des  Eigenbesitzes  zu  konstatieren.  Über  die  Betriebs- 
politik verlautet  wenig,  nur  ab  und  zu  wird  erwähnt,  daß  neue  Anschaf- 
fungen und   neue   Maschmen  abgeschrieben  worden  sind;   ein  klares, 
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bestimmtes  System,  betrieblich  und  buchhalterisch,  ist  nicht  zu  erkennen. 
Es  besteht  aber,  auch  im  Hinblick  auf  die  Entwicklung  des  Buchwerts 
der  Beteiligungen  und  der  Produktionszunahme,  aller  Grund  anzunehmen, 
daß  die  Handel-Maatschappij  in  diesem  Zeitraum  genau  wie  andere 
Kulturbanken  eine  gründliche  Renovierung  ihrer  Unternehmungen  bei 
gleichzeitiger  solider  und  vorsichtiger  Bilanzierung  durchgeführt  hat 
und  durchführen  konnte.  Die  Periode  von  1883 — 1897,  insbesondere 
aber  die  90  er  Jahre,  die  in  diese  fallen,  bedeuten  eine  Periode  des 
Ausbaus  und  der  Sammlung,  deren  Resultate  späterhin  deutlich  werden 
sollten. 

1898/1906.  Mit  dem  Jahre  1898  beginnt  der  Zeitraum,  in  welchem 
das  Konto  ,, Beteiligungen  an  Kulturunternehmungen",  von  zwei  Verlust- 
jahren abgesehen,  regelmäßige  und  sich  stetig  steigernde  Gewinne 
abwirft. 

Die  Verkäufe  der  Regierungsprodukte  beliefen  sich  in  den  Jahren 
1898 — 1906  auf  folgende  Summen: 


1898       Fl.  17  500  000 

1899 

23  000  000 

1900 

27  200  000 

1901 

26  000  000 

1902 

25  700  000 

1903 

,  28  300  000 

1904 

,  23  800  000 

1905 

,  21  700  000 

1906 

,  23  100  000 

Von  dem  Jahr  1899  ab  läßt  sich  die  Rentabilität  der  ,,BeteiHgungen" 
(d.  h.  eigene  Unternehmungen  und  Beteiligungen)  zum  erstenmal  mit 
Sicherheit  bestimmen,  da  von  diesem  Jahr  ab,  soweit  man  dem  nach- 
gehen kann,  von  dem  Betriebsgewinn  der  Unternehmuneng  keine  Verluste 
auf  Debitoren  (Vorschüsse)  mehr  abgesetzt  worden  sind.  Im  Jahre 
1898  war  das  wohl  noch  der  Fall. 

Das  Bild,  das  die  Beteiligungen  in  der  Periode  von  1898  bis  1906 
bieten,  ist  folgendes:  (s.  Tabelle  nächste  Seite) 

Das  ungünstige  Resultat  in  1902  und  1903  wird  auf  die  außer- 
ordentlich niedrigen  Zuckerpreise  zurückgeführt,  dürfte  aber  zum  Teil 
auch  durch  die  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  (1902)  und  durch 
die  Mehraufwendungen  wegen  der  damals  herrschenden  Viehseuche  ver- 
ursacht sein.     Die  Resultate  wären  bereits  in  den  Jahren  1898 — 1900 


Jahres- 
zahl 

Buchwert  der 

Beteiligungen  an 

Kulturunternehmen 

Reingewinn 
darauf 

Gewinne  in   % 
auf  den  Buchwert 

Fl. 

Fl. 

0 

l8y8 

4  901  000,00 

842  000,00 

17 

1S99 

5  086  000,00 

I  017  000,00 

20 

1900 

5  594  000,00 

760  000,00 

I3>'2 

1901 

5  714  000,00 

664  000,00 

11^/3 

1902 

5  496  000,00 

~      2ZJ  000,00 

Verlust 

1903 

5  494  000,00 

-j-       I9S  000,00 

1904 

5  499  000,00 

I  115  000,00 

-o'Vi 

1905 

6  218  000,00 

2  553  000,00 

4-2 

1906 

6  236  000,00 

I  388  000,00 

-^Vz 

erheblich  bessere  gewesen,  wenn  nicht  fortgesetzt  Abschreibungen  auf 
die  Kaffeeunternehmungen  resp.  auf  Forderungen  an  dritte  Kaffee- 
unternehmungen nötig  gewesen  wären,   und  zwar  in  folgender  Höhe: 


1898 

Fl.    324  000 

1899 

,,     216000 

1900 

„     275  000 

I90I 

,,     250000 

Die  letzte  Abschreibung,  womit  die  Kaffeeinteressen  auf  Fl.  1,00 
heruntergeschrieben  wurden,  erfolgte  nicht  aus  dem  Betriebsgewinne 
des  Jahres,  sondern  aus  dem  Agio  der  derzeitigen  Emission. 

Der  Betriebsgewinn  der  ,, Beteiligungen"  stammte  schon  seit  Jahren 
aus  Zucker  allein.  Durch  die  Abstoßung  ihrer  Kaffeeländer  ist  die 
Handel-Maatschappij,  was  eigene  Unternehmungen  und  Beteiligungen 
betrifft,  eine  reine  Zuckerbank  geworden.  Sie  hat  sich  ihrer  Kaffeeländer 
im  unrechten  Moment  entäußert,  denn  kurz  darauf  gewannen  alte 
Kaffeeplantagen  durch  das  Aufkommen  der  Kautschukkultur  neuen 
Wert  und  gingen  zu  hohen  Preisen  in  andere  —  meist  englische  —  Hände 
über. 

Die  obigen  Gewinne  stellen  nur  die  reinen  Betriebsgewinne  dar, 
außerdem  kreditierte  sich  die  Factorij  natürlich  noch  für  die  Zinsen 
auf  die  investierten  Kapitalien  und  für  die  Verkaufskommission  auf 
die  Produktion  der  Untern  hmungen.  In  gleicher  Weise  und  in  noch 
größerem  Umfange  flössen  ihr  Zins-  und  Kommissionsgewinne  aus  den 
Relationsunternehmungen  zu,  welche  Gewinne  aber,  wie  die  der  ersteren, 
nicht  separat  ausgewiesen  sind,  sondern  unter  dem  Konto  ,,Provisions-, 
Zinsen-  und  Wechselrechnung"  mit  den  Bankgewinnen  zusammen  er- 


Weltwinschaft. 
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scheinen.  \Mr  werden  bei  der  Betrachtung  der  letzten  5  Jahre  ver- 
suchen, wenigstens  den  Kommissionsgewinn  abzuschätzen. 

In  der  Periode  1898 — 1906  vermehrte  die  Handel-Maatschappij 
wohl  ihre  Beteiligungen  an  Zuckerfabriken,  aber  die  Anzahl  der  eigenen 
Fabriken  blieb  dieselbe.  Sie  nahm  aufs  neue  Verbindungen  mit  Java- 
Tabakplantagen  auf  und  gab  ihren  Beziehungen  zu  den  Tabakunter- 
nehmungen in  Deli  (Ostküste  Sumatras)  eine  bedeutende  Ausdehnung. 

1907/11.  Wir  kommen  nun  zu  der  neuen  Epoche  1907 — ^1911, 
die  wir  einer  eingehenderen  Betrachtung  unterziehen  wollen.  Wir 
finden  hier  den  Kulturbetrieb  in  seiner  höchsten  Entfaltung.  Die  nach- 
folgende Aufstellung  gibt  einen  Überblick  über  den  gewaltigen  Umfang 
der  Interessen,  welche  der  Handel-Maatschappij  unterstehen;  ein  Um- 
fang, der  von  keiner  der  anderen  Kulturbanken  erreicht  wird. 


1007 

I90S 

Zucke  r  u  n  t  e  r  n  e  h  m  e  n : 

6                ,,                         6                ., 

In  Verbindune  mit 

18                      ..                         !        IQ 

Deren  Produktion  Zucker  in  Piculs 


32  Zuckerfabriken 
4  439  664 


33  Zuckerfabriken 
4  482  961 


Andere  Unternehmen: 
Java : 

In  Verbindung  mit : 

Deren  Produktion        

In  Verbindung  mit: 

Deren  Produktion 


Sumatra: 
In  Verbindung  mit  .  .  . 
Deren  Produktion    .... 


4  Tabakplantagen 

4  481,47  Piculs 

10  Teeplantagen 

2  142,567  Pfd. 


3   Tabakplantagen 
3619  Ballen 
10  Teeplantagen 
2  431  002   Pfd. 


15  Tabakunternehm,  i    15  Tabakunternehm. 
50  681   Ballen         |         64  250  Ballen 


Zucker 

Tabak    

Kaffee 

Tee 

Diverse  Produkte  ^) 
Total      


Wert   der   durch   die   Nederlandsche  Handel-Maatschappij   verkauften 

Fl.  Fl. 

26815715,84  j  27231306,28 

12427727,90  9119303,58 

694006,601,2  I  580204,12 

713126,30  :  835973,21 

569215.17  '  1056441.44 


Außerdem  Regierungsprodukte,  hauptsächlich 
Zinn,  im  Werte  von 


41  219  791,81  >  2 


28436  567,46 


38823228,63 


:  493  276,02 


1)   Diverse  Produkte  enthalten  auch   Kleinigkeiten  westindischer  Herkunft. 


Die  Zahlen  sprechen  für  sich  selbst.  Zucker  nimmt  neben  den 
Regierungsprodukten  und  Tabak  den  vornehmsten  Platz  ein,  und 
es  verlohnt  sich  hierbei  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Entwicklung 
der  Zuckerproduktion  aller  mit  der  Handel-Maatschappij  in  Verbindung 
stehenden  Fabriken  in  den  Schlußjahren  der  verschiedenen  Zeitabschnitte 
zu  werfen.     Es  produzierten  in: 


1877 

29  Fabriken 

710  740 

1882 

31 

821  427 

1898 

Z2 

I  566  669 

1906 

30 

3  817  060 

I9I2 

37 

5365025 

190g 

1910 

1911 

1912 

8  Zuckerfabriken 
6 
19 

8  Zuckerfabriken 
6 
19 

8  Zuckerfabriken 
6 
20 

9  Zuckerfabriken 
7  Zuckerfabriken 
21 

33  Zuckerfabriken 
4  438  609 

33  Zuckerfabriken 
446S827 

34  Zuckerfabriken 
5  178669 

37  Zuckerfabriken 
5  365  025 

4  Tabakplantagen 

4344  Ballen 
II  Teeplantagen 
2  506  628  Pfd. 


4  Tabakplantagen 

1322  Ballen 
9  Teeplantagen 
2  457  764  Pfd. 


13  Tabakunternehm.      11  Tabakunternehm.      9  Tabakunternehm. 
60  660  Ballen  56  010  Ballen  45  044  Ballen 


7  Tabakplantagen 

3018  Ballen 

9  Teeplantagen 

2  555  577  Pfd. 


6  Tabakplantagen 

2583  Ballen 

II  Teeplantagen 

2  621  639  Pfd. 

7  Tabakunternehm. 
40  364  Ballen 


niederländisch-indischen  Produkte  außer  Regierungsprodukten. 


Fl. 
27674623,81 
8  864  262,60 
1377  845.78  1) 

925  802,67 
I  105  800,79 

Fl. 
30215  350.23 
5  977  654,05 

330  082,91  '2 
I  067  685,88 
I  305  188,41 

Fl. 

39  138.527.01 

8  000  689,84 

540239.52 

957  656,37 

1743  251.35 

Fl. 

39  181  009,53 

8560  713,16 

572  106,38 

777  223,87 

I  877  679,21 

39948  335.65 
22316270,351.0 

38895  961,48 '2 
27  207  929, 75 'i 

50  380  364,09 
36927  275,611;. 

50968  732.15 
42  540  577.24  V2 

1)   Dieser  Betrag  enthält  vermutlich  auch  den  Wert  eines  Postens  Santos-Kaffee. 
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Über  die  Gewinne  der  Beteiligungen  werden  folgende  Ziffern  aus 
gewiesen : 


Beteiligung  bei  Kulturunternehmen  (Buchw.; 

Gewinn  daraus 

Gewinn  in   '^L  auf  den  Buchwert 


1907 
Fl. 


190S 
Fl. 


6  201  000,00 

I  927581,83 

31 


6  171  000,00 

2  376946.55 

38  V2 


Diese  Gewinne  sind  reine  Betriebsgewinne  und  stammen  ganz  aus 
den  Zuckerfabriken.  Andere  Unternehmungen  besitzt  die  Handel-Maat- 
schappij  nicht  mehr  und  Extragewinne  in  der  Zeit  des  Rubberbooms 
hat  sie  nicht  gemacht.  Die  Gewinne  sind  erzielt  nach  Vornahme  interner 
Abschreibungen  und  nach  Auszahlung  interner  Betriebstantiemen, 
deren  Höhe  nicht  bekannt  ist.  In  1910  und  igii  sind  außerdem  noch 
von  dem  Reingewinn  je  FI.  500  000  für  interne  Reserve  abgesetzt  worden, 
die  in  den  vorstehenden  Gewinnziffern  also  nicht  enthalten  sind.  Unter 
Berücksichtigung  dieser  zweimal  Fl.  500  000  würde  sich  der  Gewinn  auf 
den  Buchwert  berechnet  in  1910  auf  37  %  und  in  191 1  auf  48  %  erhöhen. 
Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Gewinne  erzielt  sind  nach 
Abzug  eines  regulären  Zinses  für  die  investierten  Kapitalien  und  der 
Verkaufskommission  auf  die  Produktion.  Beides  kommt  der  Handel- 
Maatschappij  auf  einem  anderen  Konto  zugute.  Leider  läßt  sich  wegen 
Mangel  an  Unterlagen  und  wegen  der  bei  der  Handel-Maatschappij 
befolgten  Buchungsmethoden  der  ursprüngliche  Einstandswert  der 
heutigen  ,, Beteiligungen",  welcher  angesichts  der  hohen  Rentabihtät 
besonders  interessieren  würde,  nicht  berechnen.  Es  läßt  sich  nur  der 
Entwicklungsgang  der  Beteiligungen,  wie  geschehen,  darstellen.  Eben- 
so fehlen  in  allen  Jahresberichten  von  Beginn  an  bis  heute  die  Angaben 
über  Bodenertrag  und  Rendement  der  Zuckerfabriken,  über  den  durch- 


1907 

Fl. 


1908 
Fl. 


Bilanzsumme  der  östl.  Niederlassungen     .    . 

Beteiligungen  bei  Kulturunternehmen  (Buch- 
wert)   

Bruttogewinn  der  östl.  Niederlassungen     .    . 

Davon  Kulturunternehmen 

Gewinn  der  Kulturunternehmen  in  %  auf  den 
Gesamtgewinn  berechnet 


63365  445.72 

6  201  000,00 
4  657  890,85 
1927  581.83 

4i'2 


65265  437.20 

6  171  000,00 
5278702,71 
2  376  946.55 

45 


schnittlichen  Gestehungspreis  und  Verkaufspreis,  über  Abschreibungen 
für  Neuanschaffungen,  Höhe  der  Betriebstantiemen,  kurz  alle  jene  An- 
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gaben,  die  bei  dem  Alter  und  der  Bedeutung  der  Handel-Maatschappij 
als  Kulturbank  ihre  Jahresberichte  in  dieser  Hinsicht  zu  hervorragenden 


1909 

Fl. 

1910 
Fl. 

1911 
Fl. 

1912 
Fl. 

7  486  500,00 
2  782  232,90 

37 

7264922,25 

2  200  212,99!) 

30 

7  763  858,73 
3214516,27!) 

4I'2 

9372  685,73 
2515240,29 

263,4 

wirtschaftsgeschichtlichen  Dokumenten  stempeln  würden. 

Die  hohe  Rentabilität  der  Zuckerunternehmungen  auf  Basis  ihres 
Buchwerts  kommt  in  der  Dividende  der  Handel-Maatschappij  nicht 
zum  Ausdruck.     Die  Handel-Maatschappij  verteilte  in: 

1907    1908    1909     1910      1911       1912 


8 


8  °'' 
^  ,0 


0  °/ 

y  /o 


o  °'' 

y  /o 


9V2 


auf  ihr  Fl.  45  000  000  betragendes  Aktienkapital.  Der  Grund  für  den 
großen  Unterschied  in  der  Rentabilität  des  Gesamtunternehmens  und 
der  Kulturbeteiligung  liegt  natürlich  hauptsächhch  darin,  daß  das  in 
den  Kulturbeteiligungen  angelegte  Kapital  nur  einen  Bruchteil  der 
Kapitahen  der  Handel-Maatschappij  darstellt,  und  zweitens  an  der 
Gewinnverteilung  der  Handel-Maatschappij,  welche  wie  folgt  fest- 
gesetzt ist: 

Zuerst  5  %  Dividende  an  die  Aktionäre;  von  dem  verbleibenden 
Gewinnsaldo  20  %  an  die  Reserven  und  die  restliche  Gewinnsumme 
nach  Abzug  von  10  %  Tantieme  für  die  Direktion  als  Superdividende  an 
die  Aktionäre. 

Dann  ist  außer  der  durch  die  Gewinnverteilung  stipulierten  Reserve 
in  den  Jahren  1909,  1910,  1911  und  1912  noch  eine  ,, Extrareserve 
für  Zuckerfabriken"  von  je  Fl.  500  000,  also  total  Fl.  2  000  000  geschaffen 
worden. 


1909 

1910 

1911 

1912 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

75077858,30 

97966773.12 

115  651  005,40 

124953640,28 

7  486  500,00 

7264922,25 

7  763  858,73 

9372685,73 

5462  208,73 

4577946,50 

6019  140,65 

5  520  248,35 

2782  232,90 

2  200  212,99 2) 

3214516,272) 

2515240,29 

51 

48 

53'2 

45 '72 

1)   Nach  Abzug  von  Fl.  500  000  Reserve  für  Erneuerungen. 
~)  Nach  Abzug  von  Fl.  500  000  interne  Reserven. 
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In  welchem  Verhältnis  der  Betrag  der  „Beteihgungen  an  den 
Kulturunternehmungen"  zu  den  werbenden  Kapitalien  der  Handel- 
Maatschappij  steht  und  in  welcher  Weise  die  Kulturunternehmungen 
zum  Gesamtgewinn  beitragen,  wollen  wir  zunächst  an  Hand  der  Bilanzen 
der  östlichen  Niederlassungen  der  Handel-Maatschappij  feststellen. 
Die  östlichen  Niederlassungen  bilanzieren  getrennt  vom  Stammhause 
in  Amsterdam  und  ihnen  unterstehen  auch  die  Kulturunternehmungen: 

(Siehe  Tabelle  S.   116/117  unten.) 

Wenn  man  die  Bilanzen  des  Stammhauses  und  der  östlichen 
Niederlassungen  zusammenzieht,  kommt  man  zu  folgendem  Resultat: 


1907 

1908 

Fl. 

Fl. 

Gesamt-Bilanzsumme  der  Handel-Mij.')     .    . 

158975  667,21  n 

180  656  390,9512 

Buchwert  der  Beteiligungen  bei  Kulturunter- 

6201  000,00 
8480553.23^2 

6  171  000,00 
8416  163,161/2 

Bruttogewinne  der  Handel-Mij 

Davon  Beteiligung  bei  Kulturunternehmen .     . 

1 927581.83 

2  376  946,55 

Gewinn   der   Beteiligungen   bei   Kulturunter- 

nehmen in  %  auf  den  Gesamtbruttogewinn 

berechnet 

2234% 

281/4% 

Bei  der  vorstehenden  Berechnung  ist  noch  nicht  der  Gesamtgewinn 
berücksichtigt,  den  die  Handel-Maatschappij  aus  ihrer  Betätigung 
als  Kulturbank  zieht,  sondern  nur  der  Betriebsgewinn  aus  den 
,, Beteiligungen".  Hierzu  treten  noch  Zinsen  und  Verkaufskommission 
auf  Grund  der  Vorschüsse  an  dritte  Unternehmen-).  Der  Betrag  der 
Verkaufskommission  ist  bekanntlich  in  den  Bilanzen  nicht  separat 
ausgewiesen.  Wenn  man  aber  dafür  einen  Satz  von  2^  %  annimmt  und 
diesen  auf  die  Totalen  der  Produktenverkäufe  (S.  114/115)  in  den  letzten 
5  Jahren  anwendet,  kommt  man  zu  einem  durchschnittlichen  Kommis- 
sionsgewinn von  etwa  i — 1^4  Millionen  Gulden  per  Jahr. 

Nimmt  man  dafür  rund  i  Million  Gulden  an,  so  würde  sich  der 
Anteil  des  Kulturgewinns  am  Gesamtbruttogewinn  der  Handel-Maat- 
schappij wie  folgt  stellen: 


1)   Inklusive  interne  Abrechnungskonten. 
^)   Der   Stand  dieser  Vorschüsse  per  Ende  des   Jahres  war : 

1907  1908  190g  1910  1911  1912 

Fl.  Fl.  Fl.  Fl.  Fl.  Fl. 

5247637.19       5234123,07  4961359,83  5844904,45      8141101,74      10652564,21 

und  ist  in  Anbetracht  der  großen  Produktionsmengen,  welche  konsigniert  wurden,  auch  im 
Vergleich  mit  früheren  Jahren  niedrig. 
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1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

34V2  % 

40% 

45%  % 

4oy4  % 

44^2  % 

37%  % 

Der  Zinsgewinn  auf  das  in  den  Kulturen  investierte  Kapital  ist  dabei 
zugunsten  der  Kulturen  noch  nicht  berücksichtigt,  da  sich  dessen  Betrag 
ohne  genaue  Unterlagen  nicht  feststellen  läßt. 

Die  vorstehenden  Berechnungen  genügen  aber,  um  darzutun, 
welchen  großen  Gewinn  die  Handel-Maatschappij  aus  ihrer  Tätigkeit 
als  Kulturbank  zieht,  für  die  sie  nur  einen  kleinen  Teil  ihrer  Mittel  ver- 
wendet, und  in  welchem  Maße  dieser  Gewinn  zum  Gesamtresultat  des 


1909 

1910 

191 1 

1912 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

192622  023,771. 

21S634  123,70!. 

254279260,25 

255  iSi  629,06 

7  4S6  500,00 

8  2S0  166,89 

7264922,25 
7877948,38 

7763858,73 
9  445  160,69!  2 

937^685,73 
9331  492,71 

2  7S2  232,90 
33  /3,o 

2  200  212,99') 
28% 

3214516,271) 
1                 34?^o 

2515  240,2g 
27  0 

Instituts  beiträgt.  Man  muß  sich  dabei  vergegenwärtigen,  daß  die  Kul- 
turen nur  eine  Abteilung  in  dem  großen  Betriebe  der  Handel-Maatschappij 
sind,  deren  Hauptfach  heute  das  Bankgeschäft  ist,  zu  dessen  Ausübung 
sie  auch  außerhalb Niederländisch-Indiens  in  Singapore,  Penang,  Rangoon, 
Hongkong  und  Shanghai  Filialen  unterhält.  Ende  1912  besaß  die  Handel- 
Maatschappij  28  eigene  Niederlassungen  und  der  Wechselverkehr 
zwischen  Stammhaus  und  den  östlichen  Niederlassungen  betrug  in  igi2 
die  Summe  von  beinahe  700  Millionen  Gulden. 

Die  Einnahmen  aus  den  Kulturen  und  die  feste  Provision  aus  den 
Regierungsverkäufen,  welch  letztere  bei  den  vorstehenden  Berechnungen 
nicht  berücksichtigt  ist,  bilden  das  Rückgrat  der  Nederlandsche  Handel- 
Maatschappij  und  stärken  ihre  Position  im  Bankgeschäft  gegenüber 
Konkurrenten  außerordentlich,  die  gleiche  Ressourcen  nicht  haben.  Bei 
der  Bedeutung  der  Handel-Maatschappij  als  Bank  hat  es  wohl  Wert, 
darauf  besonders  hinzuweisen. 

Die  Unzulänglichkeit  des  vorhandenen  Materials  gestattet  es  leider 
nicht,    die  Entwicklung   der  Handel-Mij.    als  Kulturbank   eingehender 


')   Inklusive  interne  Abrechnuns'skonten. 
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darzustellen    als   geschehen.      Aber   die    vorliegenden  Ziffern  und  An- 
gaben kennzeichnen  deutlich  den  Werdegang: 

Vorschußgeschäft,  Übergang  zum  Erwerb  von  Eigenbesitz,  Kon- 
solidierung der  Unternehmungen  durch  Ausbau  und  Erhöhung  des 
Produktionsvermögens  bei  gleichzeitiger  Beschränkung  der  Kapital- 
basis (Abschreibungen),  und  weiterhin  neben  dem  Eigenbesitz  die  Pflege 
des  Vorschußgeschäfts  in  zunehmendem  Maße,  wozu  die  Handel-Mij. 
als  ,,Bank"  in  einer  besonders  günstigen  Lage  war.  Als  Kulturbank 
war  sie  den  reinen  Banken  und  als  Bank  den  reinen  Kulturbanken 
gegenüber  im  Vorteil;  sie  nahm  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme- 
stellung ein  und  tut  dies,  da  die  allein  in  Betracht  kommenden  Kon- 
kurrenten Handelsbank-Landbouw-Mij.  ein  harmonisches  Ganze  nicht 
bilden,  auch  heute  noch. 


3.   Handelsvereenigung  Amsterdam^). 

Die  Handelsvereeniging  Amsterdam  wurde  Ende  1878  zu  Amsterdam 
gegründet.  Sie  übernahm  die  Geschäfte  der  Firma  H.  Reineke, 
Amsterdam,  und  deren  Filialen  in  Batavia  und  Soerabaja.  Als  Handels- 
gesellschaft war  ihr  Hauptgeschäft  der  Export  nach  Niederländisch- 
indien, während  sie  den  Import  (Produkte)  für  eigene  Rechnung  erst 
späterhin  in  größerem  Maße  aufnahm.  Beide  Zweige  brachte  sie  zu  hoher 
Blüte,  bis  sie  in  1910  ihr  Import-  und  Exportgeschäft  plötzlich  vollständig 
aufgab  und  zur  reinen  Kulturbank  wurde. 

Die  Anfänge  zur  Kulturbank  finden  sich  schon  im  ersten  Jahr  des 
Bestehens  der  Handelsvereeniging  Amsterdam,  in  welchem  Mitteilung 
von  einem  einjährigen  Konsignationskontrakt  mit  einer  Zuckerfabrik 
in  Ostjava  gemacht  wird;  aber  die  Entwicklung  zur  Kulturbank  war 
damit  nicht  beabsichtigt.  Im  Gegenteil,  man  hielt  die  Engagements 
in  den  ersten  Jahren  so  niedrig  wie  möglich,  betrachtete  die  Kulturen 

1)   Kapital  (1912) Fl.  10  000  000 

Reserven 3  500000 

Obligationsschuld  (4%)       ,.     9  147000 

Dividende  seit  1905  regelmäßig  lo''^. 
Besitz:  8  Zuckerplantagcn, 

1   Kaffee-Kautschukplantage, 

1  Tapioka-Faserplantage, 

2  Faserplantagen. 
In  Verbindung  mit: 

2  Zuckerplantagcn. 


—      121      — 

als  Nebengeschäft,  und  um  allen  weitgehenden  Aspirationen  der  Direk- 
toren auf  dem  Kulturengebiet  einen  Riegel  vorzuschieben,  wurde  1882 
folgender  Zusatz  zum  Statut  angenommen: 

,,Die  Bewirtschaftung  von  landwirtschaftlichen  Unternehmungen 
für  eigene  Rechnung  ist  ausgeschlossen;  es  sei  denn,  daß  zwecks  Ab- 
rechnung mit  Schuldnern  die  Übernahme  des  Besitzes,  der  Vorräte 
usw.  für  Rechnung  der  Gesellschaft  erwünscht  erscheint.  In  diesem 
Falle  wird  die  Bewirtschaftung  nur  so  lange  fortgesetzt  wie  es,  nach 
dem  Urteil  der  Kommissare  (Aufsichtsräte),  im  Interesse  der  Gesell- 
schaft liegt." 

Die  Verhältnisse  erwiesen  sich  aber  als  stärker  als  die  Menschen. 
Die  schwierige  Lage  des  Importgeschäftes  auf  Java  auf  der  einen  Seite 
und  auf  der  anderen  Seite  der  gleichzeitige  Aufschwung  des  Großplan- 
tagenbetriebs  drängten  die  Handelsvereeniging  immer  mehr  in  die 
Bahnen  einer  Kulturbank.  Die  Vorschüsse  auf  die  Ernten  und  Produkte 
landwirtschaftlicher  Unternehmungen  nahmen  stetig  zu  und  10  Jahre, 
nachdem  der  vorerwähnte  Beschluß  gefaßt  worden  war,  erwarb  die 
Gesellschaft  die  erste  eigene  Zuckerfabrik  und  war  bereits  die  Besitzerin 
von  5  Kaffeeplantagen  (1892). 

Über  den  Entwicklungsgang  der  Handelsvereeniging  Amsterdam 
gibt  die  Zusammenstellung  in  Anlage  A  einen  Überblick. 

Die  Ausgabe  der  Obligationen  und  neuer  Aktien  fand  in  folgender 
Weise  statt : 


Obligat 

lonen         Fi. 

1S85/7 

I  500  000,00 

1891 

I  000  000,00 

4%% 

zum  Kurse 

von 

98 

1894 

500  000,00 

4       •• 

99 

1898 

500  000,00 

4!-. 

100 

1901 

2  000  000,00 

5       .. 

lOI 

1905 

5  000  000,00 

4       .. 

99') 

1909 

4  500  000,00 

4       •■ 

99-) 

Neue  Aktien 

1881 

I  250  000  00 

zum 

Kurse  von 

106 

1892 

I  000  000,00 

105 

1899 

I  500  000,00 

110 

1905 

I  250  000,00 

130 

1908 

I  250  000,00 

132 

1909 

2  500  000,00 

Diese  letzte  Kapitalserhöhung  erfolgte  durch  Übertrag  von  Fl .  2  500  000 
von  Reserve  auf  Kapital,  wogegen  den  Aktionären  auf  je  3  alte  Aktien 
eine  Gratisaktie  ausgereicht  wurde. 


')   Zum  Teil  zweclvs  Ablösung  der  älteren  4I4  und  5%  Obligationen. 
-)  An-Zeichner  konnten  nur  60%  zugewiesen  werden. 


Wie  aus  der  Anlage  A  ersichtlich,  befolgte  die  Gesellschaft  von  1892 
ab  das  Prinzip  großer  Gewinnvorträge,  welche  dazu  dienten,  in  schlech- 
teren Jaliren  ausgleichend  zu  wirken  und  nach  außen  hin  eine  gewisse 
Stabilität  zu  schaffen.  Wir  haben  zum  Vergleich  mit  den  verteilten 
Dividenden  den  effektiv  erzielten  Reingewinn  in  Prozenten  auf  das 
Kapital  berechnet.  Hieraus  geht  zunächst  hervor,  daß  die  Gewinne 
wesentlich  schwankender  waren,  als  in  der  Dividende  zum  Ausdruck 
kommt,  ferner  erscheint  mit  Ausnahme  der  Jahre  1893  und  1898  der 
prozentuale  Reingewinn  höher,  und  zwar  meistens  ganz  wesentlich 
höher,  als  die  Dividende.  Dies  ist  einerseits  durch  die  bedeutenden  Rück- 
stellungen aus  dem  Reingewinn  verursacht,  welche  unter  Reserve  er- 
scheinen, und  andererseits  durch  die  außerordentlich  hohen  Tantiemen, 
welche  an  die  Verwaltung  gezahlt  werden.  Ab  1891  ist  der  je\\eilige 
Reingewinn  erzielt  worden  nach  Vornahme  von  Abschreibungen  auf  den 
Buchwert  der  eigenen  Kulturunternehmungen,  die,  wie  aus  der  Zu- 
sammenstellung ersichtlich,  besonders  in  den  letzten  6  Jahren  sehr 
beträchtlich  waren. 

Die  Erhöhung  der  Betriebsmittel  war  fast  stets  durch  die  Entwick- 
lung des  Kulturenbetriebs  bedingt,  wofür  die  der  Tabelle  zugefügte 
Spalte  den  ziffernmäßigen  Ausweis  liefert.  Von  Fl.  144  992,88  in  1879 
stiegen  die  Kulturenengagements  in  1911  (höchster  Stand)  auf  Fl. 
23  799  505,27  und  überschritten  in  letzterem  Jahr  sogar  die  Gesamt- 
summe von  Kapital,  Obligationen  und  Reserven,  welche  Fl.  22  961  000 
betrug. 

Als  Kulturbank  hat  die  Handelsvereeniging  Amsterdam  Bedeutendes 
geleistet.  Nach  den  zarten,  fast  schüchternen  Anfängen  auf  dem  land- 
wirtschaftlichen Gebiet  erfaßte  sie  bald  ihre  Aufgabe  mit  jener  Ent- 
schlossenheit und  Großzügigkeit,  welche  die  Handelsvereeniging  Amster- 
dam als  Ganzes  auszeichnen.  Resolut  und  großzügig  ist  der  Charakterzug 
der  Gesellschaft !  Sie  ist  eine  der  wenigen  Kulturbanken,  welche  sich  in 
größerem  Stile  schöpferisch  betätigt  haben.  Wenn  sie  auch  den  größeren 
Teil  ihrer  heutigen  Zuckerunternehmen  bereits  als  ,, going  concern" 
übernommen  hat,  so  hat  sie  selbst  doch  auch  bedeutende  neue  Zucker- 
unternehmungen ins  Leben  gerufen  und  in  bezug  auf  ihre  Kaffeeinter- 
essen war  sie  in  großem  Stile  Entwicklungsgesellschaft,  indem  sie  für 
eigene  Rechnung  weite  Strecken  Urwaldland  erwarb  und  mit  Kaffee 
bepflanzte;  ebenso  sind  die  heutigen  ausgedehnten  Tapioka-  und  Faser- 
plantagen, wovon  insbesondere  die  letzteren  eine  Neukultur  auf  Java 
bedeuten,    aus   ihrer   eigenen   Initiative   hervorgegangen.      Die   größte 
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Schöpfung  aber  ist  jedenfalls  das  Riesenunternehmen  „Djatiroto", 
eine  Zuckerpflanzung,  die  in  den  letzten  Jahren  entstanden  ist;  und  den 
größten,  schwerwiegendsten  Entschluß  im  Leben  der  Gesellschaft  be- 
deutet die  plötzliche  Aufgabe  des  gesamten  Handelsgeschäftes  in  1910. 

Leider  brachten  mit  wenigen  Ausnahmen  die  eigenen  Schöpfungen 
der  Gesellschaft  keinen  Segen,  und  der  größte  Teil  des  Gewinnes  aus 
dem  Kulturbetrieb  stammt  aus  jenen  Zuckerunternehmungen,  die  sie 
zw-angsweise  oder  freihändig  als  bestehende  Unternehmen  erworben 
und  weiter  ausgebaut  hat.  Vor  großen  Erschütterungen  ist  die  Handels- 
vereeniging  Amsterdam  bis  heute  bewahrt  geblieben.  In  der  Zeit  der 
Zuckerkrisis  1883/4  waren  ihre  Kulturengagements  zu  unbedeutend, 
um  sie  in  Verlegenheit  zu  bringen.  Die  Wirkungen  der  Zuckerkrisis 
wurden  nur  insofern  für  sie  fühlbar,  als  ihre  Anleihe  von  Fl.  i  500  000, 
womit  sie  zur  Unzeit,  Anfang  1885,  an  den  Markt  kam,  nur  teilweise 
aufgenommen  wurde.  Im  übrigen  vollzieht  sich  ihr  Werdegang  mit 
einer  Glätte  und  Stetigkeit,  wie  man  ihn  bei  Kulturbanken  nicht  ge- 
wohnt ist.  Die  Einbußen,  welche  sie  auf  ihre  Kaffeeinteressen  erleidet, 
treten  infolge  der  Gewinne,  welche  sie  aus  den  Bevorschussungen,  den 
eigenen  Zuckerfabriken  und  ihrem  sonstigen  Geschäftsbetriebe  erzielt, 
nicht  in  Erscheinung,  wozu  eine  vorsichtige  und  sehr  geschickte  Bilan- 
zierungsmethode beiträgt. 

1879/1906.  Die  Kulturengagements,  welche  in  Anlage  A  in  ihrer 
Gesamthöhe    wiedergegeben    sind,    zerfallen    in    folgende    Kategorien: 

(Siehe  Tabelle  auf  folgender   Seite.) 

Was  die  Bevorschussungen  betrifft,  so  nehmen  diese  bis  Ende  1901 
mit  kleinen  Unterbrechungen  stetig  zu,  d.  h.  bis  zu  dem  Jahre,  von 
welchem  ab  der  Erwerb  von  Eigenbesitz  in  größerem  Maße  beginnt. 
Weiterhin  verringern  sich  die  Bevorschussungen  und  verschwinden 
schließlich  ganz,  resp.  verwandeln  sich  von  1905  ab  in  Kreditsalden 
der  Relationsunternehmungen.  Wir  haben  hier  deutlich  die  fast 
allen  Kulturbanken  eigene  Entwicklung  von  der  Bevorschussung  zum 
Eigenbesitz  vor  uns.  Die  Bevorschussung  erfolgte  fast  ausschließlich 
für  Rechnung  von  Zucker-  und  Kaffeeunternehmungen.  Ende  1879 
stand  die  Handelsvereeniging  Amsterdam  in  Verbindung  mit : 

I  Zuckerfabrik. 
Ende  1891  mit:     11  Zuckerfabriken, 

4  Kaffeeplantagen, 

3  Holzfällereien  und 

I  Indigo-Tabakplantage. 


—      124      — 


Bevorschussung 

Eigene  Unter- 

Eigene Unter- 

Gesamt- 

von  Relations- 

nehmen. 

nehmen. 

kulturen- 

Jahr 

unternehmen 

Buchwert') 

Betriebskapital 

engagement 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1879 

144  992. 88 



. 

144  992,88 

1880 

195  675,98 

— 

— 

195  675,98 

1881 

325501.91 

— 

■  — 

325501,91 

1882 

241854,59 

— 

— 

244  854,59 

1883 

431  907,42 

431  907.42 

1884 

I  152  101,14 

— 

I  152  101,14 

1885 

I  333  39371 

— 

— 

I  333  393.71 

18S6 

I  364  993.33 

— 

~ 

I  364993.33 

1887 

I  206  360.19 

— 

I  206  360,19 

1888 

I  28S  703.88 

— 

— 

I  28S  703,88 

1S89 

I  277062,17 

167555,26 

— 

1444617,43 

1890 

I  709  245.93 

222  289,66 

— 

1931  535.59 

1891 

2907309,77 

781  652,81 

— 

3  688  962,58 

1892 

2  ogo  989.40 

1512041,39 

450  840,00 

4053870,79 

1893 

I  900  788,64 

2  548  120,75 

538384.47 

4  987  293.86 

1894 

2  188  698,89 

2  755  885,03 

619055.13 

5  563  639.05 

1895 

2087  550.32 

3201  311,75 

415  643.77 

5  704  505,84 

1896 

829  907.59 

3910  255,01 

717  190.45 

5  457  353.05 

1897 

792  596,37 

4032  515.92 

757  181,94 

5582294,23 

1898 

74S  740.44 

3920004,23 

956  185,26 

5  624  929.93 

1899 

920  663.88 

4718934,72 

I  456  618,34 

7096  216,94 

1900 

635  878,74 

4855  454.56 

I  S12  201,55 

7  303  534. 85 

1901 

797  490.18 

4  488  339.56 

2  050  007,64 

7335837.38 

1902 

808  164.34 

4  325  000,00 

1887  152,97 

7020317,31 

1903 

446485.22 

4  360  739. 98 

1877970,32 

6685  195,52 

1904 

31S99S.53 

4276868,48 

2  024  538,65 

6  620  405,66 

1905 

— 

5  708  219,70=) 

2  930  699,29 

8638918,99 

1906 

— 

6617937,623) 

3  137  356.56 

9  755  294.18 

Von  1890  ab  werden  die  Vorschüsse  gegen  Konsignationskontrakte 
in  zwei  Unterabteilungen  zerlegt: 

I.  Hauptschuld  und  2.  Erntevorschuß. 

Die  Hauptschuld  stellt  also  eine  Beschwerung  der  betreffenden 
Unternehmen  selbst  dar,  während  der  Erntevorschuß  durch  den  Er- 
trag des  Unternehmens  (Ernte)  als  gedeckt  gilt.  Das  Verhältnis  der 
Hauptschuld  zum  Gesamtvorschuß  war  in  1890  41  %  und  in  1895  66^2  %• 
Von  1896  ab,  d.  h.  nachdem  verschiedene  Fabriken  durch  die  Handels- 
vereeniging  in  Eigenbesitz  übernommen  worden  sind,  verschwindet 
die  Hauptschuld  und  die  Vorschüsse  sind  wieder  als  reine  Erntevorschüsse 
zu  betrachten. 


Vor  Vornahme  von  Abschreibungen   auf   den   Buchwert   aus   dem   Gewinn   des   be- 


treffenden Jahres 

2)   Inkl.  Djatiroto  Fl.  362  785,07. 
^)   Inkl.  Djatiroto  Fl.  82  993,12. 


Aus  den  Vorschüssen  hat  die  Gesellschaft  laufend  Einnahmen  an 
Zinsen  und  Kommissionen  (Verkaufskommission)  gezogen,  deren  Höhe 
sich  leider  nicht  ermitteln  läßt.  Verluste  und  Abschreibungen  in  nennens- 
wertem Umfange  waren  nicht  zu  verzeichnen.  Auch  verwaltete  die  Gesell- 
schaft gelegentlich  die  eine  oder  andere  Plantage  ohne  Vorschuß  zu 
geben,  wogegen  sie  den  Verkauf  der  Produkte  hatte.  Im  ganzen  ging 
natürlich  der  Umfang  des  Geschäftes  mit  Relationsunternehmungen 
aus  den  oben  erwähnten  Gründen  zurück.  In  igo6  stand  die  Gesellschaft 
nur  noch  in  Verbindung  mit : 

4  Zuckerfabriken  und 
I  Kaffeeplantage. 

Beteiligungen  bei  dritten  Unternehmungen  hatte  die  Gesellschaft 
nicht  aufzuweisen;  dagegen  Eigenunternehmungen,  deren  Entwicklung 
in  Anlage  B  dargestellt  ist.  Die  einheitlichen  und  klaren  Buchungs- 
methoden ermöglichen  es,  Gewinn,  Verlust  und  Abschreibung  auf  den 
Buchwert  zu  analysieren.  Im  ganzen  zeigen  die  Eigenunternehmungen, 
die  von  Beginn  an  rentieren,  ein  Bild  stetiger  Entwicklung.  Nur  zweimal 
sind  kleine  Verluste  zu  verzeichnen.  In  den  ersten  14  Jahren  übertreffen 
die  Abschreibungen  auf  den  Buchwert  die  Gewinne,  wobei  aber  zu 
berücksichtigen  ist,  daß  die  Gewinne  nach  Verbuchung  einer  Verzinsung 
von  6  %  p.  a.  auf  die  investierten  Summen  erzielt  sind.  Diese  Zinsgewinne 
zusammen  mit  den  Einnahmen  der  Gesellschaft  aus  ihrem  Vorschuß- 
und  insbesondere  ihrem  Warengeschäft  ermöglichten  neben  den  größeren 
Abschreibungen  noch  die  Verteilung  von  Dividenden.  Die  eigenen 
Unternehmungen  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen: 

Kaffee-    und    diverse    Plantagen    einerseits,  und 

Zuckerunternehmungen    andererseits. 

Die  Jahresberichte  ermöglichen,  die  Entwicklung  und  Rentabilität 
der  beiden  Gruppen  genau  zu  verfolgen. 

(Siehe  Tabelle  auf  folgender   Seite.) 

Von  1889 — 1903  betreffen  die  vorstehenden  Ausweise  die  Kaffee- 
plantagen allein.  Das  Resultat  aus  der  Kaffeekultur  ist  nicht  erfreulich. 
Nach  Abzug  der  Verluste  bleibt  für  die  15  jährige  Periode  ein  Gewinn 
von  nur  Fl.  557  593,81,  zieht  man  diesen  Betrag  von  dem  Total  der  Ab- 
schreibungen ad  Fl.  2  077  552,58  plus  dem  Buchwert  per  Ende  1903 
ad  Fl.  700  000  ab,  so  kommt  man  zu  der  Summe  von  Fl.  2  219  958,77, 
welche  die  Kaffeeplantagen  der  Handelsvereeniging  tatsächlich  gekostet 
haben.  Hierbei  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  daß  die  Gesellschaft 
sich  stets  6  %  Zinsen  auf  den  Buchwert  und  die  Verkaufskommission 
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Kaffee-  und  diverse  Plantagen: 


Jahi- 

Buchwert 

Gewinne 

^^erluste 

Abschreibungen 
auf  Buchwert 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

iSS.j 

I67  555.26 

_ 

l8yo 

Z22  289,66 

— 

— 

— 

1S91 

781  652,81 

197  464.92 

— 

145  000,00 

1892 

I  112  041.39 

24445.53 

— 

24445.53 

1893 

1532821,78 

— 

130  000,00 

38672,97 

1894 

I  741  376,59 

186238,43 

— 

57376,59 

1895 

I  905  369.30 

176  000,00 

— 

138  000,00 

iSqö 

1985  071.17 

194857.74 

— 

27791,17 

1897 

2  134802,52 

103311,29 

— 

93  568,63 

1898 

2  095  004,23 

— 

277910,00 

595  004,23 

1899 

1557  54^.46 

19841,92 

— 

557542.46 

1900^) 

I  100  150,00 

— 

121  340,36 

400  150,00 

1901 

700  000,00 

25526,78 

— 

— 

1902 

700  000,00 

119  685,62 

— 

1,00 

1903 

700  000,00 

39471,94 

— 

200  000,00 

1904=) 

824  568,48 

— 

110  819,19 

324568,48 

1905 

I  228  60g, 86 

— 

133  130,62 

232  796,94 

1906 

I  490  830,50 

— 

25  4-:3.-;2 

510793,08 

als  Einnahme  kreditierte 2).  In  1909,  zurzeit  des  Rubberboom  wurde  der 
größte  Teil  des  Besitzes  an  Kaffeeländern  (die  Malangländer)  zu  bei- 
nahe Fl.  2  500  000  an  eine  englische  Gesellschaft  veräußert.  Dieser 
Konjunkturgewinn  brachte  die  unfruchtbare  Periode  noch  zu  einem 
besseren  Abschluß  als  man  erwarten  konnte.  In  bezug  auf  die  Kaffee- 
kultur machte  die  Handelsvereeniging  dieselben  Erfahrungen,  wie  alle 
Kulturbanken:  unbeständige  Preise  und  noch  unbeständigerer,  schließ- 
Hch  stark  abfallender  Ertrag.  Der  Älißerfolg  traf  sie  um  so  härter,  als 
sie  den  größten  Teil  der  Plantagen  von  Anfang  an  in  eigener  Regie 
entwickelt  hatte,  und  die  Verluste  daher  ganz  auf  ihre  eigenen  Schultern 
fielen.  Die  Versuche,  den  Wert  der  Plantagen  durch  Neubepflanzung 
mit  anderen  Kaffeesorten,  sowie  mit  Pfeffer,  Kakao  und  Kapok  zu  heben, 
mißglückten.  In  1904  ging  die  Gesellschaft  zu  dem  Ankauf  weiterer 
Komplexe,  meistens  alter  Kaffeeländer,  zwecks  Errichtung  einer  großen 
Tapiokaplantage  über  und  die  Ziffern  von  1904 — 1906  schließen  daher 
auch  dieses  neue  Interesse  ein.  Ende  1906  besaß  die  Gesellschaft  10  Plan- 


')   Ab  1900  enthält  der  Gewinn  auch  den  Betrag  der  Verkaufskommission. 
*)   Ab  1904  Resultate  der  diversen  Kulturen. 

')  Ab  1900  ist  der  Ertrag  der  Verkaufskommission  in  den  Resultaten  der  Unterneh- 
mungen enthalten. 


tagen    mit    verschiedenen    Kulturen,    hauptsächlich    Kaffee,    und    eine 
Tapiokaplantage. 

Die     Zuckerunternehmungen     haben     wesentlich     günstiger     ge- 
arbeitet : 

Eigene  Zuckerunternehmungen  ohne  Djatiroto: 


Abschreibg. 

Gewinne 

Jahr 

Buchwert 

Gewinne 

\'crluste 

auf 
Buchwert 

in  %  auf 
Buchwert 

FI. 

Fl. 

FI. 

Fl. 

1892 

400  000,00 

_ 

_ 

50  000,00 

_ 

1893 

I  015  298,97 

63  310.50 

— 

65  298.97 

6^4 

1894 

I  014  508,44 

— 

52916,99 

18950844 

— 

1895 

I  295  942,45 

— 

106  755.28 

73  132,31 

— 

1896 

1925  183,84 

73  736,80 

— 

221  504,00 

3.75 

1897 

1897  713.40 

106  176,93 

— 

72713,40 

5^2 

1898 

I  825  000,00 

523874,50 

— 

— 

28 '2 

1899 

3  161  392,26 

600  682.02 

— 

97  306,77 

19 

1900') 

3  755  304.56 

605  611,67 

— 

130304.56 

16 

1901 

3788  339,56 

— 

69  139.59 

— 

— 

1902 

3  964  956.01 

185  450.97 

— 

339956,01 

4,75 

1903 

3  660  739.98 

935  392,96 

— 

235  739  98 

25^2 

1904 

3  452  300,00 

I  273  256,14 

— 

277  300,00 

37 

1905 

4116824,77 

I  579  817,19 

— 

— 

38^2 

1906 

5044  114.00 

I  697  491,88 

— 

569,114,00 

33  V2 

7  644  801,56 


228811,86 


Bei  vorstehender  Übersicht  ist  die  Zuckerfabrik  Djatiroto,  wofür 
in  1905  die  ersten  Aufwendungen  gemacht  wurden,  ausgeschaltet,  um 
ein  genaues  Bild  der  im  Betrieb  befindlichen  Unternehmen  zu  erhalten. 
Bei  der  Rentabilität  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Gesellschaft  sich 
stets  6  %  auf  den  Buchwert  separat  auf  Zinsenkonto  gutschrieb,  anderer- 
seits aber  auch  das  Arbeitskapital  besorgte.  Die  Verkaufskommission 
ist  ab  1900  in  den  Betriebsresultaten  eingeschlossen. 

Der  durchschnittlich  erzielte  Gewinn  betrug  in  den  15  Jahren 
laut  vorstehendem  Ausweis  rund  18  %  p.  a.  auf  den  Buchwert.  Die  Ab- 
schreibungen auf  den  Buchwert  waren  nicht  sehr  erheblich  im  Vergleich 
mit  anderen  Kulturbanken  und  lassen  erkennen,  daß  die  Gesellschaft 
beim  Erwerb  und  der  Errichtung  der  Zuckerunternehmen  sehr  vor- 
sichtig zu  Werke  gegangen  ist.  Da  die  Fabriken  der  Handelsvereeniging 
heute  zu  den  rentabelsten  Javas  gehören,  ist  es  von  besonderem  Wert 
die  vorliegende  Entwicklung  zu  verfolgen. 

Der  erste  Eigenbesitz  wurde  1892  erworben  durch  Übernahme  von 


1)   Ab  1900  enthält  der  Gewinn  auch  den  Ertrag  der  Verkaufskommission. 


—      128      — 

Vs  Anteil  in  der  Zuckerfabrik  Mingiran.  Es  folgten  in  1893  zwei  weitere 
Fabriken  (Kwarassan  und  Kentjong)  durch  Exekution,  1886  eine  Fabrik 
(Sroeni)  durch  Exekution  und  1899  eine  Fabrik  (Menang)  durch  Über- 
nahme sämtlicher  Aktien.  Im  gleichen  Jahre  begann  die  Handelsver- 
eeniging  mit  dem  Ankauf  alter  Indigoplantagen  in  der  Residentschaft 
Kediri,  auf  denen  sie  die  Zuckerfabrik  Tegoewangie  errichtete  und 
als  letztes  erwarb  sie  die  Zuckerkonzession  Garoem  in  1904. 

Die  Gesellschaft  hat  sich  den  Ausbau  der  Fabriken  in  gründlicher 
Weise  angelegen  sein  lassen.  Soweit  man  dem  nachgehen  kann,  wurden 
für  neue  Maschinen,  Vergrößerungen  und  Unterhalt  seit  1899  folgende 
interne  Abschreibungen  vorgenommen: 


n  1899               Fl.    421  156,15 

,    1900 

,     355  227,04 

,    1901 

,     542  997,88 

,,    1902 

,     496  336,84 

,,    1903 

,     258  254,55 

„    1904 

,     372  321,35 

,.    1905 

,     610  867,48 

,,    1906 

,     454 146,30 

Sämtliche  7  Fabriken  bilden  auch  heute  noch  den  Besitz  der  Handels- 
vereeniging,  und  zwar  den  wertvollsten  Besitz. 


1907 
Fl. 

1908 
Fl. 

Aktiva: 
Kasse 

1  253  785.24 

2  240  847,10 
2825  304,23 
I  386  220,67 

262  001,00 
I  743  424,36 
6S40  281,69 

3  276  190,27 

836  774.29 
2  103  617,27 
2965  606,11 
I  640  286,98 

256  001,00 
I  195  171.50 
9  760  623,60 
4491  303.46 

Effekten 

Grundstücke  und  iVIobilien 

Eigene  landw.  Unternehmen 

Vorschüsse  an  eig.  Unternehmen 

Passiva: 

19  828  054.56 

6  250  000,00 

1  500  000,00 
5  950  000,00 
3  285  833.63 

2  842  220,93 

23249384,21 

7  500  000,00 
I  900  000, oo^) 

Obligationen  4"^ 

5  767  000,00 

4  453  347.73 
3  629  036,48 

Div.   Kreditoren 

Reingewinn 

19  828  054,56 

23249384,21 

')   Inkl.  Fl.  400  000  Agio  Emission. 
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1907/12.  Wenden  wir  uns  nun  der  neuesten  Periode  1907/1912  zu 
und  überschauen  zunächst  die  in  gedrängter  Form  vorliegenden  Bilanzen 
und  Gewinn-  und  Verlustrechnungen  der  Gesellschaft. 

Zum  Verständnis  der  Bilanzen  muß  berücksichtigt  werden,  daß 
die  Gesellschaft  im  Laufe  von  1910  ihr  gesamtes  Handelsgeschäft  auf- 
gab, so  daß  in  der  Bilanz  über  191 1  die  darauf  bezüglichen  Posten 
nicht  mehr  erscheinen,  und  ferner,  daß  die  Kapitalerhöhung  in  1909 
um  Fl.  2  500  000  durch  Überweisung  dieses  Betrages  aus  der  Reserve 
an  Kapitalkonto  erfolgte,  nachdem  die  Reserve  aus  dem  Gewinn  des 
Jahres  1908  mit  Fl.  i  600  000  dotiert  worden  war.  Aus  dem  Gewinn 
des  Jahres  1909  wurden  der  Reserve  aufs  neue  Fl.  2  500  000  zugeführt, 
so  daß  sie  weiterhin  mit  Fl.  3  500  000  erscheint.  Der  Reservefonds 
wird  nicht   separat  verwaltet,   sondern   als  Arbeitskapital   verwendet. 

Zwei  Punkte  fallen  bei  der  Betrachtung  der  Bilanzen  auf,  die 
ursächlich  zusammenhängen:  Die  gewaltige  Vergrößerung  der  Kultur- 
engagements und  die  Erhöhung  des  Obligos  bei  zeitweiliger  geringer 
Liquidität.  Was  letztere  betrifft,  brachte  der  stattliche  Reingewinn 
in  1909  und  die  Emission  einer  weiteren  Obligation  in  der  Höhe  von 
Fl.  4  500  000  im  gleichen  Jahre  keine  wesentliche  Besserung.  Ende 
1910  betrug  die  Deckung  der  Kreditoren  (Fl.  6  628  837,45)  —  ohne  Be- 
rücksichtigung der  Obhgationsschuld  —  durch  greifbare  Mittel  (Kasse 


1909 

1910 

1911 

1912 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

I  213  626,78 

I  134027,71 

I  375  366,69 

2800  184,28 

3083  194.98 

3  741  609,30 

3  798982,19 

4  113  701,46 

2659773.49 

3452  816.49 

— 

— 

I  414819,23 

I  341  320,86 

— 

— 

245  930.05 

313  002,00 

311  001,00 

294  001,00 

3948563.95 

I  394  762,76 

549  684,61 

771  181,67 

12  865  211,77 

15373490,13 

15  932  959.69 

15737986,22 

5447  118,87 

7055283,50 

7  866  545,58 

7  666  611,90 

30  878  230,12 

33806312,75 

29834339.76 

31  383  666,53 

10  000  000,00 

10  000  000,00 

10  000  000,00 

10  000  000,00 

I  000  000, oo') 

3  500  000,00 

3  500  000,00 

4  000  000,00 

10  084  000,00 

9  773  000,00 

9  461  000,00 

9147  000,00 

4613  759,64 

6628  837,45 

2670374.30 

2  874  056,43 

5  180  479.48 

3904475.30 

4  202  965,46 

5  362  610,10 

30878  239,12 


33806312,75 


29834339.76 


1)  Nach  Übertrag  FI.  2500000  auf  Kapital. 

Probleme  der  Weltwirtscllaft.     21. 


31  383  666,53 


130     — 


und  Effekten)  nur  73  %.  Erst  1911  und  vor  allem  1912  —  die  Jahre 
nach  der  Aufgabe  des  Handelsgeschäfts  —  bringen  da  Erleichterung. 
Man  geht  wohl  nicht  fehl,  in  dem  angespannten  Status  der  vorher- 
gehenden Jahre  den  Schlüssel  zu  suchen  für  plötzliche  Aufgabe  des 
Handelsgeschäftes,  welches  die  Gesellschaft  laufend  mit  4 — 4 14  Millionen 
Gulden  in  Anspruch  nahm.  Auch  die  Maßnahme  der  Direktion,  den 
größten  Teil  des  Reingewinnes  in  1909,  der  irgendwie  in  greifbare  Er- 
scheinung treten  mußte,  nicht  in  Kasse  an  die  Aktionäre  auszubezahlen, 
sondern  ihn  auf  dem  Wege  über  Reserve  an  Kapital  in  der  Gestalt  von 
Gratisaktien  an  die  Aktionäre  gelangen  zu  lassen,  bestätigt  die  Auf- 
fassung, daß  die  Direktion  mit  aller  Macht  bestrebt  war,  die  Mittel  der 
Gesellschaft  zusammenzuhalten.  Die  Gründe,  mit  denen  die  Direktion  die 
Aufgabe  des  Handelsgeschäftes  zu  rechtfertigen  sucht,  nämlich,  daß  das 
Handelsgeschäft  und  der  bedeutend  vergrößerte  Kulturenbetrieb  sich 
nicht  einheitlich  verwalten  lassen,  erscheinen  nicht  stichhaltig,  um  so 
weniger  als  bei  anderen  Gesellschaften  eine  gleiche  Nachbarschaft  ver- 
schiedener Interessen  besteht.  Welche  guten  Gewinne  das  Handels- 
geschäft der  Gesellschaft  in  den  letzten  Jahren  gebracht  hat,  ist  aus 
folgendem  Ausweis  ersichtlich : 


Warenumsatz 

Warengewinn 

Produkten- 

Jahr 

gewmn 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1905 

9  471  000,00 

272  124,12 

133864,98 

1906 

II  652  000,00 

335825,70 

213941,09 

1907 

II  421  000,00 

395  767.79 

217746,90 

1908 

12  813  000,00 

447803,72 

234087.37 

1909 

p 

704510,37 

259081,13 

Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  der  Warengewinn  nur  den  Ge- 
winn aus  Verkäufen  für  eigene  Rechnung  darstellt,  während  der  Kom- 
missionsgewinn auf  das  sehr  bedeutende  Konsignationsgeschäft  in  nicht 
zu  ermittelnder  Höhe  dem  Kommissionskonto  zugeführt  wurde.  Sämt- 
liche Gewinne  sind  erzielt  nach  Verbuchung  eine  Verzinsung  von  6  % 
p.  a.  auf  die  im  Handelsgeschäft  angelegten  Gelder. 

Es  müssen  also  sehr  schwerwiegende  Gründe  gewesen  sein,  welche 
die  Direktion  zur  Auflassung  des  bedeutenden  und  gut  zahlenden  Handels- 
geschäftes bestimmt  haben,  zu  dessen  Pflege  und  Erweiterungen  sie  noch 
in  1904  in  Singapore  und  Manchester  Filialen  eröffnet  hatten.  Die 
Gründe  lagen  in  der  Finanzenge,  verursacht  durch  die  immer  mehr  an- 
wachsenden Anforderungen  der  Kulturunternehmungen,  die  die  Bereit- 
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Stellung  weiterer  Mittel  gebieterisch  erheischten,  insbesondere  in  den 
Anforderungen  des  Riesenunternehmens  Djatiroto. 

Djatiroto  ist  ein  neuer  Beweis  für  das  im  Großplantagenbetrieb 
liegende  Risiko.  Wenn  eine  Gesellschaft  mit  der  langjährigen  Erfahrung 
der  Handelsvereeniging  Amsterdam,  mit  genügend  Mitteln  ausgestattet 
und  mit  erprobten  Fachleuten  zur  Seite,  ein  neues  großes  Zuckerunter- 
nehmen beginnt,  so  darf  man  alles  andere  erwarten,  als  daß  ein  solches 
Unternehmen  zu  einem  vollendeten  Fehlschlag  führt  und  sich  zeitweilig 
zu  einer  Gefahr  für  die  Gesellschaft  selbst  entwickelt.  Beides  hat  sich 
jedoch  bei  Djatiroto  begeben. 

Der  Anfang  zu  Djatiroto  wurde  in  1905  gemacht  durch  den  Erwerb 
großer  Erbpachtländereien  in  der  Residentschaft  Pasoeroean  (Java). 
In  1906  und  1907  wurde  das  Areal  durch  Zukauf  noch  vergrößert  und 
betrug  Ende  1907  ca.  15  000  bouws.  Dieser  Landbesitz  nebst  großen 
Arealen  von  Mietland  sollte  zur  Errichtung  der  größten  Zuckerplantage 
Javas  dienen.  In  Abweichung  von  der  allgemein  üblichen  Pflanzmethode 
sollte  Zucker  statt  auf  Reisfeldern  hauptsächlich  auf  jungfräulichem 
Boden  gepflanzt  werden.  Es  war  eine  Verarbeitung  von  80  000  Piculs 
(ca.  4760  tons)  Rohr  per  Tag  in  Aussicht  genommen.  In  1909  begann 
die  erste  Kampagne  und  brachte  den  ersten  Verlust  von  beinahe  i  Million 
Gulden,  dem  in  den  nächsten  Jahren  noch  größere  Verluste  folgten. 
Alles  enttäuschte,  vor  allem  Bodenertrag  und  Rendement.  Letzteres 
kam  in  1911  mit  5,5  %  aus  gegen  9,5 — 10  %  bei  normalen  Zuckerunter- 
nehmungen auf  Java.  Arbeiter-,  Administrations-  und  Irrigations- 
schwierigkeiten, wozu  sich  Rohrbrände  in  großem  Stil  gesellten,  trugen 
das  ihrige  zu  dem  Mißerfolg  bei  und  der  Ausgang  des  Unternehmens 
ist  heute  noch  nicht  zu  übersehen. 

Djatiroto  hat  der  Handelsvereeniging  bis  Ende  1912  rund  Fl. 
15  575  000  gekostet.  Hierin  sind  Kapitalzinsen  in  der  Höhe  von  rund 
Fl.  I  375  000  enthalten,  so  daß  Djatiroto  bisher  tatsächhch  rund  Fl. 
14  200  000  gekostet  hat,  also  etwa  die  Summe,  welche  das  Kapital  und 
die  Reserven  der  Handelsvereeniging  zusammen  betragen.  Fl.  10200000 
davon  sind  verschmerzt,  d.  h.  sind  in  der  Form  von  Verlustabbuchungen 
und  Abschreibungen  auf  den  Buchwert  vom  Reingewinn  der  letzten 
Jahre  gekürzt  worden.  Djatiroto  stand  nach  Vornahme  der  Abschrei- 
bungen Ende  1912  mit  Fl.  4000000  zu  Buch.  Die  gewaltigen  Ab- 
schreibungen, die  in  der  Hauptsache  auf  die  letzten  4  Jahre  entfallen, 
konnten  nur  aus  den  großen  Gewinnen  der  alten  Zuckerfabriken  be- 
stritten werden.    Auf  dem  Rücken  dieser  7  alten  Zuckerfabriken  treibt 

9* 


—      132      — 

Djatiroto  und  trieben  bis  1911  die  bis  dahin  unrentablen  anderen 
Unternehmungen,  die  ebenfalls  große  Kapitalien  und  Abschreibungen 
erforderten. 

Vor  Vornahme  der  letztjährigen  Abschreibung  setzte  sich  der  Wert 
der  eigenen  Kulturunternehmen  Ende  1912  folgendermaßen  zu- 
sammen : 

7  alte  Zuckerfabriken Fl.  3  925  000,00 

Djatiroto      „  6425184,97 

Diverse  Kulturen ,,  5387801,25 

Total  Fl.  15  737  986,22 
Die  diversen  Kulturen  stellen  den  Wert  von 

I  Kaffee-Kautschukplantage, 

1  Tapioka-Faserplantage  und 

2  Faserplantagen 
dar. 


1907 
FI. 

igoS 
FI. 

Einnahmen: 

Vortrag      

500  132,36 

578665.46 

265  664,22 

613514,69 

I  651  893,97!) 

500  420,77 
73  919.80 
600  850,75 
276  423,24 
681  891,09 
2  292  236,74!) 

Diverse 

Zinsen    

Kommission      

Waren 

Kulturunternehmen 

Ausgaben: 

Unkosten 

_    .    . 

3  609  870,70 

605  201,72 

162  448,05 

2842  220,93 

4425  742.39 

674  034,01 

122  671,90 

3  629  036,48 

Diverse  Abschreibungen 

Reingewinn 

Kap 
in 

Reingewinn  in   %  auf  das 

Reingewinn    ohne    Vortrag 

Kapital      

ital     .... 

%    auf    das 

3  609  870,70 

37% 
10 

4425  742,39 
48 

41  ¥4 
10 

Dividende  in   % 

Den  größten  Teil  der  Einnahmen  liefern  die  Kulturunternehmungen, 
die  in  Zukunft  überhaupt  die  einzige  Einnahmequelle  der  Gesellschaft 
bilden  werden.  Der  Gewinn  auf  Waren  und  Produkte  kommt  in  Wegfall. 
Kommission  wird  weiterhin  nur  den  Ertrag  der  Verkaufskommission 


!)   Inkl.  Kommission  für  Produktenverkäufe  von  Eigen-Unternehmen. 
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auf  die  Produkte  der  eigenen  und  angeschlossenen  Kulturunterneh- 
mungen enthalten,  ebenso  das  Zinsenkonto  hauptsächlich  nur  die  Zinsen 
auf  die  in  den  Ivulturen  angelegten  Gelder.  Diese  Zinsen  sind  zum  Teil 
nur  ein  buchmäßiger  Gewinn,  insofern  sie  den  eigenen,  unproduktiven 
oder   verlustbringenden   Unternehmen   belastet   werden. 

Unter  Ausgaben  haben  sich  die  Unkosten  in  1912  wesentlich  er- 
mäßigt, allein  doch  nicht  so,  wie  man  dies  nach  Aufgabe  des  ganzen 
Handelsgeschäftes  eigentlich  erwarten  durfte. 

Der  Reingewinn  war  sehr  bedeutend  und  betrug  das  3,6  bis  5,3 fache 
der  zur  Verteilung  gelangten  Dividende.     Die  Erklärung  dieses  großen 
Unterschieds  zwischen  Reingewinn  und  Dividende  liegt  in  der  Gewinn 
Verteilung  (siehe  Tabelle  S.  134/35  oben). 

Zunächst  ist  hieraus  ersichtlich,  daß  große  Abschreibungen  auf  den 
Buchwert  der  Pflanzungen  vorgenommen  wurden.  Diese  Abschrei- 
bungen betreffen  in  den  letzten  4  Jahren  hauptsächlich  die  unrentablen 
resp.  unproduktiven  Kulturunternehmungen  und  sind  solchergestalt  zum 


1909 

I9IO 

1911 

1912 

FI. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

148,87 

107,33 

500  494.36 

485,92 

51  061,91 

— 

— 

40032,93 

766423,32 

991  820,97 

993851,53 

I  001  392,01 

274  357.45 

295012,73 

596  125,99 

707  758,78^) 

963  591.50 

I  083  464,35 

352  445.82 

— 

4164134.54') 

2363939,18^ 

2421032,673) 

4  273  639,44') 

6219  717.59 

4  734  344.56 

4863950,37 

6023  309,08 

681  995.20 

706  729,23 

597  704.81 

453216,47 

357  242.91 

123  140,03 

63  280,10 

207  482,51 

5  180479,48 

3904475.30 

4  202  965,46 

5  362  610,10 

6219717.59 

4  734  344.56 

4863950,37 

6023  309,08 

52 

39 

42 

53^2 

52 

39 

37 

481/2 

IG 

10 

10 

10 

größeren  Teil  als  Abschreibungen  wegen  Wertverminderung  und  nicht 
als  stille  Reserven  zu  betrachten. 

Der  Reserve  sind  in  1908  und  1909  zusammen  Fl.  4100000  aus 


')   Inklusive  Kommission  für  Produktenverkäufe  von  Eigen-Unternehmen. 

2)  Enthält  Einkommensteuer  in  Niederl.   Indien  im  Betrage  von  Fl.   114405,57. 

3)  Exklusive  Kommission  für  Produktenverkäufe  der  Eigen-Unternehmungen. 
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1907                                    1908 
Fl.                                       Fl. 

Verteilung  des  Reingewinns: 

8  030,12 
i356o5i;i9 

352  718,85 
625  000,00 

10 
500420,77 

9  897.50 
846424,39 

Abschreibung  auf  den  Buchwert  der  Kultur- 

Überweisung  an  Pensionsfonds 

422  565,72 
750  000,00 

IG 

148,87 

Dividende  in   %  auf  das  Kapital 

^)  außerdem  interne  Abschreibungen      .    .    , 

2  842  220,93 
738  272,90 

3629036,48 
647  963,08 

dem  Reingewinn  zugeführt  worden,  andererseits  wurden  der  Reserve,  wie 
wir  weiter  vorn  gesehen  haben,  in  1909  Fl.  2500000  zwecks  Übertragung 
auf  Kapitalkonto  entnommen.  Die  Fl.  2500000,  welche  in  der  Form 
von  Gratisaktien  an  die  Aktionäre  gelangten,  stellen  also  de  facto  eine 
Extradividende  von  25  %  dar,  wodurch  sich  die  Dividende  über  1909 
von  10  %  auf  35  %  erhöht.  Außer  durch  Abschreibungen  und  Rück- 
stellungen wird  die  Dividende  durch  die  außerordentlich  hohen  Tan- 
tiemen beeinträchtigt,  welche  sich  auf  etwa  56  %  des  Dividendenertrags 
beziffern.  In  dieser  Hinsicht  macht  die  Handelsvereeniging  eine  Aus- 
nahme von  allen  anderen  Kulturbanken.     Die  Gewinnverteilung  voll- 


Eigene  produzierende  Zuckerfabriken 


1907 
Fl. 


Fl. 


Buchwert 

Reingewinn 

Reingewinn  in   °q  vom  Buchwert 

Abschreibung  auf  Buchwert 

Der  Reingewinn  ist  erzielt  nach  Abzug  interner 
Abschreibungen  für  Erneuerungen  in  Höhe 
von 

und  interner  Tantiemen  von 

Buchwert 

Verlust 

Abschreibungen  auf  Buchwert 

Totalproduktion  in  Piculs 


4  503  782,08 
1876247,97 

41.75 

578  782,08 


738  272,90 
350662,25 

I  148284,73 
214  199,11 


4  161  157.57 

2  418  934.94 

58 

242  157.57 


647  963.08 
450031.94 

Zuckerfabrik 

3  829  266,82 


604  266,82 
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igog 

1910 

1911 

1912 

FI. 

Fl. 

FI. 

FI. 

17916,25 

14  742.75 

27065,75 

26  980,25 

I  098  672,96 

1824971,96 

2  III  593.53 

3520  184,97 

2  500  000,00 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

250  000,00 

563  782,94 

564  266,23 

563  820,26 

564  428,25 

I  000  000,00 

I  000  000,00 

I  000  000,00 

I  000  000,00 

10 

10 

10 

10 

107.33 

500  494.36 

500485,92 

I  016,63 

5  180479,48 

3904475.30 

4  202  965,46 

5  362  610,10 

480  120,58 

466  418,10 

924347,22 

I  112  762,01 

zieht  sich  nach  folgendem  Schema:  Zuerst  5  %  Dividende  an  die  Aktionäre; 
von  dem  Saldo  8  %  Tantieme  an  den  Aufsichtsrat  und  von  dem  Rest  45  % 
Tantieme  an  Direktion  und  Personal  und  55  %  an  die  Aktionäre. 

Es  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  daß  der  Hauptgewinn 
der  Handelsvereeniging  aus  den  eigenen  Kulturunternehmungen  stammt. 
Angesichts  der  Entwicklung  der  Gesellschaft  zur  reinen  Kulturbank, 
welche  sie  in  absolute  Abhängigkeit  von  den  Kulturen  gebracht  hat, 
ist  es  von  großem  Interesse,  festzustellen,  wie  sich  der  Gewinn  aus  den 
eigenen  Unternehmungen  zusammensetzt. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  darin  einen  genauen  Einblick : 


ohne  Djatiroto  exkl.  Kapitalzinsen. 


1909 

1910 

191 1 

1912 

FI, 

FI. 

Fl. 

Fl. 

3  925  000,00 

4  106  669,08 

3  925  000,00 

3  925  000,00 

2  694  238,82 

3389  211,22 

3885  745,00 

3  864  098,17 

68 1/2 

82'., 

99 

981/2 

— 

181  669,08 

— 

— 

480  120,58 

466  418,10 

924  347,22 

1  112  762,01 

483  491,74 

555  228,93 

725  934.94 

675014.51 

Djatiroto: 

5848  672,96 

7321  673,47 

7  141  780,64 

6425  185,97 

987  056,83 

I  097  721,59 

I  283  899,90 

963941,10 

I  098  672,96 

I  321  673,47 

I  141  780,64 

2425  184,97 

55028 

208  710 

354  770 

365  391 

136 


igo/ 
Fl. 


Fl. 


Buchweit 

Reingewinn 

Reingewinn  in   %  auf  den  Buchwert      .    .    . 

Abschreibungen  auf  den  Buchwert  aus  dem 

Reingewinn 

Buchwert 

Reingewinn 

Verlust 

Reingewinn  in   ^^  auf  den  Buchwert     .    .    . 
Abschreibungen  auf  den  Buchwert     .... 

Buchwert 

Reingewinn 

Reingewinn  in   %  vom  Buchwert 

Abschreibungen  aus  dem  Reingewinn  auf  den 
Buchwert 


Rentabilität  sämtlicher  Zucker- 


5652  066,81 

7996424.39 

I  876247,97 

2418934,94 

33 '2 

30  »4 

792  981,19 

846  424.39 

Rentabilität  der  anderen 

I  188  214.88 

I  764  199.21 

224  354,00 

126698,20 

563  070,00 

- 

Rentabilität  sämtlicher 

6840  281,69 

9  760  623,60 

I  651  893,97 

2292  236,74 

24 

23^2 

I  356051,19 

846424,39 

Aus  dieser  Zusammenstellung  erhellt  zunächst  die  glänzende  Ren- 
tabihtät  der  7  alten  Zuckerfabriken,  die  in  191 1  99  %  des  Buchwertes 
beträgt,  nachdem  6  %  Zinsen  für  die  investierten  Kapitalien  und  ferner 
die  Verkaufskommission  vom  Gewinn  abgesetzt  worden  ist.  Es  ist 
dies  prozentualiter  das  beste  Ergebnis,  welches  die  Kulturbanken  auf- 
zuweisen haben,  und  gewinnt  noch  an  Bedeutung  dadurch,  daß  es  nicht 
durch  forcierte  Abschreibungen  auf  den  Buchwert  erzielt  worden  ist, 
sondern  wie  wir  bei  einer  späteren,  vergleichenden  Übersicht  sehen 
werden,  durch  niedrige  Produktionskosten.  Die  Abschreibungen  auf 
den  Buchwert  der  7  Fabriken  waren  von  Beginn  an  bis  1906  (vide 
S.  127)  nicht  übermäßig  und  standen  ebenso  wie  in  1907,  1908  und  1910, 
in  welchen  Jahren  die  letzten  Abschreibungen  vorgenommen  wurden, 
in  einem  vernünftigen  Verhältnis  zu  den  erzielten  Gewinnen.  Interesses- 
halber sind  der  obigen  Rentabilitätsaufstellung  auch  Angaben  über 
interne  Abschreibungen  und  interne  Tantiemen  der  Zuckerfabriken 
beigefügt.  Sämtliche  Ziffern  beweisen,  um  welch  ein  hochrentables 
Aktivum  es  sich  hier  handelt. 

Ferner  geht  aus  der  vorstehenden  Aufstellung  klar  hervor,  daß  die 
Rentabilität  am  höchsten  ist  bei  den  7  alten  Zuckerfabriken  und  durch 
Hinzutreten  von  Djatiroto  und  der  anderen  Kulturunternehmungen  sich 
wesentlich  ermäßigt.    Bis  zum  Jahre  1911  war  sogar  — ■  wenn  man  von 
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igog 

1910 

I9II 

I912 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

abriken  inkl.  Djatirotc 

9  773  672,96 

1  707  181,99 

17^/2 

11428342,55 
2  291  489,63 
20 

II  066  780,64 
2  601  845,22 

23 '2 

10350  184,97 
2  900  157,07 
28 

I  098  672,96 

I  503  342,55 

I   141  780,64 

2425  184,97 

Kulturunternehmen : 

3091  538,81 
2456952,55 

3  945  147.58 
72449.55 

4866  179.05 
180812,55 

5387801,25 
1373482,37 

79 '/2') 

13 

321  629,41 

969  812,89 

25!  2 
I  095  000,00 

Kulturunternehmungen 

12  865  211,77 
4  164  134.54 

32  ^i; 

15373490,13 
2  363939.18 

I5'2 

15932  959.69 
2421  032,67 

15 

15737986,22 

4  273  639.44 

27 

I  098  672,96 

I  824971,96 

2  III  593.53 

3520  184,97 

dem  einmaligen  Konjunkturgewinn  der  anderen  Unternehmungen  in 
190g  absieht  —  das  Reinerträgnis  der  7  alten  Zuckerfabriken  höher  und 
sogar  in  1910  und  191 1  wesentlich  höher  als  der  Gewinn  aus  sämtlichen 
Unternehmungen. 

Gewinn  aus  den  eigenen  7  alten  Zuckerfabriken: 


1907 
Fl. 


1908 
Fl. 


1909 
Fl. 


1910 
Fl. 


191 1 
Fl. 


1912 
Fl. 


187624797  l   2418934.94    1   2694238,82    1     3389211,22    j   3885745,12    I   3864098,17 

Gesamtgewinn  der  eigenen  Unternehmen: 
651893,97    I  2292236,74    1  4164134,54    I     2363939,18    I  2421032,67    I  4273639.44 

Erst  in  1912  ist  hierin  eine  Änderung  eingetreten  durch  die  erst- 
maligen bedeutenden  Betriebsüberschüsse  der  „Anderen  Kulturunter- 
nehmungen". In  dieser  Hinsicht  bedeutet  das  Jahr  1912  einen  wichtigen 
Wendepunkt  und,  falls  diese  Gewinne  ständig  werden,  eine  entschiedene 
Verbesserung  der  Situation  der  Gesellschaft. 

Die  folgenden  Angaben  (S.  138/39)  geben  einen  Überblick  über  den 
Kulturenbetrieb  der  Handelsvereeniging. 


1)    Konjunkturgewinn  durch  Land  verkauf  im  Rubberboom. 
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Eigene  Unternehmen: 

1907 

8  Zuckerfabriken 
IG  div.  Plantagen 
(hauptsächl.   Kaffee) 
I  Tapiokaplantage 

1908 

8  Zuckerfabriken 

6  div.   Plantagen 

(hauptsächl.   Kaffee) 

1  Tapiokaplantage 

2  Easerplantagen 

Totalproduktion  der  7  alten  eigenen  Zucker- 
fabriken in  Piculs 

Gestehungspreis  inkl.   Erneuerung  und  Tan- 

I  157  789 

403 

3.89 

3.59 

4.23 

6.14 

(Muscovados) 

I  163  666 
4.40 
3,85 
3.47 
4,02 

Gestehungspreis  exkl.   Erneuerung  und  inkl. 

Gestehungspreis  exkl.  Erneuerung  und  Tan- 
tiemen     

Gestehungspreis  inkl.   Erneuerung  und  exkl. 

6,52 

(Muscovados) 

Zuckerfabrik  Djatiroto 

1907 

1908 

Konsignationskontrakt  mit :      

Konsignierte  Produkte  von  obig.  Unternehmen 

4  Zuckerfabriken 
I   Kaffeeplantage 

376  109  Pic. 
3376      ., 

4  Zuckerfabriken 
I   Kaffeeplantage 

348944  Pic. 
3  355      .. 

Kaffee 

Außerdem  aus  eigenen   Ländern  verschiedene  Produkte,  worunter  Tapioka  und  Hanf. 


Hieraus  geht  hervor,  daß  die  Produktion  der  eigenen  Unterneh- 
mungen zugenommen  hat.  Der  Gestehungspreis  schwankt  und  hat  sich, 
soweit  er  Erneuerungen  einschheßt,  in  den  letzten  4  Jahren  durchweg 
erhöht.  Dieses  steht  auch  wohl  im  Zusammenhang  damit,  daß  auch 
die  Handelsvereeniging  teilweise  zur  Weißzuckerfabrikation  übergeht. 
Von  den  Relationsfabriken  hat  sie  eine  in  1910  und  eine  in  1912  ver- 
loren. Auch  die  übrigen  4  Fabriken  scheinen  in  keinem  Schuldnerver- 
hältnis mehr  zu  ihr  zu  stehen. 

Bei  der  Betrachtung  des  Entwicklungsganges  und  der  heutigen 
Verfassung  der  Handelsvereeniging  Amsterdam  treten  folgende  Punkte 
besonders  hervor: 

Die  Handelsvereeniging  Amsterdam  ist  neben  der  Nederlandsche 
Handel-Maatschappij  die  einzige  Kulturbank,  die  nicht  aus  der  Krisis 
von  1883/84  hervorgegangen  ist  und  die  bei  ihrer  Entwicklung  eine 
eigene  Krisis  nicht  durchzumachen  hatte.     Die  Stabilität  der  Gesell- 
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1909 

1910 

1911 

1912 

8  Zuckerfabriken 

8  Zuckerfabriken 

8  Zuckerfabriken 

8  Zuckerfabriken 

I   Kaffee-Kautschuk- 

I  Kaffee- Kautschuk- 

I  Kaffee-Kautschuk- 

I  Kaffee- Kautschuk- 

plantage 

plantage 

plantage 

plantage 

1  Tapiokaplantage 

I  Tapiokaplantage 

I  Tapioka-Faserplant. 

I  Tapioka-Faserplant. 

2  Faserplantagen 

2  Faserplantagen 

2   Faserplantagen 

2  Faserplantagen 

I  247  262 

1^58453 

I  496  261 

I  496  019 

4.59 

4,61 

4.79 

5.49 

4.21 

4.24 

4.15 

4>75 

3.82 

3,80 

3,65 

4.30 

4,20 

4.17 

4.29 

5.04 

6,61 

7.15 

7.35 

8,18 

(Muscovados) 

(Muscovados) 

(Muscovados) 

(Muscovados  und 
Superieur) 

— 

208  710  Piculs 

354  770  Piculs 

365  391   Piculs 

1909 

1910 

igii 

1912 

4  Zuckerfabriken 
I   Kaffeeplantagc 

370422   Pic. 
2516      „ 

3  Zuckerfabriken 
I   Kaffeeplantage 

283  074  Pic. 
890      ,, 

3  Zuckerfabriken 
302  628  Pic. 

2  Zuckerfabriken 
155  993  Pic. 

Schaft  wurde  —  ebenfalls  analog  der  Handel-Mij .  —  durch  ihre  zweifache 
Tätigkeit  (Handelsgeschäft  und  Kulturen)  erhöht. 

Später  als  alle  anderen  Kulturbanken  nahm  sie  Kulturengagements 
in  größerem  Umfange  auf  und  verstand  es,  sich  den  Besitz  von  7  wert- 
vollen Zuckerfabriken  zu  sichern,  der  für  sie  die  Basis  für  weitere  land- 
wirtschaftliche Unternehmungen  bildete.  In  größerem  Maße  Ent- 
wicklungsgesellschaft als  alle  anderen  Kulturbanken  sah  sie  sich  infolge 
der  anwachsenden  Kulturengagements  und  der  dadurch  verminderten 
Liquidität  veranlaßt,  in  1909  ihr  gesamtes  Handelsgeschäft  aufzugeben. 
Die  schwere  Belastungsprobe  durch  teils  verlustbringende,  teils  unpro- 
duktive Unternehmungen  in  1909  bis  1911,  bestand  sie  dank  der  glänzen- 
den Erträgnisse  ihrer  alten  Zuckerfabriken  ohne  Erschütterung.  Es  war 
ihr  einerseits  möglich,  das  Verlustunternehmen  Djatiroto  auf  eine 
niedrige  Kapitalbasis  herunterzuschreiben  und  andererseits  die  übrigen 
Unternehmen  bei  gleichzeitiger  Konsolidierung  zur  Rentabilität  (erst- 
malig in  1912)  zu  entwickeln. 
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Anlage  A. 


Eingezahltes 

Obligationen 

Reserve 

Reingewinn") 

Jahr 

Kapital 

Fl. 

FI. 

Fl. 

FI. 

1879 

I  250  000,00 



II  968,08 

233506,14 

1880 

I  250  000,00 

— 

28523,93 

237378.10 

1881 

2  500  000,00 

— 

66  890,93 

264  116,39 

1882 

2  500  000.00 

— 

70  235.48 

44996,16 

1883 

2  500  000,00 

— 

.  108  267,15 

408  892,73 

1884 

2  500000,00 

— 

113  680,50 

315  987.67 

1885 

2  500  000,00 

970  000,00 

169  364.52 

105  322,15 

1886 

2  500  000,00 

I  oii  000,00 

375  000,00 

232  919.23 

1887 

2  500  000,00 

I  468  000,00 

427  996,60 

357  166,40 

1888 

2  500  000,00 

I  451  000,00 

503691,27 

436  269,08 

1889 

2  500  000,00 

I  433  000,00 

554271.21 

426  202,52 

1890 

2  500  000,00 

I  415  000,00 

591  749,86 

343553.91 

1891 

2  500  000,00 

2  396  000,00 

635861,30 

397  266,36 

1892 

3  500  000,00 

2  346  000,00 

664  124,20 

537841,51 

1893 

3  500  000,00 

2  295  000,00 

699  976,80 

466  199,96 

1894 

3  500  000,00 

2  734  000,00 

732  II  1.07 

553519,52 

1895 

3  500  000,00 

2  671  000,00 

774077.55 

601  427,02 

1896 

3  500  000,00 

2  598  000,00 

800  000,00 

729993,18 

1897 

3  500  000,00 

2  523  000,00 

800  000,00 

731  135.01 

1898 

3  500  000,00 

2  948  000,00 

800  000,00 

567  789.55 

1899 

5  000  000,00 

2  852  000,00 

800  000,00 

967  229,05 

1900 

5  000  000,00 

2  754  000,00 

800  000,00 

925851,32 

1901 

5  000  000,00 

4  656  000,00 

800  000,00 

652  536,13 

1902 

5  000  000,00 

4  491  000,00 

800  000,00 

730  083,80 

1903 

5  000  000,00 

4  326  000,00 

500  000,00 

899  611,03 

1904 

5  000  000,00 

3  990  000,00 

I  000  000,00 

I  113  502,68 

1905 

6  250  000,00 

6  310  000,00 

I  500  000,00 

I  313416,03 

igo6 

6  250  000,00 

6  131  000,00 

I  500  000,00 

I  486  339.93 

1907 

6  250  000,00 

5  950  000,00 

I  500  000,00 

I  486  169,74 

1908 

7  500  000,00 

5  767  000,00 

3  500  000,00 

2  782  612,09 

1909 

10  000  000,00 

10  084  000,00 

3  500  000,00 

4  081  806,52 

1910 

10  000  000,00 

9  773  000,00 

3  500  000,00 

2  079  503,34 

1911 

10  000  000,00 

9  461  000,00 

3  500  000,00 

2  921  032,67 

191 2 

10  000  000,00 

9  147  000,00 

4  000  000,00 

I  842  425,13 

Finanzierung  und  Bilanzierung  erfolgten  nach  einem  bestimmten 
System,  dem  das  Prinzip  der  Stabilität  zugrunde  lag,  das  seinen  Aus- 
druck in  den  gleichmäßigen  Dividenden  findet. 

Die  Obligationsschuld  wurde  im  Verhältnis  zu  den  wachsenden 
Kulturengagements  erhöht.   Sie  betrug  zeitweise  mehr  als  den  Buchwert 


')   Nach  Vornahme  der  Abschreibungen. 
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Rein- 
gewinn 

Divi- 

Kulturengage- 
ments vor  Vor- 

Abschreibungen 
auf  den  Buch- 

Kulturengage- 
ments nach  Vor- 

Gewinnvortrag 

in   %  auf 

dende 

nahme  von 

wert  ^)  der 

nahme  von 

das 
Kapital  ') 

Abschreibungen 

eigenen 
Unternehmen 

Abschreibungen 

Fl. 

% 

/o 

Fl. 

Fl. 

Fl. 



18 1/2 

9 

144  992,88 

144  992,88 

— 

19 

10 

195  675,98 

— 

195  675,98 

— 

10 1/2 

7 

325  501,91 

— 

325501,91     . 

— 

1.75 

iy2 

244  854,59 

— 

244  854,59 

— 

161/4 

9 

431  907,42 

— 

431  907.42 

— 

12I/, 

5 

I  152  101,14 

— 

I  152  101,14 

— 

4%' 

— 

1333393.71 

— 

1333393.71 

— 

91/4 

— 

I  364  993.33 

— 

I  364  993.33 

— 

14  y* 

8 

I  206  360,19 

— 

I  206  360,19 

— 

I7^i 

91/2 

1  277  062,88 

— 

I  277  062,88 

— 

17 

10 

1444617,43 

— 

I  444  617,43 

— 

13.75 

8 

I  931  535.59 

— 

I  931  535.59 

— 

16 

SYo 

3688962,58 

145  000,00 

3543962,58 

250  000,00 

15 '74 

6 

4053  870,79 

74  445.53 

3979425.26 

125  000,00 

674 

61/2 

4  987  293,86 

103971,94 

4883  321,92 

250  000,00 

121/4 

6 

5  563  639.05 

246885,03 

5316754,02 

250  000,00 

10 

6  V. 

5  704  505,84 

211  132,31 

5493373.53 

350  000,00 

13.75 

7 

5  457  353.05 

249295.17 

5  208  057,88 

350  000,00 

II 

7 

5582294,23 

166  282,03 

5  416  012,20 

100  000,00 

61/4 

8 

5  624  929.93 

595  004.23 

5029925.70 

275  000,00 

171/4 

9 

7  096  216,94 

654  849.23 

6441  367.71 

330000,00 

13 

8 

7303534.85 

530454.56 

6  773  080,29 

160  000,00 

('Yi 

7 

7335837.38 

— 

7335837.38 

240000,00 

iii/, 

7 

7020317,31 

339  957.01 

6680  360,30 

300  000,00 

131/1 

8 

6685  195.52 

435  739,98 

6249455.54 

300000,00 

161/4 

10 

6620  405,66 

601  868,48 

6018  537,18 

300  000,00 

161/4 

10 

8638918,99 

595  582,01 

8043  336,98 

500  000,00 

19 

10 

9  755  294.18 

I  162  900,20 

8592  393.98 

300  000,00 

15.75 

10 

10  116  471,96 

I  356051,19 

8760  420,77 

— 

30 1 2 

10 

14  251  927,06 

846  424.39 

13405502,67 

— 

40.75 

10 

18312330,64 

I  098,672,96 

17213657,68 

500  000,00 

^0.75 

10 

22428773,63 

I  824  971,96 

20  603  801,67 

500  000,00 

241/4 

10 

23  799  505.27 

2  III  593.53 

21  687  911,74 

— 

181/, 

10 

23404598,12 

3520  184.97 

19884  413,15 

des  Eigenbesitzes  und  in  einem  Jalire  (1909)  sogar  mehr  als  das  Kapital 
der  Gesellschaft.  Die  Obligationen  haben  sich  als  sehr  nützlich  erwiesen. 
Es  unterhegt  keinem  Zweifel,  daß  sie  wesentHch  dazu  beigetragen  haben. 


Jahres. 


Nach  Abzug  der  Gewinn  vortrage. 

Vor  Vornahme  von  Abschreibungen   auf  den  Buchwert  aus  dem  Gewinn  des  betr. 
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Anlage  B. 


Entwicklung  der  Eigenunternehmungen. 


Jahr 

Buchwert ') 

Betriebs- 
Kapital 

Total 

Gewinn^) 

Verlust 

Abschreib, 
auf  Buchw. 

FI. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1889 

167  555,26 

— 

— 

— 

— 

— 

1890 

222  289,66 

— 

— 

— 

— 

— 

189 1 

781  652,81 

— 

— 

197  464,92 

— 

145  000,00 

1892 

1512041,39 

450  840,00 

I  962  881,3g 

24445.53 

— 

74  445.53 

1893 

2548  120,75 

538  384.47 

3086505,22 

— 

66689,50 

103  971.94 

1984 

2  755  885,03 

619055,13 

3374940,16 

133321.44 

— 

246  885,03 

1895 

3201  311,75 

415643.77 

3616955,52 

69  244.72 

— 

211  132,31 

1896 

3910255,01 

717  190,45 

4627445.46 

268  594,54 

— 

249295,17 

1897 

403^  515.9-: 

757  181.94 

4  789  697,86 

209  488,22 

— 

166  282,03 

1898 

3  920  004,23 

956  185,26 

4876  189,49 

245  964,50 

— 

595  004,23 

1899 

4718934,72 

I  456  6i8,34 

6175553.06 

620523,94 

— - 

654  849.23 

1900 

4855  454.56 

I  812  201,55 

6  667  656,11 

484271,31 

— 

530  454,56 

1901 

4488339.56 

2  050  007,64 

6538347.20 

— 

43  612,81 

— 

1902 

4  325  000,00 

1887  152,97 

6212  152,97 

305  136.59 

— 

339  957.01 

1903 

4  360  739.98 

1877970.32 

6  238  710,30 

974  864,90 

— 

435  739.98 

1904 

4  276  868,48 

2024538,65 

6301  407.13 

I  162  436,95 

— 

601  868,49 

1905 

5  708  219,70 

2  930  699,29 

8638918,99 

1  446686,57 

— 

595  582,01 

1906 

6  617  937,62 

3  137  356.56 

9755294.18 

I  672  068,66 

— 

I  162  900,20 

1907 

6840  281,69 

3276  190,27 

10  116  471,96 

I  651  893,97 

— 

1356051,19 

1908 

9  760  623,60 

4491  303.46 

14  251  927,06 

2  292  236,74 

— 

846424,39 

1909 

12  865  211,77 

5447  118,87 

18  312  330,64 

4  164  134.54') 

— 

I  098  672,96 

1910 

15  373  490,13 

7055283,50 

22  428  773,63 

2  363939.18 

— 

I  824  971,96 

1911 

15  932  959.69 

7866545,58 

23  799  505.27 

2  421  032,67 

— 

2  III  593.53 

1912 

15737986,22 

7666611,90 

23404598,12 

4  273  639.44 

— 

3  520  184,97 

die  Stetigkeit  des  Unternehmens  zu  sichern,  besonders  in  dem  schwierigen 
Zeitraum  1909  bis  1911,  und  daß  sie  der  Bank  die  volle  Ausnutzung 
ihres  Kapitals  gestatteten.  Die  Handelsvereeniging  Amsterdam  hat 
von  allen  Kulturbanken  relativ  und  positiv  die  größte  Obligationsschuld 
aufzuweisen  und  arbeitet  deswegen  auch  am  rationellsten. 

Noch  in  zwei  anderen  Punkten  weicht  die  Handelsvereeniging 
Amsterdam  von  den  Regeln  der  übrigen  Kulturbanken  ab.  Während 
diese,  von  einer  Vielzahl  von  Kulturen  zurückkommend,  sich  auf  die 
Zuckerkultur  konzentrierten,  benutzte  die  Handelsvereeniging  Amster- 
dam die  Zuckerkultur  zum  Ausgangspunkt  für  die  Betätigung  auf  anderen 
landwirtschaftlichen  Gebieten  (Faser  und  Tapioka);  und  während  ferner 


')   Vor  Vornahme  der  Abschreibungen. 

-)  Sämtliche  Gewinne  sind  erzielt  nach  Abzug  von  6%  Zinsen  auf  die  investierten 
Kapitalien. 

Von  1900  bis  1910  einschließlich  enthält  der  Gewinn  auch  das  Erträgnis  der  Verkaufs- 
kommission. 

')   Enthält  Konjunkturgewinn  durch  Verkauf  der   Kaffeeländer. 
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die  übrigen  Kulturbanken  neben  dem  Eigenbesitz  die  Beteiligung  und 
Bevorschussung  pflegen,  verwaltet  die  Handelsvereeniging  Amsterdam 
ausschließlich  Eigenbesitz.  Sie  ist  in  der  Tat  heute  eine  große,  ein- 
heitliche Pflanzungsgesellschaft.  Als  solche  ist  sie  einerseits  ganz  von 
den  Betriebsresultaten  ihrer  eigenen  Pflanzungen  abhängig,  hat  aber 
andererseits  durch  die  Verschiedenartigkeit  ihrer  Kulturen  die  Risiko- 
verteilung mehr  als  die  anderen  Kulturbanken  durchgeführt. 


4.  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden'). 

Während  der  Zuckerkrisis  in  1884  geriet  die  Firma  Dorrepaal  &  Co. 
in  Semarang,  welche  große  landwirtschaftliche  Interessen  hielt,  in 
Schwierigkeiten.  Die  Geschäfte  der  Firma  wurden  zunächst  durch  die 
Dorrepaalsche  Bank  der  Vorstenlanden  fortgesetzt,  von  welcher  am 
I.  März  1888  die  am  gleichen  Tage  zu  Amsterdam  errichtete  Cultuur- 
Maatschappij  der  Vorstenlanden  die  Dorrepaalsche  Erbschaft  unter  be- 
sonderen   Bedingungen    übernahm.     Der    buchmäßige  Überschuß    der 

Aktiven  über  die  Passiven  betrug Fl.  14360018,791/2 

wovon  wegen  Unterbewertung ,,      6095018,7914 

abgesetzt  wurden,  so  daß Fl.     8  265  000, — 

als  reelle  Bewertung  der  übernommenen  Vermögenswerte  verblieben. 
Der  bedeutende  Abschlag,  welcher  auf  den  Buchwert  gemacht  wurde, 
ist  als  reiner  Verlust  zu  betrachten  und  genügte,  wie  wir  im  weiteren 
Verlaufe  sehen  werden,  nicht  einmal,  um  einen  reinen  Status  zu  schaffen. 


')  Der  Name  ..Cult.-Mij.  der  Vorstenlanden"  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  der  Wir- 
kungskreis der  Gesellschaft  hauptsächlich  in  den  beiden  Sultanaten  (Fürstenländer)  Djokja- 
karta  und  Surakarta  in  Mitteljava  liegt. 

Kapital  igi2    Fl.  2  000  000  Vorzugsaktien. 

,,   8  265  000   Stammaktien. 
Reserve:  ,,    i  402  287,56. 

Besitz;  4  eigene  Zuckerplantagen, 

I   Tee-  und  Chinarindeplantage. 
Beteiligungen:   11   Zuckerplantagen. 
In  Verbindung  mit:  6  Zuckerplantagen. 
Reingewinn  in  Prozenten  auf  das  ganze  Kapital: 
1905  1906  1907  1908  1909  1910  1911  1912 

8,31%  10.36%         ii,57°/o  12.58%        11.26%        13.65%         16,53%        16.96% 

Der    Reingewinn    verteilt    sich    auf    Vorzugsaktien,    Stammaktien    und    Genußscheine. 
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Dorrepaal  &  Co.  hatten  sich  in  noch  größerem  Maße  als  die  Ned.-Ind. 
Handelsbank  in  einen  Wust  von  Interessen  hineingearbeitet,  aus  dem 
nur  mit  schweren  Verlusten  wieder  herauszukommen  war. 

Entsprechend  dem  Risiko,  welches  die  Cultuur-Maatschappi]  der 
Vorstenlanden  übernahm,  wurde  auch  der  Aufbau  dieser  neuen  Ge- 
sellschaft vorgenommen.  Gegen  die  mit  Fl.  8265000  bewerteten  Aktiva 
wurden  Stammaktien  im  gleichen  Betrage  ausgereicht,  während  weitere 
2  Millionen  Gulden  durch  Ausgabe  von  Vorzugsaktien  flüssig  gemacht 
wurden.  Den  Aktionären  der  Dorrepaalschen  Bank  wurden  in  An- 
sehung des  Verlustes,  welchen  sie  beim  Übertrag  der  Vermögenswerte 
erlitten,  entsprechend  ihrer  Beteiligung  bei  der  Zeichnung  der  neuen 
Aktien  31254  Genußscheine  ausgereicht. 

Die  Gewinnverteilung  wurde  wie  folgt  festgesetzt: 
Zunächst  10  %  an  die  Reserve;  von  dem  verbleibenden  Gewinn- 
saldo 5  %  kumiilative  Dividende  an  die  Vorzugsaktien ;  von  dem  danach 
verbleibenden  Gewinne  bis  zu  5  %  Dividende  an  die  Vorzugsaktien 
und  Stammaktien  und  der  Restgewinn,  nach  Abzug  von  10  %  Tantieme 
für  die  Direktion,  pro  rata  an  Vorzugsaktien,  Stammaktien  und  Genuß- 
scheine, wobei  letztere  mit  einem  Wert  von  Fl.  5600000  angenommen 
wurden. 

Bei  dieser  Gewinnverteilung  sind  die  Inhaber  der  Vorzugsaktien 
weitaus  am  besten  gestellt,  wobei  indessen  zu  bemerken  ist,  daß  der  größte 
Teil  der  Vorzugsaktien  durch  die  alten  Aktionäre  der  Dorrepaalschen 
Bank  übernommen  wurde.  Der  jährliche  Dividendenausweis  gibt  bei 
dieser  komplizierten  Art  der  Gewinnverteilung  natürlich  kein  richtiges 
Bild  der  tatsächlichen  RentabiHtät.  Es  ist  daher  in  der  Anlage  A, 
welche  eine  Übersicht  der  äußeren  Entwicklung  der  Gesellschaft  umfaßt, 
neben  den  erklärten  Dividenden  der  effektive  Prozentsatz  des  Rein- 
gewinnes auf  das  Kapital  berechnet.  Die  Zusammenstellung  in  der 
Anlage  A  erweist,  daß  die  Cultuur-Mij.  der  Vorstenlanden  nicht  zu  den 
rentabelsten  Kulturbanken  zählt,  trotz  der  großen  Abbuchungen  auf  die 
von  der  Dorrepaalschen  Bank  übernommene  Kulturaktiva,  und  wir 
werden  in  der  Folge  sehen,  warum  dies  der  Fall  ist. 

1888/1806.  Die  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden  war  von 
Anfang  an  eine  reine  Kulturbank  und  ist  dies  auch  bis  heutigen  Tages 
geblieben.  Das  Erbe,  welches  sie  von  der  Dorrepaalschen  Bank  über- 
nahm, war  sehr  umfangreich  und  vielseitig.  Ende  1888  —  am  Schluß 
ihres  ersten  Geschäftsjahres   • —    umfaßte   sie    folgende    Interessenten: 
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Eigene  Unternehmen:         i  Indigoplantage, 

4  Kaffeeplantagen. 
Beteiligt  bei:                       2  Indigoplantagen, 

5  Kaffee-Indigoplantagen, 

I  Zucker-Kaffee-Indigoplantage, 
In  Verbindung  mit  11  Zuckerplantagen, 

14  Kaffeeplantagen, 
14  Indigoplantagen, 
5  Indigo-Tabakplantagen, 
Total     57  Unternehmungen, 

welche  ihr  folgende  Produkte  lieferten: 

377  861  Pic.  Zucker,  14  850  Pic.  Kaffee,  329  139  A.  P.  Indigo, 
338  600  A.  P.  Tabak  und  div.  Produkte. 

Der  Status  der  Gesellschaft  war  Ende  1888  liquide.  Bei  einem 
Kapital  von  Fl.  10  625  000  verfügte  sie  über  rund  3  Millionen  Gulden  flüssiger 
Mittel.  Für  die  Gesellschaft  handelt  es  sich  nun  darum,  die  Richtlinien 
für  ihre  Tätigkeit  festzulegen.  Während  bei  der  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen entstandenen  Ned.-Ind.  Landbouw-Maatschappij  die  Kon- 
solidierung a  l'extreme  als  Grundsatz  angenommen  und  rigoros  durch- 
geführt wurde,  ergriff  die  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden  in 
dieser  Beziehung  nur  halbe  Maßregeln,  die  sie  zusammen  mit  neuen 
Expansionsbestrebungen  beinahe  in  eine  neue  Verlegenheit  gebracht 
hätten. 

Mit  Beziehung  auf  die  Vorschüsse  an  dritte  Kulturunternehmen, 
welche  zunächst  die  größte  Anlage  der  Gesellschaft  darstellten,  wurde 
allerdings  das  Prinzip  angenommen,  diese  Vorschüsse  jeweilig  auf  dem 
Niveau  des  Vorjahres  zu  halten,  d.  h.  sie  nicht  größer  werden  zu  lassen, 
mit  Ausnahme  derjenigen  Unternehmungen,  welche  nach  Ansicht  der 
Direktion  genügend  Sicherheit  boten.  Diese  Ausnahme  wurde  indessen 
anscheinend  zur  Regel,  und  man  hat  sich  in  den  ersten  7  Jahren  haupt- 
sächlich darauf  beschränkt,  die  nicht  empfangenen  Zinsen  und  Kommis- 
sionen vom  Gewinn  abzusetzen,  während  die  Abschreibungen  auf  den 
Buchwert  der  Forderungen  selbst  nicht  erheblich  waren. 

Die  eigenen  Unternehmungen  wurden  dauernd  mit  den  Mehrauf- 
wendungen als  Zugang  belastet.  1894  kommt  zum  erstenmal  eine 
Abschreibung  auf  den  Buchwert  vor;  aber  von  irgendeinem  festen 
Abschreibungsmodus  ist  keine  Rede. 

Mußten  diese  Methoden  angesichts  der  großen  Anzahl  notleidender 

Probleme  der  Weltwirtschaft.     21.  1° 
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Unternehmungen,  welche  an  die  Gesellschaft  angeschlossen  waren,  schon 
dazu  beitragen,  die  flüssigen  Mittel  zu  vermindern,  so  geschah  dies  in 
noch  größerem  Maße  dadurch,  daß  die  Gesellschaft  sich  nicht  von  vorn- 
herein zu  einer  gründlichen  Reinigung  ihrer  Kulturinteressen  verstehen 
konnte,  sondern  im  Gegenteil  zur  Aufnahme  neuer  Engagements,  und 
zwar  wesentlich  Vorschußengagements,  schritt.  Während  andere  Kultur- 
banken in  gleicher  Lage  eine  Verminderung  der  Vorschüsse  anstrebten, 
sehen  wir  bei  der  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden  im  Gegenteil 
in  den  ersten  Jahren  eine  starke  Anschwellung  auf  diesem  Konto. 

Die  Anlage  B  gibt  für  den  Zeitraum  1888  bis  igo6  eine  Übersicht 
der  Entwicklung  der  Kulturengagements,  des  Gesamt-Brutto-  und  Netto- 
gewinnes der  Gesellschaft  und  der  Abschreibungen  auf  Kulturinteressen. 
Leider  läßt  sich  eine  Spalte  mit  den  genauen  Angaben  über  den  Gewinn 
aus  den  Kulturengagements  mangels  Materials  nicht  einfügen;  da  aber 
die  Gesellschaft  eine  reine  Kulturbank  ist,  so  stammt  der  angegebene 
Gesamtgewinn  natürlich  zum  größten  Teil  aus  den  Kulturengagements. 

Dreierlei  läßt  sich  aus  den  Zusammenstellungen  entnehmen: 

1.  Das  Anschwellen  der  Vorschüsse  bis  1894  und  danach  die  fast 
ununterbrochene  Abnahme  bis  auf  den  niedrigsten  Stand  Ende  igo6. 
Die  Abnahme  erfolgte  durch  Konvertierung  von  Relationsunternehmen 
in  Eigenbesitz  resp.  Beteihgung,  durch  Abstoßung  verlustbringender 
Verbindungen,  durch  Abschreibung  fauler  Forderungen  und  von  1903 
ab  durch  die  finanzielle  Erstarkung  der  Zucker-Relationsunternehmen. 
Ende  1904  hatten  einige  dieser  Relationsfabriken  bei  der  Cultuur-Maat- 
schappij der  Vorstenlanden  einen  Kreditsaldo  von  über  i  Million  Gulden. 

2.  Die  Zunahme  der  Eigenunternehmungen  und  Beteiligungen.  Der 
Erwerb  erfolgte  teils  durch  Exekution  von  Schuldnern,  teils  durch  frei- 
willigen Kauf  resp.  Beteiligung  und  teils  durch  Gründung  neuer  LTnter- 
nehmungen.  Die  Beteiligung  erfolgte  durch  Übernahme  von  Obligationen 
(5  %  und  6  %),  von  Vorzugsaktien  und  Stammaktien,  wobei  sich  die 
Gesellschaft  neben  dem  Verkauf  des  Produkts  nach  Möglichkeit  die 
Leitung  der  Unternehmungen  und  in  einigen  Fällen  noch  weitere  Vor- 
teile in  der  Form  von  Genußscheinen  und  dergleichen  sicherte. 

3.  Die  rasche  Zunahme  der  Gesamtkulturengagements,  welche 
Ende  1894  mit  Fl.  9776590,07  beinahe  das  ganze  Kapital  der  Gesellschaft 
in  Anspruch  nahmen  und  welche  weiterhin  nur  sehr  langsam  zurück- 
gingen. Die  Gesamtkulturengagements  stellen  die  Summe  der  Beträge 
der  drei  vorhergehenden  Spalten  dar. 

Infolge  Unterschätzung  des  Risikos,  welches  in  ihren  großen  Kaffee- 
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und  Indigointeressen  lag,  hatte  die  Gesellschaft  in  den  ersten  Jahren  zu 
geringe  Rückstellungen  vorgenommen,  während  sie  sich  gleichzeitig  durch 
die  guten  Resultate  der  Zuckerunternehmungen  zu  neuen  Engagements 
verleiten  ließ,  deren  ganze  Tragweite  erst  deutlich  wurde,  als  1894 
infolge  widriger  Verhältnisse  fast  auf  allen  Gebieten  Verluste  zu  ver- 
zeichnen waren  und  die  Unternehmen  infolgedessen  die  Gesellschaft 
in  größerem  Maße  als  Kreditgeberin  in  Anspruch  nehmen  mußten.  Die 
liquiden  Mittel  der  Gesellschaft  waren  Ende  1894,  wenn  man  die  Obli- 
gationen der  Kulturunternehmungen  ausschaltet,  auf  Fl.  17415,24  zu- 
rückgegangen! Von  da  bis  zu  einer  neuen  Kalamität  war  es  nur  ein 
Schritt. 

Jetzt  begann  die  Konzentration  der  Kräfte  und  die  Konsolidierung 
der  Gesellschaft,  welche  durch  Mäßigung,  durch  Übernahme  und  Ausbau 
aussichtsreicher  Unternehmungen,  durch  größere  Abschreibungen  und 
schließlich,  nachdem  1900  noch  Fl.  469156  aus  der  Reserve  zu  Ab- 
schreibungen auf  Kaffee-  und  Indigoplantagen  herangezogen  worden 
waren,  durch  energischere  Abstoßung  von  Verlustunternehmungen  voll- 
zogen wurde.  Neun  Jahre,  von  1894  bis  1902  dauerte  diese  innere  Re- 
konstruktion. 

Die  Zuckerunternehmungen  traten  weiterhin  durch  Erwerb  von 
Eigenbesitz  und  insbesondere  durch  Vermehrung  der  Beteihgungen  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  und  bildeten  im  weiteren  Verlaufe  sich  zu  dem 
weitaus  größten  Interesse  der  Gesellschaft  aus. 

Mit  ihren  bedeutenden  Kaffeeinteressen  machte  die  Gesellschaft 
dieselben  traurigen  Erfalirungen  wie  die  übrigen  Kulturbanken.  Sie 
wurde  unter  großen  Einbußen  zur  Lösung  von  Verbindungen  mit  Kaffee- 
ländern und  Aufgabe  eigener  Ländereien  gezwungen.  Die  Indigokultur 
erhielt  durch  die  Erfindung  des  synthetischen  Indigos  den  Todesstoß, 
und  obwohl  die  Gesellschaft  und  die  ihr  angeschlossenen  Unterneh- 
mungen teilweise  erfolgreich  zum  Bepflanzen  von  Indigoländern  mit 
Tabak  übergingen,  so  trafen  sie  doch  auch  auf  ihre  Indigointeressen 
empfindliche  Verluste.  Da  die  Gesellschaft  in  großem  Maße  bei  der 
Kaffee-  und  Indigokultur  beteiligt  war,  beeinträchtigen  diese  Verluste 
und  Abschreibungen  das  Gesamtresultat  erheblich.  Auch  die  Zucker- 
interessen brachten  zeitweilige  Verluste  besonders  auf  Vorschußrechnung, 
denen  aber  späterhin  reichliche  Gewinne  folgten,  während  die  Verluste  und 
Abschreibungen  auf  Kaffee  und  Indigo  wegen  des  Niedergangs  der 
Kulturen  uneinbringlich  waren. 

Die  Ausweise  der  Gesellschaft  ermöglichen  es  zum  Teil,  die  Einzel- 
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resultate  ihres  Geschäftsbetriebes  festzustellen.  Das  Vorschußgeschäft, 
dessen  Ziffern  sich  für  die  Periode  1888  bis  1899  ermitteln  lassen^),  zeigt 
folgendes  Bild: 


Buchwert  der 

Gewinne  an  Zinsen 

Verluste  und 

Jahr 

Vorschüsse 

und  Kommission 

Abschreibungen 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1888 

5247367,22 

539  342.79 

130  000,00 

1889 

5  338  966,87 

287  208,60 

94  881,00 

1890 

5  885  820,94 

392  056,43 

22  847,89 

1891 

4961  243,301/2 

559636,12 

13553.60 

1892 

5  168936,85 

580  699,59 

34  339.78 

1893 

5847  773,83 

665  737.37 

14  179,66 

1894 

7413733.70 

450  063,98 

17  940,88 

1895 

5734319,0814 

603  742,82 

373  679,89 

1896 

5  780  539,82 1/2 

570  115.05 

II  611,48 

1897 

5412  630,89 

442  996,03 

17  870,00 

1898 

4563  761,46 

550  932.95 

302  770,46 

1899 

4963976,89 

510449,47 

94  981,11 

Die  Gewinne  sind  die  effektiv  verdienten  Beträge  nach  Abzug 
aller  nicht  eingegangenen  Zinsen  und  Kommissionen;  die  daneben- 
stehenden Verluste  und  Abschreibungen  auf  Vorschüsse  sind  indessen 
von  dem  Gewinn  noch  abzusetzen.  Obwohl  man  den  Stand  der  Vor- 
schüsse per  31.  Dezember  nicht  als  einen  feststehenden  Betrag  an- 
nehmen kann,  so  läßt  sich  doch  ermessen,  daß  die  Rendite  keine  be- 
sonders hohe  war.  Der  Grund  dafür  lag  darin,  daß  erstens  wegen  der 
notleidenden  Verfassung  mancher  Unternehmen  die  Zinsen  und  Kom- 
missionen nicht  bezahlt  werden  konnten,  und  daß  aus  dem  gleichen 
Grunde  Abschreibungen  auf  den  Buchwert  der  Außenstände  selbst 
nötig  wurden ;  zweitens  darin,  daß  ein  großer  Teil  der  Vorschüsse  keine 
Erntevorschüsse,  sondern  eine  feste  Schuld  (Hauptschuld)  der  Kultur- 
unternehmungen war.  Je  größer  der  Prozentsatz  der  Hauptschuld, 
desto  kleiner  ist  die  Rendite,  da  die  Verkaufskommission  nur  auf  den 
Ernteertrag  berechnet  wird  und  nicht  auf  die  Hauptschuld.  Der  Prozent- 
satz der  Hauptschuld  war  im  Beginn  1889  sehr  hoch  und  betrug  76,75  % 
der  Gesamtvorschüsse.  Er  ermäßigte  sich  indessen  durch  Umwandlung 
von  Forderungen  in  Eigenbesitz  und  in  Beteiligungen  an  den  Schuld- 
unternehmungen sowie  durch  Abschreibungen  und  betrug  Ende  1899 
rund  48%. 

Obwohl  der  Gewinn  aus  dem  Vorschußgeschäft  in  Anbetracht  der 


1)   Späterhin  fehlen  genaue  Angaben. 
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darin  angelegten  großen  Kapitalien  kein  bedeutender  war,  so  geht  doch 
aus  dem  Vergleich  mit  den  Gesamt-Bruttogewinnen  (Anlage  B)  hervor, 
daß  die  Zinsen  und  Kommissionen  in  den  ersten  12  Jahren  in  großem 
Maße  zum  Gesamtergebnis  beigetragen  haben,  während  im  gleichen 
Zeitraum  die  Eigenunternehmungen  und  Beteiligungen,  wie  wir  weiter 
sehen  werden,  per  Saldo  einen  nicht  unerheblichen  Verlust  aufweisen. 
Die  Entwicklung  der  Eigenunternehmungen  und  BeteiUgungen  zeigt 
folgendes  Bild: 


Jahr 

Buchwert  eigener 

Unternehmungen 

und  BeteUigungeni) 

Gewinne 

Verluste 

Abschreibungen 
auf  Buchwert 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1888 

799  500,00 

59  657,03 

— 

— 

1889 

853  500,00 

41  840,52 

— 

1890 

897  500,00 

— 

18  401,31 

1891 

I  318  568,45 

63  788,63 

— 

— 

1892 

I  461  977.23 

— 

3459S.12 

— 

1893 

1540535.21 

38088,33 

— 

— 

1894 

I  374  993.83 

— 

60  852.06 

55  200,00 

1895 

I  895  979.98 

— 

27  141.70 

140  203,39 

1896 

2  099  721,8914 

— 

98093,13 

— 

1897 

2372910,831/2 

— 

303  978.03 

— 

1898 

2  915  369,121,4 

41  846,13 

— 

46  198,75 

1899 

3  117450,92;/; 

— 

201  056.52 

— 

1900 

2  491  832,2714 

87852,50 

— 

569  156,00  2) 

1901 

2491  114,4014 

— 

95816,31 

— 

1902 

2  717  870,91^2 

— 

136  788,67 

6  666,37 

1903 

2  go2  024,70 

257  241,091/2 

— 

187  782,09 

1904 

3168321,85 

287036,73 

— 

125  000,00 

1905 

4138227,24 

409  292,99 

— 

100  000.00 

1906 

4  148  279,11 

683  427.45 

— 

230052,70 

Bis  1902  übertreffen  die  Verluste  die  Gewinne  ganz  erheblich.  Die 
Verluste  stammten  zum  größeren  Teil  aus  Kaffee-  und  Indigoplantagen, 
während  auch  zwei  Zuckerplantagen  zeitweilig  dazu  beitrugen.  Die 
Abschreibungen  auf  den  Buchwert  gehen  ganz  für  Rechnung  der  Kaffee- 
und  Indigoplantagen  mit  Ausnahme  der  Jahre  1901  und  1906,  in  welchen 
Jahren  Fl.  6666,37  resp.  Fl.  95525,40  auf  Zuckerfabriken  abgeschrieben 
wurden. 

Ob  den  Unternehmungen  eine  Verzinsung  auf  die  darin  investierten 
Kapitalien  berechnet  worden  ist,  geht  aus  den  Ausweisen  der  Gesell- 
schaft nicht  hervor;  nach  den  Zinserträgnissen  zu  urteilen  vermutlich 


1)   Nach  Vornahme  von  Abschreibungen. 
-)  Wovon  Fl.  469  156  e.x  Reserve. 
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nicht.  Der  Gewinn  nach  1902  stammt  fast  ganz  aus  den  Zuckerunter- 
nehmungen. Leider  läßt  sich  die  Entwicklung  der  Zuckerunternehmungen 
allein  erst  von  1901  ab  verfolgen: 


Buchwert  der 

Jahr 

eigenen  Unter- 
nehmen und 
Beteiligungen') 

Gewinne 

Verluste 

Abschreibungen 
auf  Buchwert 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

1901 

I  852  141,07 

— 

40  400,00 

— 

1902 

1977024,70 

— 

68  737.50 

6666,37 

1903 

2  102  024,70 

268577,75 

■ — 

— 

1904 

2643321,85 

280  744,75 

— 

— 

1905 

3  663  227.24 

425  720,99 

— 

— 

1906 

3  823  269,11 

551  503,02 

— 

95  525.40 

Bei  der  Betrachtung  des  Buchwertes  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
im  Gegensatz  zu  anderen  Kulturbanken,  soweit  man  dem  nachgehen 
kann,  die  Aufwendungen  für  Meliorationen  und  Vergrößerung  der  Eigen- 
fabriken in  der  Regel  als  Zugang  zu  den  Anlagekonten  gebucht  und 
nicht  abgeschrieben  wurden.  Dies  läßt  vermuten,  daß  die  gleiche  Methode 
auch  bei  den  Unternehmungen  angewandt  wurde,  bei  welchen  die  Ge- 
sellschaft beteiligt  war.  Die  Abschreibungen  auf  den  Buchwert  der 
Eigenunternehmen  selbst  waren,  wie  bereits  erwähnt,  sehr  gering,  und 
auf  dieBeteihgungen  ist  überhaupt,  soweit  ersichtlich,  keine  Abschreibung 
zu  verzeichnen. 

Man  geht  wohl  nicht  fehl,  anzunehmen,  daß  die  Anwendung  stren- 
gerer Methoden  unterblieb,  weil  erstens  die  Verluste  und  Abschreibungen 
auf  die  Kaffee-  und  Indigointeressen  einen  großen  Teil  des  jeweiligen 
Gewinnes  absorbierten,  und  zweitens,  weil  die  Direktion  anscheinend 
bestrebt  war,  soviel  Gewinn  wie  irgend  möglich  zur  Verteilung  zu 
bringen  und  wenigstens  auch  in  den  schlechten  Jahren  die  Dividende 
auf  die  Vorzugsaktien  auszuschütten. 

Ende  igo6  sehen  wir  die  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden 
gereinigt  und  geläutert.  Ihr  Hauptinteresse  beansprucht  die  Zuckerkultur, 
von  welcher  mit  Inbegriff  eigener  4  Unternehmungen  und  8  Beteiligungen 
20  Unternehmen  an  sie  verbunden  sind.  Ihr  Interesse  bei  anderen 
Kulturen  ist  nicht  sehr  bedeutend.  Es  umfaßt  7  eigene  Unternehmungen 
und  einige  Relationsplantagen.  Sämtliche  Unternehmungen  lieferten  ihr 
in  1906: 


^)  Nach  Vornahme  von  Abschreibungen. 
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I  68i  216  Pic.  Zucker, 

10  785  ,,     Kaffee, 

I  641  976  Pfund  Tabak, 
18  534       ,,       Indigo, 

142  027  kg     Tee, 

260  000  ,,      Chinarinde, 

2  416  Pic  Kakao. 

und  kleinere  Quanten  verschiedener  Produkte.  Man  vergleiche  diese 
Produktionsziffern  mit  denjenigen  des  Jahres  1888')  und  berücksichtige 
dabei,  daß  das  Gesamtkulturengagement  in  igo6  und  1888  ungefähr 
die  gleiche  Summe  ausmachte.  Das  genügt,  um  die  Mehrleistung  zu 
ermessen,  welche  in  1906  mit  gleichen  Mitteln  erzielt  wurde. 

1907/1912.  Die  neueste  Periode  1907/1912  weist  durchweg  hohe, 
wenn  auch  schwankende  Gewinnziffern  auf.  Die  Gesellschaft  schreitet 
in  diesen  Jahren  einerseits  zur  Konsolidierung  ihrer  Kulturinteressen, 
andererseits  aber  auch  zu  umfangreicher  Neubetätigung  und  zwar  über- 
wiegt dieses  letzte,  zentrifugale  Bestreben  das  konsolidierende.  Die 
Konsolidierung  oder  ,, Erhöhung  des  WiderStandvermögens",  wie  die 
Direktion  es  nennt,  erfolgte  durch  Abschreibungen  auf  den  Buchwert, 
durch  Verkauf  alter,  wenig  rentierender  Besitze,  wozu  teilweise  auch 
der  Rubberboom  gute  Gelegenheit  bot,  und  wobei  nicht  unansehnhche 
Extragewinne  erzielt  wurden;  auch  eine  der  ältesten  Zuckerfabriken 
wurde  mit  Gewinn  abgestoßen.  Die  Neubetätigung  betraf  ausschließlich 
die  Zuckerkultur  und  umfaßte  die  Gründung  von  i  neuen  Unternehmen 
für  eigene  Rechnung,  2  Beteiligungen  und  die  Ausbreitung  einer  eigenen 
Zuckerplantage.    Die  Bilanzen  der  letzten  5  Jahre  zeigen  folgendes  Bild: 

(Siehe  Tabelle  S.  152/53.) 

Die  eigenen  Pflanzungsunternehmungen  bestanden  1912  in  4  Zucker- 
unternehmungen und  einer  Tee-  und  Chinarindenplantage. 

Die  Beteiligungen  umfassen  im  gleichen  Jahre  11  Zuckerunter- 
nehmen, worüber  sich  eine  Übersicht  in  der  Anlage  C  befindet.  Diese 
Übersicht  gibt  gleichzeitig  einen  Einblick  in  die  Art  und  Weise  solcher 
Beteiligungen  überhaupt.  Der  Sitz  der  sämtlichen  Gesellschaften,  deren 
Unternehmen  sich  ausschließlich  auf  Java  befinden,  ist  Amsterdam. 
In  4  Gesellschaften  hält  die  Cultuur-Mij.  der  Vorstenlanden  die  Majorität. 
In  allen  Gesellschaften,  mit  einer  Ausnahme,  ist  sie  in  der  Verwaltung 

^)  Vide  Seite  145. 
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Aktiva  : 

Kasse,  Prolongationen  Depositos  u.  Effekten 

Eigene  Pflanzungsunternehmen    .... 

Beteiligung  hei  Pflanzungsgesellschaften 

\'orschüsse  an  eigene  Unternehmen    .    . 

Vorschüsse  an  dritte  Unternehmungen  . 

Waren 

Immobilien  und  Mobilien      

Debitoren      

Passiva  : 

Kapital-Vorzugsaktien 

Kapital- Stammaktien 

Reserve      

Kreditoren 

Reingewinn 


1907 
Fl. 

6603054,73 
2  966  345,07 
1623791,35 

997  143.77 

I  514  660,54 

41  784.78 

i8i  000,00 

658681,61 


14  586  461,85 

2  000  000,00 
8  265  000,00 
566935,64 
2  291  939.87 
I  462  586,34 


1908 
FI. 

7443056,221/2 
3381  355.74 
1  960  272,95 
625  848,30 
I  122  180,00 

5872.13 
181  000,00 
775  921,18 


15495  506,521/2 

2  000  000,00 
8  265  000,00 
706  746,77 
2700772,511; 
I  S22  987,24 


14586461,85 


15495506,5214 


vertreten,  resp.  sie  hat  in  einigen  selbst  die  Direktion  inne  und  fungiert 
als  Vertreter  auf  Java.  Sie  besorgt  den  Verkauf  der  Produkte  und  es 
ist  anzunehmen,  daß  in  dieser  Beziehung  bestimmte  Abmachungen  auf 
längere  Frist  zwischen  den  einzelnen  Gesellschaften  und  der  Cultuur- 
Maatschappij  der  Vorstenlanden  bestehen,  zumal  die  Cultuur-Mij.  der 
Vorstenlanden  zur  Errichtung  einiger  dieser  Unternehmungen  selbst  mit- 
gewirkt hat.  Die  Gesellschaft  hat  es  also  verstanden,  mit  Beteiligungen 
von  total  Fl.  2842500  Einfluß  auf  11  Zuckerplantagen  mit  einem  Kapital 
von  beinahe  10  Millionen  Gulden  zu  gewinnen.  Aus  diesen  wertvollen 
Verbindungen  stammt  ein  großer  Teil  des  hohen  Kommissionsgewinnes 
und  ferner  bezieht  sie  daraus  Tantiemen  und  sonstige  Vergütungen.  Die 
Übersicht  gibt  gleichzeitig  Einbhck  in  die  Rentabilität  einer  Anzahl  von 
Zuckerfabriken. 

Die  Gesamtkulturengagements  der  Cultuur-Maatschappij  der  Vor- 
stenlanden haben  sich  von  Fl.  7101940,73  Ende  1907  auf  Fl.  9280470,48 
Ende  1912  erhöht.  Die  Liquidität  war  am  größten  Ende  1908  und  hat 
sich  seitdem  vermindert.  Die  Reserve  hat  sich,  ohne  eine  Extradotierung 
zu  erhalten,  in  den  6  Jaliren  von  Fl.  566935,64  auf  Fl.  1402287,56  er- 
höht, sie  ist  in  Wertpapieren  angelegt,  deren  Erträgnis  jährlich  zu  der 
Reserve  geschlagen  wird.  Die  Reserve  kann  als  Betriebskapital  ver- 
wendet werden;  ihr  Maximum  ist  statutarisch  mit  Fl.  2000000  fest- 
gesetzt.  Die  Kreditoren  stellen  zum  größten  Teil  die  Summe  der  Kredit- 
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I909 
Fl. 


1910 
Fl. 


1911 
Fl. 


1912 
Fl. 


5929338,5972 

5616  616,76 

6  611  982,7114 

6509  106,64 

3  143  067,83 

3615670,49 

3  980  793.63 

3570761,13 

I  960  272,95 

2  275  872,95 

2  323  372,95 

2  331  072,95 

905  130,74 

831  959.26 

836546,29 

I  027  211,20 

I  160  915,95 

2  190  981,03 

I  860  966,89 

2351  425,20 

10  910,11 

23  755.50 

14  022,66 

17815.25 

151  000,00 

151  000,00 

127  000,00 

127  000,00 

606  382,98 

891  557.77 

I  212  148,81 

752  699,52 

13  867  019,15  y.. 

15597413.76 

16966  833,9412 

16  687  091,89 

2  000  000,00 

2  000  000,00 

2  000  000,00 

2  000  000,00 

8  265  000,00 

8  265  000,00 

8  265  000,00 

8  265  000,00 

854  843,77 

I  009  323,38 

I  184  805,51 

I  402  287,56 

I  581  798,94 

2655873,54!'. 

3089837,80'; 

3032  953.63 

I  165  376,44^2 

I  667  216,831; 

2427  190.63 

I  986  850,70 

13867019,1510 


15597413.76 


16966833,94!. 


16687  091,89 


Salden  dar,  also  auch  derjenigen  Unternehmungen,  an  denen  die  Gesell- 
schaft beteiligt  ist. 

Die  Verminderung  der  Liquidität  ist  nicht  ohne  weiteres  als  eine 
Verschlechterung  des  Status  anzusprechen;  sie  ist  durch  eine  intensive 
Ausnutzung  der  verfügbaren  Betriebsmittel  verursacht,  die  wieder 
größere  Einnahmen  zur  Folge  hatte.  Wir  lassen  weiter  eine  Übersicht 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  sowie  der  Gewinnverteilung  folgen: 

(Siehe  Tabellen  S.   154/55.) 

Die  laufenden  Gewinne  kommen,  da  die  übrigen  Unternehmungen 
nur  von  geringer  Bedeutung  sind,  fast  ganz  aus  der  Zuckerkultur.  Die 
Einnahmen  aus  den  Beteiligungen  enthalten  neben  den  Dividenden- 
erträgnissen und  Erträgnissen  von  Genußscheinen  und  dergleichen  auch 
Tantiemebezüge  aus  den  Gesellschaften,  welche  der  Direktion  derKultuur- 
Mij.  der  Vorstenlanden  unterstellt  sind.  Ganz  besonders  hohe  Erträg- 
nisse weist  das  Konto  ,, Kommission"  auf,  was  im  Hinblick  auf  die 
geringe  Inanspruchnahme  der  Gesellschaft  durch  Relationsunternehmen, 
besonders  bemerkenswert  ist.  Die  Zinseneinnahme  ist  nicht  sehr  be- 
deutend und  dies  läßt  darauf  schließen,  daß  im  Gegensatz  zu  anderen 
Kulturbanken  eine  Kapitalverzinsung  auf  Eigenunternehmungen  und 
Beteiligungen  nicht  berechnet  wird.  In  den  diversen  und  außerordent- 
lichen Gewinnen  sind  hauptsächhch  die  Avancen  enthalten,  die  durch 
den  bereits  erwähnten  Verkauf  von  alten  Bezitzungen  erzielt  wurden. 
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1907 
Fl. 

1908 
Fl. 

Einnahmen : 

309  438,82 
422  177,16 
452041,94 
324  202.07 
216968,25 

540  340,70 
554  397,66 
514241,17 
280813,56 
213540,23 

Beteiligungen 

Zinsen    

Diverse  u.  außerordentliche   Gewinne     .    . 

Ausgaben  : 

Unkosten 

Diverse  Abschreibungen  u.  dgl 

1724828,24 
262  241.90 

2103333,32 

279  741.08 
605,00 

I  S22  087.2.1 

Reingewinn  in   %  auf  das  Kapital     .    .    . 

I  724  828,24 
1454 

2  103333.32 
17.75 

1007 
Fl. 

1908 
Fl. 

Verteilung  des  Reingewinnes  : 

Abschreibung  auf  Buchwert 

Eigene  Unternehmungen  u.  Beteiligungen 

275  000,00 
118  758,63 
19  782,50 
43  579,52 
100  000,00 
767  022,08 

7  "2     . 
138  443.61 

531  354.74 
129163,25 
27  170,00 
52  204,93 
100  000,00 
817249,49 

8 
165  844,83 

Dividende  5%  Vorzugsaktien 

Dividende  Vorzugs-  u.   Stammaktien      .    . 

Dividende  in  %  auf  idem 

Genußscheine 

I  462  586.34 

I  822  987,24 

Der  Satz  der  Unkosten  beträgt  ii,6  bis  19,2  %  auf  den  Bruttogewinn 
berechnet.  Der  Gewinn  ist  schwankend,  was  hauptsächUch  auf  die 
Gewinnziffern  der  eigenen  Unternehmungen  und  der  BeteiUgungen 
zurückzuführen  ist. 

Der  Prozentsatz  des  Reingewinnes  auf  das  Kapital  berechnet  kommt 
infolge  der  eigenartigen  Gewinnverteilung,  auf  die  wir  bereits  hinge- 
wiesen haben,  und  infolge  der  Abschreibungen  nicht  zum  Ausdruck. 
Die  Abschreibungen  betreffen  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Betrages 
ausschließlich  die  eigenen  Unternehmungen.  Es  ist  schon  darauf  hin- 
gewiesen worden,  daß  die  Gesellschaft  früher  die  Kosten  für  Meliorationen 
und  Vergrößerungen  als  Zugang  zu  den  Anlagekonten  der  eigenen 
Unternehmungen  buchte.     Obwohl  dies  in  der   Regel  in  den  letzten 
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I909 

1910 

1911 

I9I2 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

397320,44 

723502,80 

1077271,33 

794  008,69 

318337,35 

538  145.36 

639  499.51 

510983,36 

444  954.28 

499  416,21 

608  442,30 

622  674,60 

245  509.97 

207  217,27 

273  095.96 

310  757.83 

53  150.84 

25  321,06 

310  177,80 

75  737.86 

I  461  272,88 

I  993  602,70 

2  908  486,90 

2314  162,34 

280  980,051/2 

298365.531/2 

337829,51 

327311.64 

14  916,38 

3020,33 

143466,76!) 

— 

— 

25  000,00 

— 

— 

I  165  376.44^2 

I  667  216,8312 

2427  190,63 

I  986  850,70 

I  461  272,88 

I  993  602,70 

2  908  486,90 

2314  162,34 

111/3 

161/4 

23^4 

191/3 

1909 

FI. 


1911 
Fl. 


191: 
Fl. 


9  067,83 

265  670,49 

730  793,63 

245  847.47  ') 

115  630,86 

140  154,63 

166  223,93 

166  135,02 

22  153.75 

28  336,00 

34  157.75 

35554.15 

40527,401/2 

61  980,57 

88  276,53 

132  294,78 

100  000,00 

100  000,00 

100  000,00 

100  000,00 

749  248,98 

874  175.00 

I  027  301,52 

I  026  835,60 

7 1/4 

81- 

10 

10 

128747,62 

196  900,141/2 

280437.27 

280  183,08 

1 165376,4412 


1667216,! 


1427 190,63 


I  986  850,70 


5  Jahren  nicht  mehr  vorkommt,  so  enthalten  doch  die  Abschreibungen 
in  1911  und  1912  Beträge  von  total  Fl.  276863,63  bzw.  Fl.  133347,47  für 
interne  Extraaufwendungen  von  Eigenunternehmungen  und  sind  solcher- 
gestalt nicht  ganz  als  reine  Abbuchungen  auf  den  Buchwert  anzusehen. 
In  welcher  Höhe  interne  Abschreibungen  überhaupt  vorgenommen 
worden  sind,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Es  liegen  nur  Angaben  über 
3  verhältnismäßig  geringe  interne  Abschreibungen  in  1909,  1910  und 
1912  vor.  Jedenfalls  hat  die  frühere  Buchungsmethode,  die  wohl  auch 
im  Betriebe  der  BeteiHgungen  angewandt  wurde,  eine  verhältnismäßig 
hohe    Einstellung    der    Zuckerinteressen    zur    Folge     gehabt,     zumal 


1)   Enthält  Abschreibung  auf  ein  neues  Kontorgebäude  in  der  Höhe  von  FI.  135  000. 
')  Hiervon  Fl.  112  500  auf  Beteiligungen. 
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Abschreibungen  auf  den  Buchwert  der  Eigenzuckerfabriken  erst  seit 
igo6  und  auf  den  Buchwert  der  Beteiligungen  mit  Ausnahme  eines 
unerhebHchen  Betrages  in  1908  und  Fl.  112  500,  in  1912  überhaupt  nie 
vorgenommen  wurden.  Die  in  den  letzten  Jahren  gegründeten  neuen 
Fabriken,  die  mit  teuren,  modernen  Einrichtungen  ausgestattet  wurden, 
haben  in  dieser  Beziehung,  obwohl  sie  im  übrigen  zu  den  besten  Unter- 
nehmen der  Gesellschaften  gehören,  zunächst  eine  weitere  Belastung 
gebracht,  die  erst  durch  fortgesetzte,  umfangreiche  Abschreibungen, 
womit  man  in  1907  begonnen  hat,  gehoben  wird.  Man  geht  daher  wohl 
nicht  fehl  in  der  verhältnismäßig  hohen  Einsetzung  der  Zuckerinteressen 
zum  großen  Teil  den  Grund  zu  suchen,  warum  die  Zuckerinvestierungen 
der  Cultuur-Mij.  der  Vorstenlanden  nicht  eine  ebenso  hohe  Rentabilität, 
aufweisen,  wie  die  der  anderen  Kulturbanken.  Ein  weiterer  Grund 
liegt  darin,  daß  die  Gesellschaft  an  einzelnen  wenig  vorteilhaften  Unter- 
nehmungen interessiert  ist. 

Über  die  Rentabilität  der  Kulturunternehmungen  und  insbesondere 
der  Zuckerfabriken  —  letzteres  als  Illustration  zu  dem  Vorhergesagten 
—  lassen  sich  folgende  Ziffern  zusammenstellen,  wobei  der  Buchwert 
vor  Vornahme  von  Abschreibungen  eingestellt  ist: 


1907 

1908 

FI. 

FI. 

4950  136,42 

5341  628,69 

731  615,98 

I  094  738,36 

14V4 

20  1/2 

2  250  000,00 

I  625  000,00 

225  087,18 

441  498,66 

IG 

27 

1623  791,35 

I  960  272,95 

422  177,16 

554  397.66 

26 

28  >4 

3873791,35 

3585272,95 

647  264,34 

995  896,32 

16,75 

27.75 

Rentabilität  der  Gesamtunternehmen : 

Buchwert  der  eigenen  Unternehmen  und 
Beteiligungen 

Gesamtgewinn  

Reingewinn  in  %  vom  Buchwert   .... 
Rentabilität  der  Zuckerunternehmen : 

Buchwert  der  produzierenden  Eigenfabriken 

Reingewinn 

Reingewinn  in   %  vom  Buchwert   .... 

Buchwert  der  Beteiligungen 

Reingewinn 

Reingewinn  in   %  vom  Buchwert   .... 

Buchwert  der  eigenen  Unternehmen  und 
Beteiligungen 

Reingewinn 

Reingewinn  in   %  vom  Buchwert   .... 


Bei  der  Berechnung  der  Rentabilität  der  Gesamtunternehmungen 
ist  der  Wert  sämtlicher,  auch  der  nicht  produzierenden  resp.  in  Anlage 
befindlichen  Unternehmungen  eingestellt,  während  bei  den  Zuckerunter- 
nehmungen allein  nur  die  produzierenden  Unternehmungen  berücksichtigt 
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sind.  Als  Gewinne  sind  in  beiden  Fällen  nur  die  laufenden  Betriebs- 
gewinne und  nicht  die  Extragewinne  durch  Realisierung  von  Besitz 
berücksichtigt.  Die  Gewinnziffer  der  Zuckerfabriken  erscheint  un- 
beständig, was  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die  Gesellschaft  bei 
einigen  Plantagen  beteiligt  ist,  die  auf  Witterungseinflüsse  besonders 
stark  reagieren.  Im  Hinblick  auf  die  höheren  Gewinnziffern  der  letzten 
drei  Jahre  sei  darauf  hingewiesen,  daß  hierzu  die  von  der  Gesellschaft 
1905  und  1907  gegründeten  Unternehmungen,  welche  von  Anbeginn  in 
eigener  Regie  entwickelt  wurden,  in  großem  Maße  beigetragen  haben. 
Im  Vergleich  mit  anderen  Kulturbanken  ist  die  Gesamtrentabilität 
keine  besonders  hohe,  insbesondere  wenn  man  berücksichtigt,  daß  keine 
Kapitalzinsen  vorweg  genommen  worden  sind. 

Wir  lassen  noch  eine  Übersicht  des  Betriebs,  der  Produktionsziffern 
usw.  in  den  letzten  sechs  Jahren  folgen,  die  teilweise  eine  Ergänzung 
der  bisherigen  Ausführungen  bildet: 

(Siehe  Tabellen  auf  S.  158/59.) 

Die  Gesellschaft  ist  also  mit  Ausnahme  einer  Tee-Chinarinden- 
plantage Ende  1911  zur  reinen  Zuckerkulturbank  geworden.  Der  Ge- 
stehungspreis  des  Zuckers  ist  leider  nur  für  die  eigenen  Fabriken  und 


1909 

1910 

1911 

I912 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

5  103  340,78 

5891  543.44 

6  304  166,58 

5  901  834,08 

715  657.79 

I  261  648,16 

I  716770,84 

I  304  992,05 

14 

21 ;  j 

27  !i 

22 

2  869  067,49 

3  365  670,49 

3  376  863,63 

3062,146,70 

336258,26 

728  624,80 

I  023  805,63 

763  828,58 

",7S 

21 1,2 

30 /3 

25 

I  960  272,95 

2  275  872.95 

2323372,95 

2331  072,95 

318337.35 

538  145.36 

639  499.51 

510983,36 

161/4 

23'. 

27  V2 

22 

4  829  340,78 

5641 543.44 

5  700  236,58 

5  393  219,65 

654  595.61 

1 266  770,16 

I  663  305,14 

1274811,94 

13 14 

22  V, 

29 

23^4 

auch  hier  nur  für  die  letzten  4  Jahre  zu  ermitteln.  Die  hervorstechenden 
Punkte  bei  der  heutigen  Verfassung  der  Cultuur-Maatschappij  der 
Vorstenlanden  sind :  Verhältnismäßig  hoher  Einsatz  des  Eigenbesitzes 
und   der  Beteiligungen    und   schwankende   Erträgnisse  daraus;   starke 


158 


Eigene  Zuckerfabriken   .... 

Beteiligt  bei 

In  Verbindung  mit 

zusammen 

Bepflanztes  Areal  in  Bouws  . 
Produktion  in  Piculs  .... 
Produktion  per  Bouw  in  Piculs 
Weitere  eigene  Unternehmen    . 


1907 

4  Zuckerfabriken 

9 

6 


19  Zuckerfabriken 

14.005 
1872  541 

134 
I   Kaffee-  und 

Kakaoplantage 
I  Tee-  u.  China- 
rindenplantage 
I  Tabakplantage 
(Java) 


4  Zuckerfabriken 
10 
6 


20  Zuckerfabriken 

14,422 
2  131  874 
147.8 
I   Kaffee-  und 

Kakaoplantage 
I  Tee-  u.  China- 
rindenplantage 
I  Tabakplantage 
(Java) 


Eigene  Zuckerfabriken: 


1909 

1910 

1911 

1912 

Produktion  per  Bouw  in  Piculs     . 

1^0.75 

1^5*2 

145 

136 

Gestehungspreis')  per  Picul  in  Fl.     . 

6,26 

5.97 

5.91 

6,16 

Verkaufspreis  per  Picul  in  Fl.    .    . 

7.30 

7.95 

8,10 

7.90 

Bepflanztes  Land  in  Bouws    .    .    . 

2601 

2926 

3067 

3276 

Totalproduktion  in  Piculs    .... 

315  863 

367  440 

444  993 

446  566 

Superieur-Zucker  in   ^^ 

? 

74 

70 

67 

')   Angaben  berechnet  inklusive  teilweiser  Ausgaben  für  Erneuerungen. 


Position  der  Gesellschaft  durch  die  große  Anzahl  der  Beteihgungen, 
welch  letztere  stetige  hohe  Kommissionsgewinne  bei  geringer  Inan- 
spruchnahme geben,  genügende  Liquidität,  mäßige  offene  Reserve,  aber 
noch  weitere  stille  Reserven  in  den  Beteiligungen;  die  Gesellschaft  ist 
schuldfrei.  Bei  weiterer  Ausdehnung  ihres  Betriebs  würde  die  Cultuur- 
Mij.  der  Vorstenlanden  erst  durch  Aufnahme  einer  größeren  Obligation 
zur  vollen  Ausnutzung  ihrer  Position  kommen. 


(Siehe  Anlagen  A — C.) 
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I U09 

1910                  1 

1911 

1912 

4  Zucli;crfabril:en 

4  Zuckerfabriken 

4  Zuckerfabriken 

4 

Zuckerfabriken 

lO 

II 

II 

II 

6 

6 

6 

6 

20  Zuckerfabriken 

21  Zuckerfabriken 

21  Zuckerfabriken 

21 

Zuckerfabriken 

14,160 

14.753 

1 

6223, 

17065 

I  S08  238 

1937994 

2 

262  345 

2  312  I 

20 

127.75 

131.4 

139.4 

135. 

5 

I   Tee-  u.  Cliina- 

I  Tee-  u.  China- 

I   Tee- 

u.  China- 

I 

Tee-  u.  China- 

rindenplantage 

rindenplantage 

rindenplantage 

indenplantage 

I   Tabakplantage 

I   Tabakplantage 

— 

— 

(Java) 

(Java) 

Anlage  A. 

Eingezahltes 
Kapital 

Reserve 

Reingcwinni) 

Rein- 
gewinn 

in% 
auf  das 
Kapital 

Dividende  auf: 

Jalir 

Vor- 
zugs- 
Aktien 
extra 

Stamm- 
u.  Vor- 
zugs- 
Aktien 

Genuß- 
schein 

FI. 

FI. 

FI. 

0/ 
/o 

0/ 
/o 

0/ 
/o 

Fl. 

1888 

10  265  000,00 

_ 

467  382,07 

4.55 

5 

3 

_ 

1889 

10  265  000,00 

47  293.74 

351  548,1614 

3.42 

5 

2 

— 

1890 

IG  265  000,00 

84737.66^2 

407524,54 

3,97 

5 

21.. 

— • 

1891 

10  265  000,00 

128  449,891,2 

644518,94 

6,28 

5 

4!^ 

— 

1892 

10  265  000,00 

196  867,51 14 

588  179,4012 

5.73 

5 

4 

— 

1893 

10  265  000,00 

263  273,77 

703503.11 

6,85 

5 

5 

— 

1894 

10  265  000,00 

339  978,74 

117273,97 

1.14 

5 

— 

— 

1895 

10  265  000,00 

360  163,29 

117516,471; 

1.14 

5 

— 

— 

1896 

IG  265  000,00 

384426,651/2 

412  810,50 

4.02 

5 

2 1 ', 

— 

1897 

10  265  000,00 

438518,2414 

117  338,80 

1.14 

5 

— 

— 

189S 

10  265  000,00 

461  466,67 

409  290,81  I/o 

3.98 

5 

2 1/.> 

— 

1899 

IG  265  000,00 

518885,79 

352999.55/2 

3.44 

5 

2 

— 

1900 

10  265  000,00 

106  073,11 

351 231,27 

3.42 

5 

2 

— 

1901 

10  265  000,00 

145  709.37 

226134,441/2 

2,20 

5 

— 

— 

1902 

IG  265  000,00 

162  824,51 

2)  126639,26!/;. 

1,23 

5 

— 

— 

1903 

10  265  000, GO 

182  065,94 

527623,02 

5,14 

5 

3  Vi 

— 

1904 

IG  265  000,00 

240  885,74 

824  879,94 

8,04 

5 

5.6 

1,00 

1905 

IG  265  G0O,GO 

331  306,23 

853  237.79 

8,31 

5 

5,8 

1^2 

1906 

IG  265  OGO.GO 

433  086,26 

I  062  950,04 

10,36 

5 

6.75 

3,25 

1907 

10  265  000,00 

566935,64 

1 187  586,34 

11.57 

5 

7V2 

4.45 

1908 

IG  265  000,00 

706  746,77 

I  291  632,50 

12.58 

5 

8 

5,30 

1909 

IG  265  000,00 

854  843.77 

I  156  308,61  1/2 

11,26 

5 

71/4 

4,10 

1910 

10  265  OOG.GO 

1009323,38 

I4OI  546,3412 

13.65 

5 

8'2 

6,30 

1911 

10  265  000,00 

I  184  805,51 

I  696  397,00 

16,53 

5 

10 

9,00 

1912 

10  265  000,00 

I  402  287,56 

1741003,23 

16,96 

5 

10 

8,90 
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5.  Koloniale  Bank. 

Am  22.  März  1881  wurde  die  Koloniale  Bank  zu  Amsterdam  er- 
richtet. Das  Aktienkapital  betrug  10  Millionen  Gulden  in  Abschnitten 
von  Fl.  1000.  Zunächst  wurden  Fl.  5000000  emittiert.  Zeichner  erhielten 
75  %  zugewiesen. 

Die  Gründung  erfolgte  im  Gegensatz  zu  der  Handelsvereeniging 
Amsterdam  und  der  Cultuur-Mij.  der  Vorstenlanden  ohne  jede  An- 
lehnung an  bestehende  indische  Konzerns.  Persönliche  Beziehung  der 
Gründer  bzw.  Leiter  zuNiederl. -Indien  und  dieErkenntnis,  dort  besonders 
in  der  aufblühenden  Landwirtschaft  eine  gute  kapitalistische  Betätigung 
zu  finden,  bildeten  die  Voraussetzungen,  welche  aber  im  weiteren  Ver- 
laufe den  Mangel  an  praktischer  Erfahrung  nach  außen  und  innen  nicht 
ersetzen  konnten.  Die  Koloniale  Bank^)  hat  das,  was  man  bei  einem 
neuen  Unternehmen  ,, Anfangsrisiko"  nennt,  bis  zur  Neige  ausgekostet. 

Der  Zweck  des  Instituts  war  nicht  so  vielfältig,  wie  derjenige  der 
Handelsbank  bei  ihrer  Gründung,  sondern  von  vornherein  ein  kultur- 
banklicher  und  umfaßte: 

1.  Finanzierung  von  landwirtschaftlichen  und  industriellen  Unter- 
nehmungen in  Niederl. -Indien  durch  Beschaffung  von  Betriebskapital, 

2.  Bevorschussung  von  Produkten  und  Waren, 

3.  Treuhänderische  und  administrative  Tätigkeit. 

Handel  oder  Spekulation  für  eigene  Rechnung  war  ausgeschlossen. 

IniSSg  wurden  die  statutarischenBestimmungen  noch  dahinerweitert, 
daß  die  Bank  landwirtschaftliche  Unternehmungen  sowohl  für  eigene  als 
auch  für  gemeinschaftliche  Rechnung  mit  Dritten  betreiben  durfte. 

Das  Bankgeschäft  hat  die  Bank  nur  in  den  ersten  Jahren  gepflegt, 
mußte  es  dann  notgedrungen  aufgeben  und  hat  es  seitdem  in  nennens- 
wertem Umfange  nicht  wieder  aufgenommen.  Der  Charakter  der  Bank 
war  von  vornherein  derjenige  einer  Kulturbank. 

1)   Kapital  1912    Fl.   10  000  000, — 
Reserve  ,,      i  184  880,22 

Obligation  4^''^  ,,      2300000, — 
Besitz :  2  eigene  Zuckerplantagen. 

Beteiligungen  g  Zuckerplantagen. 

6  verschiedene  Plantagen 
In  Verbindung  mit:   13  Zuckerfabriken 


Agent  von : 
Dividende : 

13  verschiedenen  Plantagen 
49  verschiedenen  Plantagen. 

1906               1907 
.5,0               °/o 

1908                  1909                  1910 
fiO/                         7O/                         -,0/ 
0/0                    7  0                    7,0 

1911 

-0/ 

7  ,0 

außerdem  bis  191 1  Auszahlungen  auf  Genußscheine. 

Probleme  der  Weltwirtschaft.    21. 
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Anlage  C. 

Beteiligungen 

Name  der  Gesellschaften 

Kapital 
Fl. 

Beteiligung!) 
Fl. 

Art  der  Beteiligung 

Cult.-Mij.  Kedaton  Pleret     .    . 

300  000,00 

96  000,00 

Aktien 

Mij.  Poerwokerto 

500  000,00 

347  000,00 

Vorzugsaktien 

Mij.  Poerwokerto 

240  000,00 

70  000,00 

Stammaktien 

Mij.  Poerwokerto 

— 

442,00 

Genußscheine 

Mij.  Poerwokerto 

— 

41,00 

Gewinnanteile 

Cult.-Mij.  Sewoe  Galoor    .    .    . 

750  000,00 

420  000,00 

Aktien 

Cult.-Mij.  Sewoe  Galoor    .    .    . 

— 

— 

Gewinnanteile 

Mij.  Waroe 

350  000,00 

186  000,00 

Aktien 

Mij.  Waroe 

— 

500,00 

Gewnnanteile 

Cult.-Mij.   Kaliwoengoe 

S50  000  00 
770  000,00 

200  000,00 
597  000,00 

Cult.-Mij.  Rewoeloe 

Aktien 

Mij.  Kalibagor 

I  000  000,00 

148  000,00 

Aktien 

Mij.  Kalibagor 

-- 

190.00 

Gründerscheine 

Cult.-Mij.   Soemberredjo     .    .    . 

500  000,00 

82  000,00 

Aktien 

Cult.-Mij.  Padogan  u.  Barongan 

I  650  000,00 

150  000,00 

Aktien 

Cult.-Mij.  Mocdja  Moedjoe-) 

750  000,00 

296  500,00 

Aktien 

Cult.-Mij.   Kaliredjo')       .... 

2  000  000,00 

250  000,00 

Aktien 

9  660  000,00 

2  842  500,00 

Die  Gründung  erfolgte  unter  keinem  glücklichen  Stern:  mitten  in 
der  landwirtschaftlichen  Hochkonjunkturperiode  in  Niederl. -Indien, 
3  Jahre  vor  dem  großen  Zuckerkrach.  Die  Koloniale  Bank  war  die  letzte 
Kulturbankgründung  vor  der  Krisis  und  sie  mußte  hier  die  Wahrheit 
des   Spruches  erfahren,  daß  den  letzten  die  Hunde  beißen. 

1882/1906.  Nur  aus  der  Hochkonjunkturstimmung  heraus  läßt  sich 
erklären,  daß  sich  die  Koloniale  Bank  in  kürzester  Zeit  mit  Kultur- 
engagements bis  zur  Selbstgefährdung  überladen  konnte.  Kurz  nach  der 
Gründung  wurden  Niederlassungen  in  Batavia  und  Soerabaya  errichtet, 
wozu  weiterhin  noch  eine  Filiale  in  Samarang  trat.  Schon  am  Ende  des 
ersten  Geschäftsjahres  (1881/82)  stand  sie  in  Verbindung  mit  25  Unterneh- 
mungen, und  zwar  10  Kaffee-,  4  Zucker-,  2  Tabak-,  2  Indigo-,  i  Reis- 
piantage,  3  Pflanzungen  mit  verschiedenen  Kulturen  und  2  Holz- 
fällereien,  sämtlich  auf  Java  und  mit  einer  Tabakplantage  auf  Sumatra. 
Im  3.  Jahr  war  die  Zahl  der  Unternehmungen  auf  38  angewachsen,  die 
sie  mit  Fl.  7736386,47  in  Anspruch  nahmen  —  bei  einem  eingezahlten 
Kapital  von  Fl.  5000000.  Damit  hatte  sich  die  Bank  nach  kurzem  Be- 
stehen und  nachdem  sie  einmal  i  V2  %  und  einmal  5  %  Dividende  verteilt 
hatte,  bereits  festgefahren.  Es  war  dies  das  Krisisjahr.  Der  Status 
der  Bank  per  30.   Juni  1884  zeigte  folgendes  Bild: 
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Ende  191 1: 


190S 


Dividende: 
I  1910 


40% 

40% 

20% 

50% 

80% 

70%  V 

13,9% 

17,268% 

13.54% 

14,02% 

21.32% 

17.74%  V 

9.75?/o 

18,17% 

8.85% 

10.05% 

28.3% 

19.35% 

25,00  Fl. 

25,00  Fl. 

25,00  Fl. 

25,00  Fl. 

25,00  Fl. 

25,00  Fl. 

7,76  Fl. 

14.47  Fl. 

7.05  FI. 

8,00  Fl. 

22.54  FI. 

15.41  FI. 

24% 

29% 

12.75^^ 

13.7% 

25% 

25%  D 

5 

67.97  Fl. 

30,00  Fl. 

32.11  Fl. 

— 

— 

16% 

20% 

20% 

40% 

50% 

391.2%  V 

16,00  FI. 

20,00  Fl. 

20.00  Fl. 

40,00  Fl. 

46,50  Fl. 

31,00  Fl. 

15% 

T7°' 
^  7  ,0 

17% 

20% 

22% 

20%  V 

iiy3% 

I-  /O 

— 

5  /o 

4% 

D 

8% 

11.75% 

71,2% 

l2.75?o 

16.3% 

20%  V 

7.85  Fl. 

17.24  Fl. 

6,60  Fl. 

19.74  Fl. 

28.62  Fl. 

37.88  Fl. 

10% 

10% 

I-  ,2  /o 

1/2    0 

16% 

T,l         0 

i  -    2    0 

35.75% 

42Vs% 

25% 

32.75% 

41% 

35^2%  D 

— 

™0' 

/  /o 

10% 

20,75% 

22% 

15%  D 

~ 

~ 

~" 

~ 

~ 

—  V 

V  —  bedeutet,    daß  die  Cult.  Mij.  der  Vorstenlanden  in  der  Verwaltung  vertreten  ist. 
D  —  bedeutet,  daß  die  Cult.  Mij.  der  Vorstenlanden  die  Direktion  inne  hat. 


Kasse  und  Portefeuille     . 

Inventar      

Diverse  Debitoren  .  .  . 
Vorschüsse  an  Plantagen 
Internes   Konto      .    .    .    . 


Status  per  30.  Juni  i 
Fl. 

3324  488,02 

18  225,89 

I  217  849,281 

7736386,47 

I  444.09 


Fl. 


12298,393,751/ 


Kapital 5  000  000,00 

Wechsel 5  247  964,32 

Kreditoren 1341500,07  V;, 

Reserven 146671,381,4 

Gewinn 562  257,9714 

12  298393,751/. 


Die  Niederlassungen  der  Kolonialen  Bank  in  Indien  hatten  sich  in 
gleicher  Weise  wie  diejenigen  der  Handelsbank  laufend  größere  Summen 
durch  Trassierungen  auf  das  Amsterdamer  Stammhaus  verschafft.  Die 
Wechsel  wurden  fällig,  Guthaben  wurden  zurückgefordert  und  am 
II.  November  1884  mußte  die  Koloniale  Bank  um  Surseance  einkommen, 
die  ihr  auch  bewilligt  wurde. 

Zu  einer  einschneidenden  Sanierung  wie  bei  der  Handelsbank  und 
der  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden  kam  es  nicht,  allein  es 
gelang  durch  Unterstützung  holländischer  Finanzkreise  und  durch  Mit- 
wirkung der  Aktionäre,  die  dabei  Vorzugsrechte  erhielten,  eine  5  %ige 
Obligationsanleihe  von  Fl.  5000000  zu  plazieren  und  der  Zahlungs- 
aufschub konnte  am  9.   Januar  1885  beendigt  werden. 

1)    Status   1912.  2j    Seit  190S  in  Produktion. 

')    1909  errichtet  und  noch  nicht  in  Vollproduktion. 
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Die  Obligation  ist  nie  notleidend  geworden  und  das  Kapital,  das 
nach  der  Krisis  zu  einem  großen  Teil  als  verloren  betrachtet  werden 
mußte,  ist  intakt  geblieben;  aber  die  Gesundung,  welche  bei  der  Land- 
bouw-Mij.  und  der  Cultuur-Mij.  der  Vorstenlanden  durch  die  Abbuchung 
auf  die  Vermögenswerte  gleich  bei  der  Gründung  einsetzte,  erfolgte  bei 
der  Kolonialen  Bank  sehr  allmählich  aus  sich  heraus  in  einer  20jährigen 
Periode,  während  welcher  nur  viermal  bescheidene  Dividenden  und  zwar 
hauptsächlich  an  die  Vorzugsaktien  ausgekehrt  werden  konnten.  Der 
Ballast  von  teilweise  fiktiven  \A^erten  hinderte  die  Leitung  auch  an 
energischem  Handeln,  daher  ihr  Vorschlag  in  1889,  das  Kapital  von 
5  I\Iillionen  auf  314  Millionen  Gulden  zurückzuschreiben,  der  indessen  von 
der  Generalversammlung  verworfen  wurde.  Die  Gefahr  einer  Unter- 
bilanz war  ständig  vorhanden;  dalier  das  zögernde,  oft  unsichere  Vor- 
gehen bei  der  Kontoregelung  mit  Schuldnern  und  andererseits  die  zu 
großen  Hoffnungen  auf  neue  Erwerbsmöglichkeiten,  welche  zu  weiteren 
verlustbringenden  Investierungen  in  der  Kaffeekultur  führten.  Klar  um- 
rissene  Maßnahmen  und  bestimmte  strenge  Bilanzierungsmethoden,  wie 
bei  der  Landbouw-Mij.,  vermissen  wir  in  den  Jahren  nach  der  Krisis 
bei  der  Kolonialen  Bank,  wenn  die  Bank  auch  mehr  geschoben  als 
schiebend  der  Richtung  zum  Erwerbe  von  Eigenbesitz  bzw.  Beteiligung 
folgt  und,  soweit  es  ihr  möglich  ist,  konsolidierend  arbeitet. 

In  Anlage  A  befindet  sich  eine  Übersicht  der  äußeren  Entwicklung 
der  Bank  vom  Beginn  an  bis  heute.  Daraus  ist  ersichtlich,  daß  das 
Kapital  von  1882  bis  1907  unverändert  auf  Fl.  5000000  bheb.  Von  der 
in  1881/85  aufgenommenen  5  %  ObHgation  von  Fl.  5000000  wurden 
außer  den  regelmäßigen  Ablösungen  in  1890  Fl.  1000 000  zurückgezahlt; 
in  1899  mußte  aber  die  Obligationsschuld  notgedrungen  wieder  um  den 
gleichen  Betrag  erhöht  werden.  In  1905  ermöglichte  es  der  verbesserte 
Status,  die  5  %  Obligation  in  eine  4  %  zu  konvertieren,  wobei  gleich- 
zeitig eine  mäßige  jährliche  Auslosung  an  Stelle  der  bisherigen  pro- 
gressiven Rückzahlung  bedungen  wurde.  Der  Reservefonds  mußte 
zweimal  —  in  1889  und  1897  —  zum  Zwecke  von  Abschreibungen  ge- 
opfert werden.  Was  die  Rentabilität  betrifft,  so  setzt  die  regelmäßige 
Verdienstperiode  für  das  gesamte  Aktienkapital  erst  vom  Jahre  1906 
ab  ein. 

Die  Anlage  B  gibt  einen  Überblick  über  die  Entwicklung  der  Kultur- 
engagements, über  die  Gewinne  (Brutto  und  Netto)  und  die  Verluste 
und  Abschreibungen  auf  Kulturengagements.  Folgende  Punkte  seien 
bei  der  Betrachtung  dieser  Übersicht  hervorgehoben: 
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1.  Die  Entwicklung  vom  reinen  Vorschußgeschäft  zum  Eigenbesitz 
und  zur  Beteihgung. 

2.  Das  Anschwellen  der  Gesamtkulturengagements  nach  derKrisis  auf 
über  9  Millionen  Fl. ;  das  alljährliche  Herabmindern  dieser  Engagements, 
welches  aber  wiederholt  durch  neues  Anschwellen  unterbrochen  wird. 

3.  Die  Unbeständigkeit  des  Bruttoerträgnisses. 

4.  Die  großen  Verluste  bzw.  Abschreibungen  und  endlich 

5.  die  fast   völlige  Unfruchtbarkeit   des   Unternehmens  bis   1904. 
MitBezugaufdieKulturengagementswar  nach  derKrisis  dieLosung: 

Abbau  durch  Einschränkung  und  Abschreibungen.  Die  Niederlassung 
in  Batavia  wurde  aufgehoben  bzw.  der  Firma  Tiedeman  &  van  Kerchem 
übertragen;  die  Verbindungen  in  Westjava  abgebrochen,  desgleichen 
die  Verbindungen  in  Sumatra  und  einige  Relationen  in  Mittel-  und 
Ostjava;  aber  zu  einem  Systemwechsel  durch  Übergang  zum  Eigen- 
erwerb kam  man  erst,  und  zwar  gezwungen,  in  1887,  und  noch  später, 
in  1895,  erst  zu  einer  durchgreifenden  inneren  Reorganisation  der  an 
die  Bank  angeschlossenen  landwirtschaftlichen  Betriebe.  Trotzdem 
wäre  die  Gesundung  des  Unternehmens  wohl  früher  erfolgt,  wenn  man 
sich  nicht  aufs  neue  zentrifugal  in  die  Kaffeekultur  begeben  hätte. 

Auch  die  Buchungsmethoden  zeigen  deutlich,  daß  man  sich  erst 
nach  und  nach  über  die  Art  der  Engagements  klar  wurde.  Während 
bis  1887  einfach  alles  in  Bausch  und  Bogen  als  ,, Vorschüsse  an  Plantagen" 
gebucht  wurde,  erfolgt  von  1888  ab  die  Spezialisierung  in  i.  Eigene 
Plantagen,  2.  Beteiligungen,  3.  Vorschüsse  gedeckt  durch  dingliche 
Sicherheit  und  4.  Vorschüsse  auf  Konsignationen.  Das  Konto  ,, Eigene 
Plantagen"  erfuhr  weiterhin  eine  Unterteilung  in  Kapitalkonto  und 
Betriebskonto.  Die  Vorschüsse  sub.  3.  stellen  die  sogenannte  feste 
Schuld  und  die  Vorschüsse  sub.  4.  die  schwebende,  durch  die  Ernte  ge- 
deckte Schuld  dar.  Die  feste  Schuld  betrug  beim  Abschluß  1888  etwa 
75  %  der  Gesamtschuld,  verringerte  sich  aber  —  auch  durch  Abschrei- 
bungen und  Konvertierung  in  Eigenbesitz  bzw.  Beteiligung  —  suk- 
zessive und  verschwindet  in  1901  ganz.  ,, Vorschüsse  an  Kulturunter- 
nehmungen" enthalten  von  da  ab  in  der  Hauptsache  die  schwebenden 
Schulden,  wovon  der  größte  Teil  auf  die  Gesellschaften  entfällt,  an  denen 
die  Bank  beteiligt  ist.  Von  1903  ab  wird  ein  neues  Konto  ,, Forderungen 
an  Plantagen"  eingerichtet,  worauf  in  mäßigen  Beträgen  Forderungen 
erscheinen,  deren  Abwicklung  längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Der  erste  Erwerb  von  Eigenbesitz  erfolgte  in  1887  (obwohl  erst  in 
1888  als  solcher  gebucht),  und  zwar  handelte  es  sich  um  eine  Kaffee- 
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plantage,  die  exekutiert  wurde  und  um  die  Ubernahnie  eines  Anteils 
in  einer  Zuckerfabrilc,  deren  Besitzer  gestorben  war.  Im  folgenden  Jahr 
wurde  diese  Zuckerfabrik  (Gending)  in  eine  Aktiengesellschaft  um- 
gewandelt mit  FI.  500000  Kapital,  wovon  auf  die  Koloniale  Bank, 
welche  gleichzeitig  die  Direktion  übernahm,  Fl.  200000  entfielen.  Die 
Transaktion  kostete  der  Bank  Fl.  162548,50.  Wir  geben  diese  Details 
als  ein  Beispiel  für  viele.  1889  ersteigerte  die  Bank  die  Zuckerfabriken 
Wonosarie  und  Rantoe  Goenting  (letztere  für  -/s)  und  erwarb  zwei 
weitere  Kaffeeliinder.     Sie  besaß  ganz  oder  teilweise: 

Ende  1891 :  4  Zuckerfabriken^),  7  Kaffeeplantagen,  i  Indigopflanzung 

1895:  5')  ..  8  „  I     . 

1898:  5  ,,  12  ,,  I 

1900:  6^)  ,,  9  ,,  I 

1902:  8^)  ,,  9  ,,  I 

1906:  95)  ,,  9  ,,  2 

Die  Bank  hat  die  Beteiligung  stets  dem  Eigenbesitz  vorgezogen, 
und  es  ist  für  die  Koloniale  Bank  charakteristisch,  daß  sie  selbst  aus  dem 
Eigenbesitz  wieder  zur  Beteiligung  übergegangen  ist,  d.  h.  daß  sie  sich 
in  Objekte,  die  sie  ganz  erworben  hatte,  durch  Gesellschaftsgründung 
bzw.  Kapitalvermehrung  mit  anderen  teilte,  wobei  ihr  allerdings  stets 
ein  überwiegender  Einfluß  und  die  geschäftliche  Führung  verblieb. 
Dieses  Prinzip  mag  aus  der  unstarken  finanziellen  Position  der  Bank 
heraus  gefördert  und  weiter  von  dem  Bestreben  getragen  worden 
sein,  durch  die  Partnerschaft  ein  größeres  Gebiet  zu  bearbeiten,  als 
es  sonst  möglich  war.  Jedenfalls  besaß  die  Bank  Ende  1906  nur  eine 
Zuckerfabrik  in  Eigentum  und  war  bei  8  beteiligt ;  ebenso  hatte  sie  eine 
Anzahl  ihrer  Kaffeeländer  in  die  von  ihr  mit  anderen  in  1894  errichteten 
Kawie  Koffie-Cultuur-Mij.  eingebracht. 

Bei  der  Beurteilung  der  Bank  in  bezug  auf  die  große  Anzahl  von 
Beteiligungen  muß  pro  und  kontra  berücksichtigt  werden,  daß  einesteils 
die  Position  der  Bank  günstiger  erscheint,  weil  die  betreffenden  Einzel- 
gesellschaften ihre  eigenen  Reserven  ansammeln,  daß  aber  anderer- 
seits die  Bank  auch  doppeltes  Risiko  läuft,  weil  sie  bei  einigen  Gesell- 
schaften außer  Teilhaberin  in  erheblichem  Maße  Kreditgeberin  ist. 

Die  Buchungsmethoden  der  Bank  waren  nicht  einheitlich ;  was  die 
Abschreibungen  betrifft,  so  richteten  sie  sich  nicht  nach  einem  bestimmten 

1)   Gending, Wonosari,    Rantoe    Goenting   und    Kanigoro. 

-)   Plus  Selogoredjo.  ^)   Plus  i\Iaron. 

*)   Plus  Gondang   Lipoero  und    Pradjekan    Tangarang.  ^)   Plus  Sedatie. 
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System  oder  nach  dem  Bedürfnis,  sondern  nach  dem  Möghchen.  Von 
den  auf  „Vorschüsse  an  Plantagen"  verdienten  Zinsen  wurden  jährHch 
vor  Übertrag  auf  die  Gewinn-  und  Verlustrechnung  kleinere  oder  größere 
Posten  als  uneinbringlich  abgesetzt;  ebenso  wurden  über  Gewinn-  und 
Verlustrechnung  Abschreibungen  auf  die  Vorschüsse  selbst  vorgenommen, 
die  besonders  in  den  Jahren  1885/88  groß  waren.  Endgültig  bereinigt 
wurden  diese  Forderungen  aber  erst  bei  Abbruch  der  Verbindungen 
oder  bei  Konvertierung  in  Eigenbesitz  und  Beteiligung.  Auf  den  Buch- 
wert der  letzteren  wurden  jährlich,  soweit  möglich,  Rückstellungen  und 
Abschreibungen  vorgenommen. 

Den  eigenen  Unternehmen  und  Beteiligungen  wurde  auf  die  schwe- 
bende Schuld  (Betriebskapital)  stets  eine  Verzinsung  (7V2  %)  belastet. 
Dasselbe  geschah  auf  die  Kapitalschrüd  der  eigenen  Unternehmen  in 
dem  Maße,  als  der  Gewinn  der  betreffenden  Unternehmen  zur  Deckung 
der  Zinsen  reichte,  während,  soweit  man  sehen  kann,  ein  Kapitalzins 
auf  den  Buchwert  der  Beteiligungen  nicht  berechnet  wurde. 

Wie  die  eigenen  Unternehmungen  und  Beteiligungen  von  1888  an 
gearbeitet  haben  und  welche  Abschreibungen  darauf  stattfanden,  geht 
aus  nachstehender  Tabelle  hervor. 


Eigene  Unter- 

Abschreibungen 

nehmungen  und 

Gewinn 

auf  Buchwert 

Beteiligungen') 

FI. 

Fl. 

Fl. 

1888 

3jI  ^-29,24 

— 

162  548.50 

ISS9 

1566095,38 

I  164  483,42 

I  200  503.37 

1890 

I  714570.90 

170949,01 

— 

i8gi 

2  335  5^3.99 

200  664,97 

262  000,00 

1892 

2669  299,79 

211  900,64 

— 

1893 

3019  744.06 

135874.71 

— 

1894 

3  202  313,11 

103  899,14 

— 

1895 

3670573.41 

118  287,78 

121  235,30 

1896 

3721  659,65 

77477.76 

57  500,00 

1897 

4  309  239,00 

7  697.73 

. — 

1898 

4  221  674,66 

181  487.57 

276934.79 

1899 

4  260  504,66 

338  675,47 

287929,30 

1900 

4201  452,45 

213  540.86 

221  447,09 

1901 

4  058  018,26 



176  141.79 

1902 

4  122  832,84 

— 

204  243,58 

1903 

4015  257.17 

152895.371. 

82  762,68 

1904 

4  457  403.14 

2iS   606,41 

205  105,61 

1905 

4248  413,01 

471  497.97 

336  706,08 

1906 

440S  872,89 

362  145,55 

286827,38 

Total 

3  150  084,361;. 

3881885,47 

Nach  Vornahme  von  Abschreibungen. 
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Hierzu  sei  bemerkt,  daß  die  Abschreibungen  sowohl  Verluste  bei 
dem  Erwerb  von  Eigenbesitz  (durch  Konvertierung  von  Forderungen) 
als  auch  Abschreibungen  wegen  Entwertung  der  Beteiligungen  ent- 
halten. 

Von  1898  ab  lassen  sich  die  Gesamtabschreibungen  der  Bank 
spezialisieren  und  zwar  verteilen  sie  sich  für  den  Zeitraum  1898  bis 
1906  wie  folgt: 


Eigene  Unternehmen    und    Beteiligungen. 

Kaffee                               Zucker 

Fl.                                      Fl. 

Diverse  Kultur- 
engagements 
Fl. 

Total 
Fl. 

I  921  340,31                         1S7  800.30 

193  753.36 

3302893,97 

Hieraus  erhellt,  daß  die  Verluste  in  der  Hauptsache  die  Kaffee- 
kultur betrafen,  während  auf  Zucker  nur  in  einem  Jahr  eine  Abbuchung 
(Betriebsverlust)  nötig  war. 

Die  Kosten  für  Meliorationen  der  Eigenunternehmungen  wurden 
zum  Teil  aus  deinen  Gewinnen  bestritten  und  dort,  wo  kein  Gewinn 
war,  den  Anlagekonten  ganz  belastet.  Es  ist  anzunehmen,  daß  bei  den 
durch  Beteiligung  angeschlossenen  Unternehmungen  ebenso  verfahren 
wurde.  Dies  hatte  zur  Folge,  daß  der  Buchwert  der  Eigenunterneh- 
mungen, insbesondere  der  Kaffeeplantagen,  sich  trotz  der  bilanzmäßigen 
Abschreibungen  zeitweilig  erhöhte,  und  daß  die  finanzielle  Kräftigung 
der  Beteiligungen  verzögert  wurde.  Beides  kam  natürlich  in  der  Inan- 
spruchnahme der  Bank  zum  Ausdruck. 

Der  finanzielle  Zustand  der  Bank  war  anhaltend  sehr  sensibel.  Die 
geringste  Ungunst  durch  Ernteausfall  oder  Preisrückgang  hatte  sofort 
eine  Verminderung  der  Liquidität  und  eine  Erhöhung  der  Kultur- 
engagements (vgl.  die  schwankende  Höhe  der  Totalkulturengagements 
Anlage  B)  zur  Folge,  und  als  nacheinander  die  zwei  schlechten  Jahre 
1901  und  1902  kamen,  war  die  Bank  —  18  Jahre  nach  der  Krisis  — 
gezwungen,  vorübergehend  ein  Finanzarrangement  mit  der  Nederl. 
Handels-Mij.  zu  treffen. 

Trotzdem  war  eine  innere  Erstarkung  eingetreten,  und  zwar  von 
1895  an,  nachdem  man  dem  internen  Betrieb  der  Unternehmen  ins- 
besondere auch  in  technischer  Hinsicht  mehr  Aufmerksamkeit  zuge- 
wandt hatte.  Die  Erstarkung  äußerte  sich  im  Hauptbetrieb  der  Bank, 
den  Zuckerunternehmungen,  in  dreierlei  Weise:  Zunahme  des  Pflanz- 
areals pro  Fabrik,  Erhöhung  des  Zuckerertrags  pro  Bouw  und  Er- 
mäßigung des  Gestehungspreises,   dies  letzte  namentlich   auch  infolge 
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der  stetig  durchgeführten  technischen  Vervollkommnungen  in  den  Fa- 
briken. Die  nachstehende  Tabelle  gibt  einen  Überblick  über  die  Ent- 
wicklung der  angeschlossenen  Zuckerfabriken  in  dieser  Hinsicht: 


Bepflanztes 

Ertrag  per 

Durchschnitt- 

Durchschnitt- 

Total- 

Jahr 

Areal  pro 

Bouw  (Brutto 

licher  Ge- 

licher  Ver- 

produktion 

Fabrik  in 

Bouw)  in 

stehungspreis 

kaufspreis  in 

in  Piculs 

Bouws 

Piculs 

in  Gulden') 

Gulden 

i8S6 



70 

9.54 

9.42 



1887 

— 

82 

8.37 

S,i6 

— 

1888 

— 

87 

6,87 

8.56 

— 

1889 

— 

86 

7.16 

9.57 

— 

1890 

— 

81 

7.23 

8,22 

— 

1891 

— 

81 

5.47—8,75 

8,38 

— 

1892 

500 

100 

5.46—7.97 

8.56 

403  000 

1893 

— 

87 

5,38 — 10,19 

9.05 '2 

397  505 

1894 

— 

80 

— 

— 

— 

1895 

— 

86 

7.19 

6.74 

— 

1896 

— 

81 

7.07 

7.67 

— 

1897 

515 

95 

6,15 

6,09 

440  697 

1898 

550 

108 

5.48 

6,81 

537771 

1899 

5S0 

104 

5.85 

6.99 

541  734 

1900 

650 

99 

5.84 

7.03 

641  592 

1901 

800 

92 

6.24 

7.07 

732  400 

1902 

791 

IOC 

5.64 

4.98 

758  000 

1903 

759 

109 

5.19 

6,02 

827  000 

1904 

77^ 

116 

4.S9 

5'73 

898  000 

1905 

77- 

115 

5.54 

6,90 

890  000 

1906 

7S4 

115 

5.36 

6,80 

901  848 

1907 

814 

122 

5.47 

6, 74  Vi 

998  240 

1908 

809 

122 

6.04 

7.04 

987  000 

1909 

830 

IIb 

6.24 

7.32 

I  063  000 

1910 

853 

120 

6,63 

7.89 

I  129  662 

1911 

830 

128 

6.59^2 

8,11 

1277842 

1912 

8S5 

116 

6.S1 

8.28 

i 230  S70 

Leider  ermöglicht  das  vorhandene  Material  es  nicht,  der  obigen 
Zusammenstellung  zur  richtigen  Wertung  den  jeweiligen  Buchwert  der 
Zuckerinteressen  hinzuzufügen,  allein  wenn  man  berücksichtigt,  daß  bei 
einem  Totalkulturengagement  von  Fl.  7271415,98  in  1897  die  Zucker- 
produktion 440697  Piculs  und  bei  einem  Totalkulturengagement  \-on 
Fl.  6781109,26  in  1906  die  Zuckerproduktion  das  Doppelte,  nämlich 
901848  Piculs  betrug,  wird  man  die  Mehrleistung  abschätzen  können. 

Diese  innere  Erstarkung  kam  aber  äußerlich  erst  zum  Ausdruck, 


')   Bis  1S98  einschließlich  unbestimmt,  ob  inklusive  oder  exklusive  Neuanschaffungen 
und  Tantiemen;   nach  1898  inklusive. 
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als  Anfang  der  90er  Jahre  dazu  übergegangen  wurde,  mit  den  verlust- 
bringenden Kaffeeengagements  sukzessive  aufzuräumen  und  als  von  1905 
ab  die  Periode  stetiger  und  im  weiteren  Verlaufe  steigender  Zuckerpreise 
einsetzte. 

Warum  die  Bank  solange  an  den  Kaffeehoffnungen  festhielt,  ist 
nicht  recht  begreiflich.  Immerhin  war  das  Kaffeeengagement  von 
Beginn  an  das  kleinere  im  Vergleich  zu  Zucker.  Eine  genaue  Fest- 
stellung der  Höhe  beider  Engagements  getrennt  in  früheren  Jahren  ist 
nicht  möglich.  In  1903  waren  in  Kaffee  noch  rund  Fl.  1700000  und  in 
1906  Fl.  670012,21  angelegt.  Die  Bank  hatte  sich  wie  alle  übrigen  immer 
mehr  zur  Zuckerkulturbank  entwickelt. 

Außer  der  Verwaltung  und  Finanzierung  ihrer  eigenen  und  der  an 
sie  angeschlossenen  Unternehmungen  pflegte  die  Bank  die  Verbindung 
mit  dritten  Unternehmungen,  wobei  sie  nur  in  geringem  Maße  und  in 
vielen  Fällen  überhaupt  nicht  in  Vorschuß  trat.  Sie  fungierte  als  Vertreter 
von  in  Holland  ansässigen  Direktionen  von  Pflanzungsgesellschaften, 
kontrollierte  die  Verwaltung  und  besorgte  die  Verschiffung  von  Plan- 
tagenprodukten einschließlich  oder  ausschließlich  des  Verkaufs.  Ende 
1906  war  die  Bank  interessiert  bei  9  Zuckerplantagen,  7  verschiedenen 
Pflanzungsgesellschaften  (hauptsächlich  Kaffee);  sie  bevorschußte 
I  Zuckerfabrik,  6  verschiedene  Plantagen  und  stand  ohne  Vorschuß  mit 
66  Pflanzungsunternehmungen  in  Verbindung.  Insgesamt  wurden  in 
1906  folgende  Produktenmengen  an  die  Bank  adressiert:  910052  Piculs 
Zucker,  49393  Piculs  Java-Kaffee,  5816  Piculs  Liberia,  4221  Piculs 
Kakao,  2980  Piculs  Pfeffer,  307  iio  kg  Tabak,  144586  kg  Tee  und  kleinere 
Quantitäten  verschiedener  Produkte. 

1907/1912.  In  die  neueste  Periode  1907/12  trat  die  Koloniale  Bank 
in  einer  gesunden,  aber  nicht  allzu  starken  Verfassung  ein.  Ihre  Haupt- 
aktiva (Zuckerinteressen)  standen  voll  zu  Buch.  Die  Abschreibungen 
seit  der  Krisis  hatten  in  der  Hauptsache  den  Kaffeeinteressen  ge- 
golten und  waren  deren  Entwertung  wegen  als  Verlustabschreibungen 
zu  betrachten.  Die  Gewinne,  welche  die  Bank  nachträglich  durch 
Verkauf  alter  Kaffeeländer  während  des  Rubberbooms  erzielte,  waren 
im  Verhältnis  zu  den  Abschreibungen  unbedeutend.  Offene  Reserven 
wies  die  Bank  Ende  1907  nur  Fl.  150000  aus,  und  gerade  in  1906  hatte 
die  Bank  zum  ersten  Male  seit  1883  eine  volle  Dividende,  und  zwar  5  % 
auf  das  ganze  Gesellschaftskapital,  zahlen  können.  Die  Liquidität  war 
verhältnismäßig  gut. 

Zwei  Bestrebungen  kommen  nun  im  weiteren  Verlauf  nebeneinander 
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zum  Ausdruck,  eine  konzentrierende  in  bezug  auf  die  alten  Interessen 
durch  Abstoßung  von  Kaffeeländern  und  Ausbau  der  Zuckerfabriken; 
eine  expandierende  durch  Neubetätigung  insbesondere  auf  dem  Gebiete 
der  Zuckerkultur.  Diese  letzte  Bewegung  hat  die  konzentrierende  schließ- 
lich überwogen;  diese  konzentrierende  ist  ihrerseits  sogar  expandierend 
geworden  insofern,  als  der  Ausbau  bzw.  die  Vergrößerung  der  alten 
Zuckerfabriken  nicht  ganz  aus  den  Betriebsgewinnen  bestritten  werden 
konnte,  sondern  Neuinvestierungen  nötig  machte.  Diese  Ausdehnungs- 
bestrebungen, die  vielleicht  größere  Aufwendungen  erforderten  als  ur- 
sprünglich geplant,  führten  einerseits  zu  einer  wesentlichen  Erhöhung 
der  Kulturengagements  (vgl.  Anlage  B)  und  andererseits  trotz  der 
Neuemissionen  pro  Saldo  zu  einer  starken  Verminderung  der  Liquidität. 
1907  errichtete  die  Bank  die  Zuckerfabrik  Medarie  mit  einem 
Aktienkapital  von    lY?   Millionen   Gulden,    wovon    sie    -/s    übernahm; 

1909  beteihgte  sie  sich  bei  der  Teeplantagengesellschaft  Soekamadjoe; 

1910  erwarb  sie  fast  das  ganze  Aktienkapital  der  Zuckerfabrik  ,,Band- 
jaratma",  welche  bis  zur  Vollendung  ein  Kapital  (Anlagekapital)  von 
etwa  2  y^  Millionen  Gulden  erfordern  dürfte,  das  ganz  von  der  Kolonialen 
Bank  gestellt  werden  soll.  Im  Zusammenhang  mit  dem  Bau  dieser 
Fabrik  unternahm  die  Bank  eine  Transaktion,  die  in  der  Geschichte 
der  Kulturbanken  einzig  dasteht;  sie  emittierte  2^4  Millionen  Gulden 
eigener  Aktien  und  benutzte  das  Agio  (Fl.  700000)  dieser  Emission 
dazu,  um  während  der  voraussichtlich  vierjährigen  Bauperiode  der 
Fabrik  daraus  7  %  Bauzinsen  per  Jahr  an  sich  selbst  zu  zahlen.  Wenn 
der  Modus  der  Bauzinsen  an  und  für  sich  schon  das  gerade  Gegenteil 
zum  Abschreibungsprinzip  der  Kulturbanken  darstellt,  so  erscheint  das 
Verfahren  im  vorliegenden  Falle  um  so  bedenklicher,  als  die  Bauzinsen 
von  7  %  nicht  auf  das  jährlich  in  dem  neuen  Unternehmen  investierte 
Kapital  (in  1910  Fl.  236000, 1911  Fl.  1 171 000, 1912  Fl.  2000000),  sondern 
von  vornherein  auf  Fl.  2500000  vergütet  und  als  Gewinn  eingestellt 
wurden. 

Die  Bilanzen  während  der  Periode  1907/12  zeigen  folgendes  Bild: 

(Siehe  Tabelle  S.   172/73.) 

Der  Bestand  an  flüssigen  Mitteln  war  am  größten  Ende  igio  und 
hat  sich  seitdem  ganz  beträchtlich  vermindert.  Die  Kulturengagements 
(Eigene  Unternehmen,  Beteiligungen  und  Vorschüsse)  haben  sich  von 
Fl.  6804395,84  in  1907  auf  Fl.  13077073,38  in  1912  erhöht,  womit 
sie  die  Gesamtsumme  von  Kapitalreserven  und  Obligationen  beinahe 
erreichen.    Besonders  stark  ist  die  Zunahme  der  Vorschüsse.     Man  tut 
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A  k  t  i  1-  a  : 

Kasse,  Effekten,  Prolongationen      .    . 

Eigene  Unternehmen      

Beteiligungen  an  Kulturunternehmen 
Vorschüsse  an  Kulturunternehmen 

Diverse  Debitoren 

Immobilien  und  Inventar 

Passiva  : 

Kapital      

Obligation  4% 

Reserven 

Diverse  Kreditoren 

Agio-Konto 

Reingewinn 


1907 
Fl. 


2343471.37'; 

735  000.00 

3  642  468,46 

2426927,38 

853  025,04 

100  00^,00 


1908 
Fl. 

3284  150,55  li 

733  000,00 

4  267  983,00 

2  601  276,39 

796  281,0612 

95  003,00 


10  100  895. 25^2 


5  000  000.00 

2  800  000,00 

154240,21 

I  640  881,23 


505  773.81 


II  777  694.01 

6  250  000,00 

2  700  000,00 

220  280,05 

2047846,2414 
559  567.71 '2 


10  100  895,25!; 


II  777694.01 


gut,  die  Kulturengagements  in  ilirer  Gesamtheit  zu  betrachten,  da  die 
Vorschüsse  fast  ausschheßhch  das  Betriebskapital  der  Unternehmungen 
darstellen,  bei  denen  die  Bank  auch  beteiligt  ist.  Die  Zuckerbeteiligungen 
selbst  standen  Ende  1912  vor  Vornahme  von  Abschreibungen  mit 
FI.  3  664  627  zu  Buch  gegen  einen  Nominalaktienwert  von  Fl.  4  088  000, 
also  mit  etwa  90  %.  Debitoren  enthalten  in  der  Hauptsache  fällige 
Dividenden  und  Tantiemen  ex  Beteiligungen.  Immobilien  haben  sich 
vermehrt  durch  den  Kauf  eines  eigenen  Kontorhauses  in  Amsterdam 
und  Soerabaya. 

Das  eingezahlte  Kapital  stieg  sukzessive  von  5  Millionen  Gulden 
in  1907  auf  IG  Millionen  in  1912  und  zwar  wurden  emittiert: 

1908  Fl.    I  250  000  zu  103  % 

1909  ,,      I  250000  zu  125  % 

1910  ,,     2  500  000  zu  128  % 

191 1  erhöhte  die  Bank  das  nominale  Gesellschaftskapital  von 
10  auf  15  Millionen  Gulden. 

Das  Agio  der  ersteren  beiden  Emissionen  wurde  dem  Reserve- 
fonds, das  der  letzteren  einem  besonderen  Agiokonto  zwecks  Auszahlung 
von  Bauzinsen  (siehe  oben)  zugeführt.  Bei  den  Emissionen,  für  welche 
die  alten  Aktioncäre  Bezugsrecht  hatten,  entfielen  auf  Holland  etwa 
70  %  und  auf  Indien  etwa  30  %  der  Zeichnungen,  was  in  bezug  auf  die 
Feststellung  der  Verteilung  des  Aktienkapitals  zwischen  Mutterland  und 
Kolonie  interessant  ist. 
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igog 

1910 

1       1911 

1912 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

3071  319,81 

7670523,8714 

6175  497.77  V2 

3  7S2  422.45  1. 

731  400,00 

906  547.81 

I  840  044,04 

2  795  064,78 

4  439  139.94 

4625  637,94 

4  289  530,00 

3  848  630,00 

2  942  407.40! 2 

3916449,101; 

5050035,79 

6433  378,60 

2  715  501,61 

1778777.18I2 

1511  734,54 

2632523,461; 

340  192,75 

316  753.00 

2S9  503,00 

30S  003,00 

14  239  961,51 '2 

19  214  688.91 1; 

I9i56  345.i4!2 

19  800  022,30 

7  500  000,00 

10  000  000.00 

10  000  000.00 

10  000  000,00 

2  600  000,00 

2  500  000.00 

2  400  000,00 

2  300  000,00 

566825,0814') 

598  088,65 

1033  742.37 

I  184  880,22 

2943  900,26 

4  30S  011,59 

4332032,9914 

4739090,351; 

— 

525  000,00 

350  000,00 

175  000,00 

629  236,17 

I  283  588. 67 1/2 

I  040  569,78 

I  401  051,721; 

14239961,511; 


19  214    688,91  lo 


I9I56345.I412 


19  800  022.30 


Die  4  %  Obligation  hat  sich  durch  turnusmäßige  Abzalilung  von 
Fl.  2  800  000  in  1907  auf  Fl.  2  300  000  in  1912  vermindert. 

Die  Reserven  enthalten  sowohl  die  ordentliche  Reserve  (1912 
Fl.  634  880,22)  als  auch  die  Extrareserve  (1912  Fl.  500  000).  Der 
ordentliche  Reservefonds  ist  in  Wertpapieren  angelegt,  kann  aber  auch 
als  Betriebskapital  verwandt  werden  und  dies  geschieht  walirscheinlich 
auch  durch  Deponierung  der  Effekten.  Die  Reserven  sind  mit  Ausnahme 
von  Fl.  300  000,  Agio  aus  der  1909-Emission,  ganz  aus  den  Gewinnen 
abgesondert  worden;  sie  sind  im  Vergleich  mit  anderen  Kulturbanken 
und  in  Anbetracht  des  großen  Kulturengagements  nicht  hoch.  Es  ist 
aber  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  die  Bank  als  Teilhaberin  bei  einer 
Reihe  von  Zuckergesellschaften  auch  an  deren  Reserven,  die  nicht  un- 
beträchtlich sein  dürften,  Anteil  hat. 

Diverse  Kreditoren,  die  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  gestiegen 
sind,  enthielten  1912  ca.  Fl.  2  900000  Kreditsalden  von  Zuckerfabriken 
und  zwar  wohl  in  der  Hauptsache  solcher  Fabriken,  bei  welchen  die  Bank 
beteiligt  ist.  Aus  dem  Anwachsen  dieser  Disponibilitäten  der  Fabriken 
ist  deren  Erstarken  deutlich  erkennbar. 

Das  Agiokonto  ist  weiter  oben  schon  charakterisiert. 

Die  Gewinn-  und  Verlustrechnungen  zei.eren  folgende  Ziffern: 


Inkl.  Agio-Emission. 
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Einnahmen : 

Saldo      

Kultur-Unternehmen 

Kommission      

Zinsen    

Agio  Emission      

Diverse  und  außerordentliche  Einnahmen     .    .    . 

Ausgaben : 

Unkosten 

Diverse  Abschreibungen 

Reingewinn 

Reingewinn  in   %  auf  das  dividendenberechtigte 

Kapital      

Dividende      

Verteilung  des  Reingewinnes: 

Abschreibung     auf    Buchwert    Beteiligungen  und 

eigene  Kulturunternehmen*) 

Reserven 

Steuern      

Dividende      

Dividende  in  % 

Genußscheine 

Tantiemen 

Pensionsfonds 

Vortrag      

*)  Außerdem  interne  Abschreibungen  der  Zucker- 
fabriken für  Erneuerungen 


1907 
Fl. 


156,93 
354225.21 
300392,48 
138651,8014 

83  360,34 


876786,761/2 

270794.31^2 
IOC  218,64 

505  773.81 


876  786,761. 


103356,21 

40  226,07 

2  650,00 

300  000,00 

6 

23  115,00 

25  786,69 

10  000,00 

639.84 


505773,81 


639.84 
426751,92 

335  695.04 y2 
102  328,111/2 

35274.46 


900  689,38 

247300,911/2 

93820,75 
559  567.71 '2 


900  689,38 


60  001,00 

49892,681, 

5  195.00 

375  000,00 

6 

23  115,00 

32891,56 

10  000,00 

3  472.47 


559  567.71 '/2 


Die  Einnahmen  haben  auf  allen  Konten  zugenommen,  wenn  auch 
mit  Schwankungen.  Das  Bruttoerträgnis  hat  sich  in  den  6  Jahren 
verdoppelt,  das  Nettoerträgnis  fast  verdreifacht.  Unter  Berücksichtigung 
des  erhöhten  Kapitals  ist  die  Rendite  indessen  nur  von  10  %  auf  14  % 
gestiegen,  wovon  1^4  %  außerdem  aus  dem  Agiogewinn  stammen. 
Die  Unkosten  haben  sich  von  30,9  %  in  1907  (auf  den  Bruttogewinn 
berechnet)  auf  17  %  in  1912  ermäßigt,  immerhin  ist  auch  dieser  Satz 
noch  hoch.  Die  diversen  Abschreibungen  in  191 1  enthalten  Fl.  188  875 
für  Ablösung  der  Genußscheine.  Nachdem  die  Bank  in  früheren  Jahren 
bereits  die  Vorzugsaktien  (bis  auf  einen  unbedeutenden  Rest)  in  Stamm- 
aktien verwandelt  hatte,  ging  sie  191 1  zur  Ablösung  sämtlicher  Genuß- 
scheine über.  Hierdurch  entfällt  weiterhin  der  ganze  Gewinn  auf  die 
Stammaktien. 
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igog 
FI. 


629236,17 


19H 
F!. 


1283588,6713 
682  000,00 


I  040  560,78 
763  000,00 


1912 
FI. 


3  472,47 

2  876,43 

2  579,261/2 

18  221,08 

365  128,61 

607  746.34 

517513,87 

714  469,79 

356044,301/2 

441  557.55 

486  537,62 

4S5  698,55 

145529,0214 

287  34i.i5'2 

368  300,73 

327581,3412 

— 

175  000.00 

175  000,00 

175  000,00 

96044  27 

205  570.91  U 

40  754.91 

13  240.00 

966218,68 

I  720092,39 

I  590  686,3912 

I  734210,761,2 

273  618,4212 

311  910,87 

318663,4412 

294  093.64 

63  364,081; 

124592,841-2 

231  453,17^) 

39  065,40 

629  236.17 

I  2S3  588,6712 

I  040  569,78 

I  401  051,721; 

966218  68 

I  720092.39 

I  590  686,391; 

1734210,761,2 

loi) 

13 

10 

14 

7 

7 

7 

8 

60  000,00 

351  600,00 

23014,87 

426  759.72 

141  487.55 

53  123,06 

5986.75 

9531.50 

17432.25 

4  279,00 

437  500,00 

700  000,00 

700  000,00 

800  000,00 

7 

7 

7 

8 

23  115,00 

23  115,00 

23  115,00 

— 

66743,12 

106  603,19 

120  313,90 

158  041,12 

10  000  00 

15  000,00 

20  000,00 

33  000,00 

2876.43 

2  579.26I2 

iS  221, oS 

I  008,54  '2 

I  401  051,721. 

575  000,00 


Für  die  Verteilung  des  Reingewinns  ist  bemerkenswert,  daß  mit 
Ausnahme  des  letzten  Jahres  bedeutende  Abschreibungen  auf  den  Buch- 
wert der  Beteiligungen  und  eigener  Unternehmungen  nicht  vorgenommen 
worden  sind.  Die  internen  Abschreibungen  der  angeschlossenen  Zucker- 
fabriken, welche  für  1909/1912  in  der  Anmerkung  angegeben  sind,  waren 
bedeutend,  jedoch  sei  dabei  vermerkt,  daß  wohl  die  verzeichneten,  aber 
nicht  alle  Neuanschaffungen  aus  den  Gewinnen  bezahlt  wurden. 

Die  Dividende  konnte  von  6  %  auf  8  %  erhöht  werden,  allerdings 
unter  Verzicht  auf  die  Vornahme  größerer  Rückstellungen. 

Die  Rentabilität  der  an  die  Bank  angeschlossenen  landwirtschaft- 
lichen Unternehmungen  zeigt  folgendes  Bild: 


1)  Auf  dividendenberechtigtes  Kapital  von  Fl.  6250000. —  berechnet.. 

2)  Einschließlich  Ablösung  der  Genußscheine  in  der  Höhe  von  Fl.  188 
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Rentabilität  der  Kulturunternehmen.     Eigene 


Fl. 


1908 
Fl. 


Buchwert  vor  Vornahme  von  Abschreibungen 

Reingewinn 

Reingewinn  in  %  vom  Buchwert 

Buchwert  vor  Vornahme  von  .Abschreibungen 

Reingewinn 

Reingewinn  in   %  vom  Buchwert 


4  377  468,46 
354  -i^ö.^i 


5  000  983,00 
426,751,92 


Zuckerunternehmen  allein  (eigene 


3672  356,^5 
365  485.95 

IG 

von  10  Fabr.  9  in  Prod. 


4  401  227,00 
451  249.45 

IG 

von  9  Fabr.  8  in  Prod. 


Die  Rentabilität  ist  keineswegs  glänzend.  Sofern  die  erste  Auf- 
stellung in  Betracht  kommt,  welche  sämtliche  Unternehmungen  umfaßt, 
wird  sie  in  den  letzten  Jahren  durch  die  bedeutenden  Investierungen 
(1912  ca.  Fl.  2  000  000)  in  der  noch  nicht  produzierenden  neuen  Zucker- 
fabrik Bandaratma  herabgedrückt.  Aber  auch  die  produzierenden 
Zuckerfabriken  allein  zeigen  nicht  das  hohe  Reinerträgnis  anderer 
Kulturbanken.    Der  Grund  dafür  liegt  erstens  in  dem  verhältnismäßig 

Zuckerunter- 


1908 


In   Verbindung  mit 

wovon  Eigene 

Beteiligungen 

Relationsfabriken 

Total  bepflanztes  Areal  in  Bouws 

Totalproduktion  in  Piculs 

Produktion  per  Bouw  in  Piculs      

Gestehungspreis  inkl.  Erneuerung  und  Tan- 
tiemen in  Fl 

Gestehungspreis  exkl.  Erneuerung  und  Tan- 
tiemen in  Fl 

Verkaufspreis 

Superieur 


II   Zuckerfabriken 


8140 
ggS  240 
122,6 

5.74 


4.92 
6,74^2 


II  Zuckerfabriken 


8og3 

9S7  000 

122 

6,04 

5.32 
7.04 
;8% 


Andere  Kultur- 

112  versch.   Plantagen  ;   13  versch.   Plantagen 
7  Plantagen  (haupt-    ,     6  versch.   Plantagen 
I       sächlich  Kaffee) 
Agent  von  weiteren 51   versch.   Plantagen  |   38  versch.   Plantagen 


In  Verbindung  mit 

Davon  eigene  resp.   Beteiligungen 


Ein  stetiger  Fortschritt  ist,  sowohl  was  bepflanztes  Areal  als  Er- 
trag betrifft,  deutHch  erkennbar  und  wird  noch  deutlicher  werden,  wenn 
die  große  neue  Zuckerfabrik  in  Tätigkeit  tritt.     Die  Produktion  von 
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Unternehmen  und  Beteiligungen  zusammen. 


1909 

Fl. 

1910 
Fl. 

1911 
Fl. 

I9I2 

Fl. 

5  170539.94 
365  128,61 

7 

5  53^  1S5.75 
607  746,34 
II 

6129574,04 
517513.87 

6643694.78 
714  469,79 

Unternehmungen  und  Beteiligungen). 

4477027,00         :  4754527,00 

403  862,98  464  749.31 

9  !  9  ^'2 

Produzierende  Fabr.  j    Produzierende  Fabr. 


4  754  527.00 
492  258,51 
10 1/3 
Produzierende  Fabr. 


4  598  630,00 
612452,45 

I4'2 

Produzierende  Fabr. 


hohen  Buchwert  der  Fabriken,  und  zweitens  in  dem  durchschnitthch 
hohen  Einstandspreis  des  Zuckers.  Außer  an  einigen  hochrentierenden 
Fabriken  ist  die  Bank  auch  an  teuer  arbeitenden  Unternehmungen  her- 
vorragend beteihgt.  Die  Koloniale  Bank  produziert  von  allen  Kultur- 
banken am  teuersten. 

Nachstehend  folgt  eine  Übersicht  über  Gestehungs- und  Verkaufspreise 
sowie  über  die  Entwicklung  des  Gesamtbetriebs  in  den  letzten  6  Jahren: 


nehmungen. 


1909 

1910 

191 1 

1912 

12  Zuckerfabriken 

13 

Zuckerfabriken 

13 

Zuckerfabriken 

13 

Zuckerfabriken 

8 

9 

„ 

9 

,, 

9 

3 

2 

,, 

2 

2 

9133 
I  063  000 
116,3 

9358 
I  129  662 
120 

9666 
1277842 
128 

10618 
I  230  S70 
116 

6,24 

6,63 

6.59  "2 

6,81 

5.49 
7.32 
56?o 

5,66 
7.89 
68% 

5.55 
8,11 
66% 

6,15 
8,28 
70% 

unternehmen. 

14  versch.   Plantagen  >  14  versch.   Plantagen 
7  versch.   Plantagen  ;    5  versch.   Plantagen 

i 
37  versch.   Plantagen   ;  46  versch.   Plantagen 


12  versch.   Plantagen     13  versch.   Plantagen 
5  versch.   Plantagen       6  versch.   Plantagen 

44  versch.   Plantagen  ]  49  versch.   Plantagen 


Superieur-Zucker  ist  von  38  %  in  1908  auf  70  %  in  1912  gestiegen.  An 
dem  Ausbau  der  Fabriken  durch  Neuinstallationen  und  Anlagen  von 
Feldbahnen  hat  die  Bank  unermüdhch  gearbeitet.     Ihr  Hauptinteresse 


Weltwirtschaft. 
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bildet  heute  die  Zuckerkultur,  wenn  auch  die  Bank  selbst  noch  —  in 
geringem  Umfang  —  bei  anderen  landwirtschaftlichen  Unternehmungen 
beteiligt  ist  und  die  administrative  Tätigkeit  für  dritte  Rechnung  mehr 
als  andere  Kulturbanken  ausübt. 

Alles  in  allem  erscheint  die  Position  der  Bank  nicht  so  fest  wie  die 
der  übrigen  Kulturbanken.    Die  schwachen  Punkte  sind:  Die  Höhe  der 


Anlage  A. 


Eingezahltes 

Jahr 

Kapital 

Obligation 

Reserve 

Reingewinn 

Dividende 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

0- 

1882 

5  000  000,00 





97494,2012 

lU 

1883 

— 

— 

19435.84 

322401,7712 

5 

1884 

5  000  000,00 

— 

86  67 1,381 '2 

562  257,971; 

— 

1885 

5  000  000,00 

5  000  000,00 

90  793.881 2 

801,451; 

— 

1886 

5  000  000,00 

5  000  000,00 

94678,091; 

I  650,121; 

— 

1887 

5  000  000,00 

4  950  000,00 

97  693  881 2 

7.  107  902,961; 

— 

1S88 

5  000  000,00 

4  897  000,00 

loi  894,1710 

7.  83  120,69 

— 

1889 

5  000  000,00 

4  842  000,00 

7.  96428,74 

— 

1890 

5  000  000,00 

3  723  000.00 

— 

— 

— 

1891 

5  000  000,00  ■ 

3  659  000,00 

— 

So  091,55 

4I2  pref. 

1892 

5  000  000,00 

3  592  000,00 

S  180,04 

206  I22,oSl2 

|5  pref. 
\3  gew. 

1893 

5  000  000,00 

3  522  000,00 

37  216,00 

228  102,28 

(5  pref, 
13 '2  gew. 

1894 

5  000  000,00 

3  448  000,00 

62  416,61 

7.   20622,41 

— 

1895 

5  000  000,00 

3  370  000,00 

63  793.56 

3  694,93 

— 

1896 

5  000  000,00 

3  288  000,00 

64522,78 

737,57^2 

— 

1897 

5  000  000,00 

3  198  000,00 

— 

7.  64  683,66 

— 

1898 

5  000  000,00 

3  108  000,00 

— 

7.  38237,81 

— 

1S99 

5  000  000,00 

3  984  000,00 

I  792,94 

— 

1900 

5  000  000,00 

3  853  000,00 

— 

167  146,41 1; 

f5  pref. 
\2  gew. 

igoi 

5  000  000,00 

3  715  000,00 

17079.25 

480,46 

1902 

5  000  000,00 

3  571  000,00 

18068,80 

7.  119  395. 35^2 

— 

1903 

5  000  000,00 

3  419  000,00 

18235,28 

— 

— 

1904 

5  000  000,00 

3  260  000,00 

19338,41 

206880,331; 

(5  pref, 
13  gew. 

1905 

5  000  000,00 

3  000  000,00 

41  710,22 

207234,811. 

15  pref. 
13  gew. 

1906 

5  000  000,00 

2  900  000,00 

62  840  97 

316846,411-; 

5^) 

1907 

5  000  000,00 

2  800  000,00 

94240,211/2 

402  417,60 

61) 

1908 

6  250  000,00 

2  700  000,00 

160  280,05 

499566,711; 

61) 

1909 

7  500  000,00 

2  600  000,00 

506825,0812 

569  236,17 

7') 

1910 

10  000  000,00 

2  500  000,00 

538088,65 

893588,671/2 

7^) 

1911 

10  000  000,00 

2  400  000,00 

583742,37 

940  569,78 

7^) 

1912 

10  000  000,00 

2  300  000,00 

634880,22 

1049451,721; 

8 

1)   Und  Genußscheine. 
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Kulturengagements,  die  geringe  Liquidität  und  der  durchschnittliche 
hohe  Gestehungspreis  des  Zuckers.  Hiergegen  wiegen  die  stillen  Reserven, 
die  in  den  Beteiligungen  teilweise  liegen  mögen,  sowie  die  regelmäßigen 
Einnahmen  an  Kommission  und  Zinsen  auf  Grund  der  vielfältigen  Ver- 
bindungen nicht  auf.  Nach  der  Zeit  vorwiegender  Ausdehnung  wird  es 
der  Sammlung  und  einer  Verstärkung  der  Mittel  bedürfen,  um  die 
aufbauende  Arbeit,  die  1895  begonnen  hat  und  mit  zäher  Energie  durch- 
geführt wurde,  glücklich  zu  vollenden. 


Zusammenfassende  Betrachtungen  zu  1 — 5. 

Um  einen  Überblick  über  die  Gesamttätigkeit  der  Iviolturbanken 
sowie  eine  vergleichende  Übersicht  in  bezug  auf  die  einzelnen  Kultur- 
banken zu  erhalten,  sind  nachfolgend  die  wichtigsten  Ziffern  der  letzten 
Jahre  zusammengestellt. 

Ende  igi2  unterstanden  den  Kulturbanken  194  Unternehmungen, 
die  sich  wie  folgt  verteilen: 


Eigene 

Beteiligt 

In  Verbindung 

resp.   Konsign.- 

Kontrakt 

Total 

Zuckerfabriken  : 
Cultuur-Mij.  d.  Vorstenlandcn     .    . 

Koloniale  Bank 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij.     .    .    . 
Handelsvereeniging  ,, Amsterdam" 
Nederl.  Handel-Mij 

4 

8 
8 
9 

II 
9 

7 

6 

2 
14 

21 

21 

13 
22 
10 

37 

To 

tal  103 

Beteiligt 


In  Verbindung 
resp.  Konsign.-  [  Agentur 
Kontrakt 


Total 


Andere  Kulturunternehmen: 
Cultuur-ÄIij.  d.  Vorstenlanden    .    . 
Koloniale  Bank   (eigene  und  Betei- 
ligungen)        

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij.  .  .  . 
Handelsvereeniging  ,, Amsterdam" 
Nederl.  Handel-Mij 


49 


I  I  Total  gi 

Die  Entwicklung  des  Kapitals,  der  gesamtwerbenden  Mittel  und  der 
Rentabilität  in  den  letzten  6  Jaliren  (1907 — 1912)  zeigt  folgendes  Bild: 

{Siehe  Tabelle  S.  182/83.) 


i8i 


Rentabilität  sämtlicher  Zuckerinteressen.') 
(Produzierende  Fabriken). 


Buchwert^) 


Fl. 


Reingewinn 
Fl. 


Reingewinn 
in  %  des 
Buchwertes 


1907 

Cultuur-Mij.  d.  Vorstenlanden 

Koloniale  Bank 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij 

Handelsvereeniging  „Amsterdam"   (7  Fab- 
riken)       

Nederl.   Handel-Maatschappij 


1908 
Cultuur-IMij.  d.  Vorstenlanden 

Koloniale  Bank 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij.  .  . 
Handelsvereeniging  , .Amsterdam" 
Nederl.   Handel-Maatschappij    .    . 


1909 
Cultuur-Mij.  d.  Vorstenlanden 

Koloniale  Bank 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij.  .  . 
Handelsvereeniging  ,, Amsterdam" 
Nederl.  Handel- Maatschapij       .    . 


1910 
Cultuur-i\Iij.  d.  Vorstenlanden    .    . 

Koloniale  Bank 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij.  .  . 
Handelsvereeniging  „Amsterdam' 
Nederl.  Handel-Maatschappij    .    . 

1911 
Cultuur-Mij.  d.  Vorstenlanden  . 
Koloniale  Bank,  Amsterdam  .  . 
Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij.  .  . 
Handelsvereeniging  , , Amsterdam ' ' 
Nederl.  Handel-Maatschappij    .    . 


1912 
Cultuur-Mij.  d.  Vorstenlanden 

Koloniale  Bank 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij.  .  . 
Handelsvereeniging  , .Amsterdam" 
Nederl.  Handel-Maatschappij    .    . 


Total 


Total 


Total 


Total 


3S73  791.35 
3672356.25 
2  400  000,00 

4503  78-.0S 
6  201  000.00 


647  264,34 

365  485.95 
I  116  766,84 

1S76  247.97 
1927581.83 


20  650  929,68 

3585  272.95 
4  401  227  ,00 
2  400  000,00 
4167  157.57 
6  171  000,00 


5  933  346,93 

995  896,32 

451  249.45 

I  687  663,96 

2418934,94 

2376946,55 


20724657,52 

4829340,78 
4477027.00 

2  400  000.00 

3  925  000.00 
7  486  500.00 


7  930  09 1.22 

654  595.61 
403  862,98 

1  744  691,00 

2  694  238.82 
2  782  232,90 


Total      23117867.78  8279621.31 


5641  543.44 
4  754  527.00 
2  400  000.00 
4  106  669.08 
7264922,25 


1  266  770,16 
464  749,31 

1581  217,30 
3389  211.22 

2  200  212.99 


24  167  661.77 

5  700  236.58 
4  754  527.00 

2  400  000,00 

3  925  000,00 
7  763  858,73 


8  902  160.98 

1663  305.14 
492  258.51 
2  222  576,76 
3885  745,00 
3214  516.27 


24543  622.31      I    1147S  401.68 


5  393  219,65 
4  598  630.00 

2  023  862.96 

3  925  000.00 
9372  685.73 


1  274811.94 
612  452,45 

1616878,91 

3864098,17 

2  515  240,29 


Total  I   25313  398,34      I     9883481,76 


16.75 
10 

46!  2 

41^4 
31 


27% 

10 

70 


3Sn 

13U 
9 

68 14 
37 


35  •',4 


9^, 
66 

82 1 
30 


36^ 

29V5 

101/3 

921/4 

99 

4i'2 


46^ 

23I2 
13 1/3 
80 
98 1 2 
26  34 


1)  Diese  Zusammenstellung  gehört  zu  den  Betrachtungen  S.   185  ff. 

2)  Vor  Vornahme  von  Abschreibungen  aus  dem  Gewinn  des  betreffenden   Jahres. 
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Kapital                     Reserven 
Fl,                 1                Fl. 

Obligationen 
Fl. 

1907 

Cultuur-Maatschappij  der  Vorsten- 

10  265  000,00 

5  000  000,00 

10  000  000,00 

6  250  000,00 

566  935.64      ,                — 
i'54  240,21  lo  1       2800000,00 

I  774  257.48                     — 

I  500  000,00             4  950  000,00 

Koloniale  Bank 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Maatschap- 

Handelsvereeniging    ,, Amsterdam" 
Nederl.  Handel-Maatschappij,     .    . 

1908 

Cult.-Mij.   d.   Vorstenlanden    .    .    . 

Koloniale  Bank 

Nederl.   Ind.  Landbouw.-IMij.      .    . 
Handelsvcreeniging    , .Amsterdam" 
Nederl.  Handcl-lNIij 

31  515  000.00 

10  265  000,00 

6  250  000,00 
10  000  000,00 

7  500  000,00 

3  995  433.33 '2 

706746,77 

220  280,05 

1534945.38 

I  900  000,00 

7  750  000,00 

2  700  000,00 
5  767  000,00 

1909 
Cult.-Mij.   d.   Vorstenlanden    .    .    . 

Koloniale  Bank 

Nederl.    Ind.  Landbouw-Mij .  .    .    . 
Handelsvcreeniging    ,,  Amsterdam" 
Nederl.  Handel-Mij 

34  015  000,00 

10  265  000,00 

7  500  000,00 

10  000  000,00 

10  000  000,00 

4361  972,20 

854843.77 
566825,081,; 
2  099  457,92 
I  000  000,00  1) 

8  467  000,00 

2  600  000,00 
10084  000,00 

Cult.-Mij.  d.  Vorstenlanden     .    .    . 

Koloniale  Bank 

Nederl.   Ind.  Landbouw-Mij.  .    .    . 
Handelsvcreeniging    ,,  Amsterdam" 
Nederl.  Handel-Mij 

37  765  000,00 

10  265  000,00 
10  000  000,00 
10  000  000,00 
10  000  000,00 

4521  126,771. 

1  009  323.38 
598  088,65 

2  923  663,16 

3  500  000,00 

12  6S4  000,00 

2  500  000,00 
9  773  000,00 

40  265  000,00 

8  031  075.19 

12  273  000,00 

Es  geht  daraus  hervor,  daß  sich  seit  1907  das  Kapital  um  27%  %, 
die  werbenden  Mittel  um  44^-2  %  und  der  Gewinn  auf  ersteres  gerechnet 
um  634  %,  auf  letztere  um  2^  %  erhöht  hat.  Der  Gewinn  ist  vor  Vor- 
nahme von  Abschreibungen  auf  den  Buchwert  der  Kulturaktiva  ein- 
gestellt. 

Mit  Bezug  auf  die  Rentabilität  marschiert  die  Handelsvcreeniging 
Amsterdam,  wenn  man  den  prozentualen  Reingewinn  auf  das  Kapital 
berechnet,  durchweg  an  der  Spitze,  mit  Ausnahme  des  Jahres  1910, 
in  welchem  die  Landbouw-Maatschappij  einen  großen  Konjunktur- 
gewinn erzielte.     Der  Abstand  zwischen  der  Rentabilität  der  Handels- 


1)   Nach  Übertragung  von  Fl.  2500000  auf  Kapital. 
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Total  der 

werbenden  Mittel 

Reingewinn') 

Reingewinn 
in   °Q  des 
Kapitals 

Reingewinn  in 

%  der  gesamten 

Dividende  in   % 

werbenden  ^Mittel 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

10  831  935.64 

I  462  586,34 

14^4 

13 '2 

7y2^)') 

7954240,21^. 

505  773.81 

10 

6    Vi 

63) 

11  774^57.48 

1532849,67 

15^3 

13 

7,66^) 

12  700  000,00 

2842  220,93 

45 

12  i'> 

10 

43260433,331/2 

6343  430.75 

20 

14 ',4 

10  971  746,77 

1822  987,24 

17% 

16 1/2 

82)3) 

9  170  280,05 

559567.71 

9 

6 

63) 

II  534  945.38 

1999  647,27 

20 

17  Vi 

9,15') 

15  167  000,00 

3  629  036,48 

48 

24 

10 

— 

— 

— 

— 

46843  972,20 

8  oii  23S.70 

^3!2 

17 

II  119843,77 

I  165  376,44/2 

II '4 

10  Vi 

iVi"?) 

10666825,081/2 

629  236,17 

10^) 

5V8 

lY) 

12  099  457,92 

2377  102,04 

^3n 

19/3 

Il3) 

21  084  000,00 

5  180  479,48 

52 

24 '2 

10 

— 

— 

— 

— 

— 

34970   126,7712 

9352   194.13^2 

-4^ 

17 

11274323,38 

I  667216,8314 

1614 

14^2 

81/22)3) 

13098088,65 

I  283588,671/2 

13 

9'/8 

7') 

12  923  663,16 

5  734  733,08 

57 

44  V2 

^9.9') 

23  273  000,00 

3904475,30 

39 

163/4 

10 



— 

■ — 



— 

60569  075,19 

12590  013,89 

31 '2 

2o:V, 

vereeniging  Amsterdam  und  den  übrigen  Kulturbanken  verringert  sich 
indessen  beträchtlich,  wenn  man  die  Rendite  auf  die  werbenden  Mittel 
berechnet;  in  igii  steht  sogar  in  diesem  Falle  die  Rentabilität  der 
Handelsvereeniging  Amsterdam  hinter  derjenigen  der  Cultuur-Maat- 
schappij  der  Vorstenlanden  zurück,  wobei  allerdings  die  rückzukredi- 
tierenden Obligationszinsen  bei  dem  Gewinn  der  Handelsvereeniging 
Amsterdam  noch  nicht  berücksichtigt  sind.  Die  Rentabilität  der  Cultuur- 
Maatschappij  der  Vorstenlanden  übertrifft  wiederum  —  auf  die  werben- 


1)  Vor  Vornahme    von  Abschreibungen  auf  den   Buchwert  der   Kulturengagements. 

-)  Außerdem  5°q  auf  Vorzugsaktien  vorweg  und  Genußscheine. 

3)  Außerdem  Genußscheine. 

*)  Auf  Fl.  6250000  gerechnet.  ,   - 
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Kapital 

Reserven 

Obligationen 

Fl. 

Fl. 

Fl. 

I9II 

Cultuur-Maatschappij  der  Vorsten- 

landen 

10  265  000,00 

I  1S4  805,51 

2  400  000,00 

Koloniale  Bank 

10  000  000,00 

1033  742,37 

— 

Nederl.    Ind.  Landbouw-Matschap- 

4  200  000,00 
3  500  000,00 



Handelsvereeniging    ,, Amsterdam" 

10  000  000,00 

9  461  000,00 

Nederl.  Handel-Maatschappij  .    .    . 

— 

— 

— 

40  265  000.00 

9918547.88 

II  861  000,00 

1912 

Cult.-Mij.   d.   Vorstenlanden    .    .    . 

10  265  000,00 

I  402  287,56 

— 

Koloniale  Bank,  Amsterdam       .    . 

10  000  000,00 

I  184880,22 

2  300  000,00 

Nederl.  Ind.  Landbouw.-Mij.  .    .    . 

10  000  000,00 

4  200  000,00 

— 

Handelsvereeniging    ,,  Amsterdam" 

10  000  000,00 

4  000  000,00 

9  147  000,00 

Nederl.  Handel-Mij 

— 

— 

— 

40  265  000,00 

10787  167,78 

1 1  447  000,00 

den  Mittel  berechnet  —  in  191 1  vind  1912  die  Rentabilität  der  Ned.-Ind. 
Landbouw-Maatschappij,  was  in  Anbetracht  des  großen  Unterschieds 
in  der  Rentabilität  der  Zuckerinteressen  dieser  beiden  Gesellschaften 
(Landbouw-Maatschappij  hohe  und  Vorstenlanden  verhältnismäßig 
niedrige  Rentabilität)  besonders  bemerkenswert  ist.  Hier  zeigt  sich  eben, 
daß  —  worauf  bei  der  Kinzelbeschreibung  bereits  hingewiesen  worden 
ist  — ,  die  Mittel  der  Vorstenlanden  voll  und  die  der  Landbouw-Maat- 
schappij nur  halb  ausgenutzt  werden. 

Die  Berechnung  der  Rendite  auf  die  gesamtwerbenden  Mittel  gibt 
das  beste  und  verläßlichste  Bild  der  tatsächlichen  Rentabihtät.  Wie  diese 
Rentabilität  schließlich  den  Aktionären  zugute  kommt,  hängt  weiter 
von  finanztechnischen  Einrichtungen  ab,  die  bei  der  Handelsvereeniging 


Totale  Produktion  der  den  Kulturbanken 


1907                                   190S 

Cultuur-Maatschappij   der  Vorstenlanden  .    . 

Koloniale  Bank 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij 

Handelsvereeniging  ,, Amsterdam" 

Nederl.  Handel-Mij 

1872  541 
998  240 
2  396  093 
I  533  898 
4  439  664 

2  131  874 
987  000 
2  425  426 
I  512  610 
4  481  961 

Total 
Wert  schätzungsweise  Fl 

II  240  436 
ä  Fl.  6.50 
73062  834 

II  538  871 
ä  Fl.   7,00 
80  772  097 

Total  der 
werbenden  Mittel 


Reingewinn^) 
Fl. 


—       l8^ 


Reingewinn 
in  %  des 
Kapitals 

Fl. 


Reingewinn  in 
%  der  gesamten 
werbenden  Mittel 


Dividende  in  "/o 


II  449805,51 

2427  190,63 

23 14 

21 

I02)3) 

13433  74^.37 

I  040  569,78 

10 

7% 

7'} 

14  200  000,00 

23758^7.39 

23% 

1634 

18  US) 

22  961  000,00 

4  202  965. 4Ö 

42 

18 14 

10 





— 

— 

— 

62  044  547,88 

10046  553,26 

~5 

161, 

II  667  287,56 

I  986  850,70 

19 

17 

I02)3) 

13484  880,22 

I  401  051,7212 

14 

10 1^ 

8 

14  200  000,00 

I  890  892,37 

19 

I3'3 

15') 

23  147  000,00 

5  362  610,10 

3^2 

23 

10 



— 

— 

— 

— 

62  499  167. 


10  641  404,89' 


26 1. 


17 


')   Vor  Vornahme  von  Abschreibungen  auf  den  Buchwert  der  Kulturengagements 
2)   Außerdem  5%  auf  Vorzugsaktien  vorweg  und  Genußscheine. 
^)  Außerdem   Genußscheine. 


Amsterdam  am  vollendetsten  durchgeführt  sind  (große  Obligation)  und 
wodurch  sich  bei  dieser  Gesellschaft  auch  die  Rendite  auf  das  Kapital 
berechnet  weitaus  am  höchsten  stellt.  Auf  diese  Finanztechnik  wird  im 
Schlußkapitel  näher  eingegangen  werden. 

Das  Hauptinteresse  der  Kulturbanken  bildet  heute  Zucker;  wir 
geben  daher  eine  Zusammenstellung  verschiedener,  die  Zuckerinteressen 
der  Kulturbanken  betreffender  Angaben  auf  S.  i8i. 

Die  Gewinne  sind  erzielt  nach  Vornahme  interner  Abschreibungen 
der  Zuckerfabriken  und  nach  Auszahlung  interner  Tantiemen,  dagegen 


unterstehenden  Zuckerfabriken  in  Piculs: 


1808  238 

I  937.994 

2  262  345 

2  312  120 

I  063  000 

I  129  662 

1277842 

I  230  870 

2  558  635 

2594827 

2  958  591 

2727640 

I  617  684 

1750237 

2  153  659 

2017403 

4  43S  600 

4468  82S 

5  178  669 

5  365  025 

II  486  166 

118S1  548 

13  831  106 

13653058 

ä  Fl.  7,20 

ä  Fl.  7,75 

ä  Fl.  8,00 

ä  Fl.  8,25 

82  700  395.20 

92  081  997.00 

11064SS4S 

112  637  728,50 

—     i86     — 

vor  Vornahme  von  Abschreibungen  auf  den  Buchwert  der  Zuckerinter- 
essen. Mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  Jahre  (1911  und  1912),  in 
welchen  eine  günstige  Konjunktur  am  Zuckermarkte  che   ReaUsation 


Gestehungspreis  des  Zuckers 


1907 


inkl. 
Ausgaben 
für  Er- 
neuerung 


exkl. 
Ausgaben 
für  Er- 
neuerung 


inkl.  exkl. 
Ausgaben  ,  Ausgaben 
für  Er-  für  Er- 
neuerung j  neuerung 


Cult.-Mij.  d.  Vorstenlanden^      

Koloniale  Bank-) 

Ncderl.  Ind.  Landbouw-Mij.^) 

Handelsvereeniging  „Amsterdam"   (7  Fabr. 
Nederl.  Handcl-Mij 

Cult.-Mij.  d.  Vorstenlandcn')       

Koloniale  Bank^) 

Nederl.  Ind.  Landbouw-Mij.^) 

Handelsvereeniging  „Amsterdam"   (7  Fabr. 

Nederl.  Handcl-^Mij 


5.74 
5.50 
4.53 


Fl. 

6.74^ 

6.85 

6,14 


■i.92 
4.93 
3.89 


6.04 
5.45 
4.40 


532 


3.85 


Verkaufspreis  und  Prozentsatz 

Super.  Fl.  Super. 


43  0 

Miisco- 

vados 


7.04 
7.31 
6.52 


38% 

30% 
Musco- 
vados 


Reingewinn  in  Gulden 

a)  auf  Basis  des   Gestehungspreises  inklusive  Erneuerungen. 


1907 

1908 

a 

b 

a 

b 

Cult.-Mij.  d.  Vorstenl.,  Amsterdam    .... 

_ 

1         - 

_ 

_ 

Koloniale  Bank*)                         „            .... 

1,00 1/1 

1     1,821; 

1,00 1 

1.72 

Ned.   Ind.  Landbouw-Mij .         „            .... 

1.35 

1.9-2 

1,86 

2.31 

Handelsvereeniging  „Amsterdam"       .... 

1,61 

^.25 

2,12 

2,67 

Nederl.  Handel-Mij.              „                  .... 

— 

!          — 

— 

— 

Es  beträgt  auf  den  Gestehungspreis  gerechnet: 
der  niedrigste   Gewinn  sub.  a  i6i/i  %   (Koloniale  Bank   1908)   Fl.    1,00  p.  Picul 

..     b  25I;  %  (  „  „       1909)   Fl.   1,49    ,, 

der  höchste   Gewinn  sub.  a  55%   (Handelsvereeniging  „Amsterdam"   1910)  Fl.  2,54  p.  Picul 
.,     b  77%   (  ,,  ,,  1911)    ,,   3,20  ,,     ,, 


1)   Die  Ziffern  betreffen  nur  eigene  Fabriken. 

^)   Die  Preise  2.   Spalte  verstehen  sich  exklusive  Erneuerung  und  Tantieme. 

')  Ziffern  berechnet. 

*)   Reingewinn  Spalte  b  auf  Basis  Gestehungspreis  exklusive  Erneuerung  und  Tantieme. 
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der  Ernten  zu  hohen  Preisen  ermöglichte,  sind  die  Gewinne  auf  Grund 
von  Verkaufspreisen  erzielt,  die  den  Durchschnitt  der  letzten  25  Jahre 
nicht  überschreiten. 


per  Picul  in  Gulden. 

190g 

19 

10 

ig 

II 

ig 

12 

inkl. 

exkl. 

inkl. 

exkl. 

inkl. 

exkl. 

inkl. 

exkl. 

Ausgaben 

Ausgaben 

Ausgaben 

Ausgaben 

Ausgaben 

Ausgaben 

Ausgaben 

Ausgaben 

für  Er- 

für Er- 

für Er- 

für Er- 

für Er- 

für Er- 

für Er- 

für Er- 

neuerung 

neuerung 

neuerung 

neuerung 

neuerung 

neuerung 

neuerung 

neuerung 

6,26 

__ 

5.97 

5.91 

— 

6.16 

— 

6,24 

5.S3 

6,63 

6,03 

6.59 1 2 

6,00 

6,81 

6.34 

5.57 

5-04 

6.03 

5.15 

6,05 

5.17 

6,90 

5.87 

4.59 

4,^1 

4,61 

4.^4 

4.79 

4.15 

5.49 

4.75 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Superieurer  Zucker: 


Fl, 

7.30 
7.3^ 
7.4^ 
6.61 


Super. 
? 

56% 

60% 

Musco- 

vados 


Fl. 

7.95 
7.89 
7.84 
7,i5 


Super. 

74% 
68% 
63% 
Musco- 
vados 


Fl. 

8,10 
8,11 
8,22 
7.35 


Super. 

70% 
66% 
70% 
Musco- 
vados 


Fl. 

7.90 
S.28 
8,60 
8,18 


Super. 

67% 
70% 
61% 
Muse.  u. 
Super. 


per  Picul  Zucker. 

b)  auf  Basis  des  Gestehungspreises  exklusive  Erneuerungen. 


1909 

1910 

1911 

19 

12 

a 

b 

a           1           b 

a          !          b 

a 

b 

1.04 

_ 

1,98 

2,19        1         — 

1.74 



1,09 

1,49 

1,26 

1,86 

I.5I'2 

2,11 

1.47 

1.94 

1.85 

2,38 

1,81 

2.69 

2.17 

3.01 

1.70 

2.73 

2,02 

2.40 

2,54 

2.91 

2,56 

3.20 

2,69 

3.43 

— 

— 

— 

— 

— 

• — 

— 

— 

Die  Gestehungspreise  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  durchweg 
erhöht,  was  einesteils  auf  die  in  größerem  Umfange  erfolgte  Herstellung 
von  Superieur-Zucker,  andererseits  aber  auch  auf  höhere  Aufwendungen 
für  Arbeitslöhne  und  Bodenmieten  zurückzuführen  ist. 

Zum  Schlüsse  folgt  noch  eine  Übersicht  der  Kursbewegung  der 
Aktien  der  Kulturbanken  in  den  letzten  6  Jahren. 
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Kurs  der 
a  niedrigster   Stand  während  des   Jahres 


1908 


Cult.-Mij.  d.  Vorstenlanden 

Cult.-Mij.  d.  Vorstenl.,  Vorzugsaktien   .    .    . 
Cult.-Mij.  d.  Vorstenl.,   Genußscheine    .    .    . 

Koloniale  Bank 

Koloniale  Bank,  4%  Obligat 

Nederl.   Ind.  Landbouw-Mij 

Handelsveereniging   ,, Amsterdam" 

Handelsver.    ,,Amsterd."     4%    Obligationen 

Nederl.    Handel -Maatschappij 

Nederl.  Ind.  Handelsbank 


97  y4 

162V8 
95V8 
155^4 
126V8 


183 

69  V2 
116 

98 


IOO"/l. 

1781/4 

14614 


i36Ve 


114 
100 


190 
278 
170 

145 
loi 


Fast  alle  Aktien  im 


174  V2 
99^2 
174  V2 
146 


250 

lOI  1/2 
193  Vo 

224  Vo 


iSg     — 


Kulturbankaktien. 

b  höchster   Stand  während  des   Jahres. 


1910 

I9II 

19 

12 

19 

13 

a 

b 

i    a 

i     b 

a 

b 

a 

b 

139V4 

1861; 

146 '2 

174 

141% 

177^4 

I34^'2 

178 

200 

269 

2^3 

;  259 

230 

259 

245 

265 

107 

15^.40 

,   II4'2 

1  136 

125^2 

149 

126 

15S 

126 

175 

128 

i  145 

126 

144 

117 

139^4 

99 

102 

I    94V8 

i  100% 

97 

10034 

90% 

99 

Besitz  der  Handelsbank 

200         I     240  203 

97         '      ioo>Vi6  99 

176  »4    I    193V8  183 

235  300  240 


239 

lOI 

190V8 
2S5 


180 

97V8 
172  !.2 

221 


222^2 

lOO^/g 
18934 


185 

239 

91  Vi 

977 

160V8 

18434 

187'i 

243 

4-  Kapitel. 

Wesen  und  Technik  der  Kulturbanken. 

Die  Kulturbank  als  Vorbild  für  überseeische 

Unternehmungsbanken. 

Die  Kulturbanken  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  Kredit- 
banken :  sie  machen  nur  Aktivgeschäfte.  Sie  sind  überhaupt  keine  Banken 
im  landläufigen  Sinne,  sondern  landwirtschaftliche  Finanzierungs-, 
Unternehmungs-  und  Verwaltungsinstitute.  Daran  ändert  auch  nichts, 
daß  gegebenenfalls  die  Kulturbank,  sei  es  als  Abteilung  (wie  bei  der 
Nederlandsche  Handel-Maatschappij),  sei  es  als  Tochtergesellschaft 
(wie  bei  der  Nederl.  Ind.  Handelsbank),  an  eine  Kreditbank  angegliedert 
ist.  Kreditbank  und  Kulturbank  haben  ursprünglich  nichts  miteinander 
zu  tun,  wenn  sich  auch  schließlich  aus  dem  harmonischen  Zusammen- 
arbeiten von  Kulturbank  und  Kreditbank  wertvolle  Ergänzungen  er- 
geben können. 

Der  Typus  der  Kulturbanken  selbst  ist  kein  einheitlicher.  Am 
meisten  Übereinstimmung  zeigt  die  äußere  Fassung  und  Organi- 
sation, abweichend  sind  die  finanzielle  Ausstattung  und  die 
Art  des  Geschäftsbetriebs,  wenn  letzterer  sich  auch  nach  be- 
stimmten allgemeinen  Grundsätzen  vollzieht  und  in  der  Hauptsache  eine 
Kultur,  die  Zuckerkultur,  betrifft. 

Die  Kulturbanken  sind  sämtlich  Aktiengesellschaften  mit  dem 
Sitz  in  Europa  (Holland)  und  einer  Generalvertretung  in  Nieder- 
ländisch-Indien,  von  welcher  etwaige  weitere  Niederlassungen  in  Indien 
ressortieren,  und  welcher  der  gesamte  indische  Geschäftsbetrieb  unter- 
steht. Die  Anzahl  der  Niederlassungen  hängt  davon  ab,  wie  die  land- 
wirtschaftlichen Interessen  örtlich  verteilt  sind.     Da  sich  diese  Inter- 
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essen  auf  Java,  —  und  in  Java  wiederum  auf  Mittel-  und  Ostjava  — 
konzentrieren,  so  genügen  eine  oder  zwei  Niederlassungen  in  den  Haupt- 
distrikten. An  der  Spitze  der  Zentrale  in  Holland  steht  die  Direktion, 
meistens  zwei  Direktoren,  die  ihrerseits  dem  Aufsichtsrat  (Raad  van 
Commissarissen)  untergeordnet  sind,  der  aber  durchweg  keinen  so  weit- 
gehenden Einfluß  hat  und  ausübt  wie  ein  deutscher  Aufsichtsrat.  Der 
Direktion  untersteht  direkt  der  indische  Generalvertreter,  dem  in  einigen 
Fällen  ein  lokaler  Aufsichtsrat  oder  Delegierte  beigegeben  ist,  und  dem 
ein  oder  mehrere  fachmännische  Berater,  der  Superintendent  für  die 
Kulturen  und  der  technische  Aviseur,  zur  Seite  stehen.  Indien  und 
Holland  bilanzieren  getrennt.  Der  Schwerpunkt  der  Tätigkeit,  betrieb- 
lich und  kaufmännisch,  liegt  in  Indien.  Früher,  als  ein  großer  Teil 
der  Produkte  zum  Verkauf  nach  Holland  konsigniert  wurde,  war  die 
Tätigkeit  der  Zentrale  ausgedehnter.  Heute  beschränkt  sie  sich,  wenn 
auch  die  Entscheidung  über  größere  Transaktionen  bei  der  Direktion 
liegt,  in  der  Hauptsache  auf  die  Kontrolle  des  indischen  Geschäfts- 
betriebs und  weiterhin  auf  die  Finanzdisposition,  wozu  auch  die  Ver- 
waltung des  durchweg  sehr  großen  Effektenbesitzes  der  Kulturbank 
gehört.  Der  Verwaltungsorganismus  ist  zweckdienlich;  er  ermöglicht 
einerseits  der  Geschäftsleitung  in  Indien  die  richtige  Ausübung  ihrer 
Tätigkeit,  andererseits  der  Oberleitung  in  Europa  die  Übersicht  über 
diese  Tätigkeit  und  stellt  einen  ständigen  Kontakt  zwischen  Indien  und 
Europa  her.  Er  setzt  aber  angesichts  der  mit  einem  solchen  Apparat 
verbundenen,  nicht  unbedeutenden  Unkosten  das  Vorhandensein  eines 
umfangreichen  Geschäftsbetriebs  voraus. 

Für  den  Geschäftsumfang  ist  zunächst  die  Kapitalbasis  be- 
stimmend. Die  finanzielle  Ausstattung  der  Kulturbanken  ist  ver- 
schieden, sowohl  in  bezug  auf  die  Höhe  als  auch  in  bezug  auf  die  Art 
der  Kapitalien.  Als  Minimumkapitalbasis  einer  Kulturbank  in  Nieder- 
ländisch-Indien  kann  man  auf  Grund  der  vorliegenden  Erfalirungen 
etwa  5  Millionen  Gulden  (Gesellschaftskapital  ohne  Obligation)  an- 
nehmen. Ein  Herabsteigen  unter  dieses  Minimum  würde  schon  im 
Hinblick  auf  die  Generalunkosten  die  Rentabilität  des  Unternehmens 
in  Frage  stellen.  Das  Gesellschaftskapital  der  Kulturbanken  besteht 
aus  Stammaktien,  mit  Ausnahme  desjenigen  der  Cultuur-Maatschappij 
der  Vorstenlanden,  das  aus  Stamm-  und  Vorzugsaktien  zusammen- 
gesetzt ist.  Die  einzelnen  Aktienabschnitte  betragen  meist  Fl.  250  und 
darüber,  \\enn  auch  vereinzelt  kleinere  Appoints  vorkommen.  Die  Größe 
der  Aktienabschnitte  der  einzelnen  Kulturbanken  stellt  sich  wie  folgt: 
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Nederlandsche  Handel-Maatschappij  Aktien:  Fl.   1000, — .  Fl.  500, — ,  Fl.  250, — 

Aktien-Zertifikate  Fl.  1000, — ,  Fl.  500, — ,  Fl.  100, — 
Nederlandscli  Indische  Handelsbank:  Fl.  1000, — ,  Fl.  150, — 
Nederlandsch  Indische  Landbouw-Maatschappij :  Fl.  250, — 
Ciiltiiur-Maatschappij   der  Vorstenlanden :  Fl.  500, —  Fl.  62,50 
Koloniale  Bank:  Fl.   1000, — 
Handels-Vereeniging  Amsterdam :  Fl.  500, — 
Internationale  Crediet  en  Handelsvereeniging  Rotterdam:   Fl.  500, — . 

Im  Hinblick  auf  die  bei  uns  in  Deutschland  herrschende  Anschauung, 
daß  für  koloniale  und  überseeische  Unternehmungen  die  Ausgabe  kleiner 
Aktien  unbedingt  nötig  sei,  darf  wohl  auf  die  Höhe  der  Aktien- 
abschnitte der  Kulturbanken  hingewiesen  zu  werden,  sowie  auch  auf  das 
Bestreben,  das  sich  bei  einzelnen  Kulturbanken  geltend  macht,  kleinere 
Stücke  gegen  größere  umzutauschen.  Die  Aktien  haben  in  Holland  und 
Indien  einen  Markt  und  ihre  Größe  hat  bisher  weder  die  Emission 
noch  den  Handel  in  Aktien  erschwert.  Im  allgemeinen  geben  die  Aktien 
ein  Bezugsrecht  für  spätere  Emissionen. 

Bezüglich  der  Höhe  des  Kapitals  der  einzelnen  Kulturbanken 
ist  zwischen  den  reinen  und  den  gemischten  Kulturbanken 
zu  unterscheiden.  Gemischte  Kulturbanken  sind  diejenigen,  welche 
neben  ihrer  kulturbanklichen  Tätigkeit  noch  eine  andere  ausüben, 
wie  die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij  und  Handelsbank  das  Bank- 
geschäft und  die  Internationale  Crediet  en  Handelsvereeniging  Rotter- 
dam das  Waren-,  Produkten-  und  Agenturgeschäft.  Diese  schalten 
wir  bei  unseren  Betrachtungen  zunächst  aus,  da  für  die  Höhe  ihres 
Kapitals  andere  Gründe  bestimmend  sind,  als  bei  den  reinen  Kultur- 
banken. Der  Kapitalstatus  der  letzteren  zeigte  Ende  1912  folgendes 
Bild: 
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Das  Gesellschaftskapital  der  vier  Banken  ist  ungefähr  das  gleiche, 
dagegen  besteht  ein  erheblicher  Unterschied  in  der  Höhe  der  Gesamt- 
kapitalien, einesteils  durch  die  verschieden  großen  Reserven  und  anderen- 
teils durch  die  Obligationen.     Der  Reservefonds  ist  durchweg  in  erst- 
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klassigen  Effekten  angelegt  (mit  Ausnahme  der  Handelsvereeniging 
Amsterdam),  er  kann  und  wird  aber  auch  als  Betriebskapital  verwandt, 
für  dessen  Bereitstellung  die  Effekten  eine  große  Rolle  spielen.  Hierüber 
und  über  den  Wert  der  Obligation  für  die  Kulturbank  wird  noch  bei  der 
Besprechung  der  Finanzierungsmethoden  einiges  zu  sagen  sein. 

Bei  den  Bilanzierungsmethoden  sind  zwei  Grundsätze  allen 
Kulturbanken  gemeinsam:  Die  Vornahme  großer  Abschreibungen  und 
die  Bildung  großer  Reserven.  Die  Abschreibungen  nehmen  zeitweilig 
solche  Dimensionen  an,  daß  man  beinahe  den  Eindruck  bekommt, 
als  ob  die  Haupttätigkeit  der  Banken  im  Abschreiben  bestehe.  Es  ist 
aber  bei  den  Abschreibungen  und  Verlustabbuchungen,  besonders  auch 
in  der  Vergangenheit,  zu  berücksichtigen,  daß  sie  in  vielen  Fällen  auch 
nicht  verdiente  Zinsen  einschließen.  Die  Zinsenberechnung  und  -Ver- 
rechnung innerhalb  der  Kulturbank  vollzieht  sich  gewöhnlich  in  folgen- 
der Weise:  Die  Zentrale  in  Holland  stellt  der  Generalvertretung  auf 
Java  Kapital  zur  Verfügung,  worüber  die  letztere  an  erstere  Zinsen 
^'ergütet.  Die  Generalvertretung  belastet  nun  ihrerseits  allen  ihren 
Engagements  eine  Verzinsung,  einerlei  ob  diese  tatsächlich  verdient  wird 
oder  nicht.  Bei  den  eigenen  Unternehmungen  wird  diese  Verzinsung 
in  zwei  Teile  zerlegt :  Kapitalzins  auf  das  fest  investierte  Kapital 
und  Betriebsmittelzins.  Ist  das  Unternehmen  in  Betrieb  und  rentiert, 
dann  wird  der  Zins,  der  auf  dem  Zinsenkonto  der  Bank  eingeht,  tatsäch- 
lich verdient.  Ist  das  Unternehmen  aber  erst  im  Werden  oder  rentiert 
es  nicht,  so  ist  der  berechnete  Zinsgewinn  nur  ein  buchmäßiger,  denn  das 
Anlagekonto  des  betreffenden  Unternehmens  erhöht  sich  in  den  Büchern 
um  den  Zinsbetrag  der  Bank,  und  um  das  Anlagekonto  wieder  auf  reelle 
Basis  zu  bringen,  wird  dann  die  buchmäßig  verdiente  Verzinsung  ab- 
geschrieben oder  als  Verlust  abgebucht.  In  dieser  Weise  hat  z.  B.  die 
Handels- Vereeniging  Amsterdam  im  Laufe  von  fünf  Jahren  als  Zinsen- 
einnahme auf  das  Verlustunternehmen  Djatiroto  ca.  Fl.  i  375  000 
gebucht,  welcher  Betrag  den  gleichen  Jahren  wiederum  als  ein  Teil 
des  Betriebsverlustes  des  Unternehmens  abgeschrieben  wurde.  Gegen 
eine  derartige  Zinsenberechnung,  welche  der  Bank  einen  buchmäßigen 
Ausweis  liefert,  was  ihr  schließlich  jedes  Engagement  gekostet  hat, 
läßt  sich  nichts  einwenden,  solange  die  nicht  verdienten  Zinsen  gleich- 
zeitig wieder  abgeschrieben  werden,  was  überall  der  Fall  gewesen  zu 
sein  scheint.  Es  ist  aber  nötig,  diese  Zinsenberechnung  sowohl  bei  der 
Betrachtung  der  Abschreibungen  und  Verlustabbuchungen  als  auch 
bei  der  Beurteilung  der  Höhe  des  Zinsenkontos  und  der  Rentabilität 
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der  einzelnen  Eigenunternehmungen,  die  durchweg  nach  Verbuchung 
einer  Verzinsung  auf  das  iuA'estierte  Kapital  (meistens  6  %)  ausgewiesen 
wird,  im  Auge  zu  behalten. 

Dieser  Zinsberechnungsmodus  ist  nicht  bei  allen  Kulturbanken  der 
gleiche.  Die  Koloniale  Bank  hat,  soweit  sich  dem  nachgehen  läßt,  ihren 
Unternehmungen  einen  Kapitalzins  nur  insoweit  belastet,  als  er  tat- 
sächlich verdient  wurde,  die  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden 
anscheinend  überhaupt  nicht  und  die  Landbouw-Maatschappij  ist  (nach 
1896)  von  dem  geschilderten  Modus  abgewichen. 

Abgesehen  von  diesen  Zinsenabbuchungen  werden  laufend  erheb- 
liche weitere  Abschreibungen  vorgenommen.  Das  Abschreibungsprinzip 
beginnt  innerhalb  der  einzelnen  Pflanzungsunternehmungen  selbst. 
Nach  Möglichkeit  werden  alle  Aufwendungen  für  Meliorationen  und 
Vergrößerungen  jedes  Jahr  vom  Betriebsgewinn  abgesetzt  und  das 
Anlagekonto  der  Unternehmen  in  den  Büchern  der  Bank  wird  durch 
Abbuchungen    auf    eine    möglichst    kleine    Basis    heruntergearbeitet. 

Hand  in  Hand  mit  den  Abschreibungen  geht  die  Reservebildung, 
sowohl  bei  den  einzelnen  Unternehmungen  als  auch  bei  den  Banken. 
Es  werden  sowohl  offene  Reserven  als  auch  Materialreserven  und  Er- 
neuerungsfonds geschaffen. 

Die  Abschreibungen  und  Rückstellungen  haben  den  Zweck,  die 
Widerstandskraft  der  Kulturbanken,  deren  Erträgnisse  in  x\nbetracht 
ihrer  ausschließlich  landwirtschaftlichen  Betätigung  von  Gewalten 
außerhalb  der  geschickten  und  ordentlichen  Geschäftsführung  abhängen, 
zu  erhöhen;  sie  bewirken  gleichzeitig  eine  Erhöhung  der  Rentabilität. 
Ihren  Zweck  können  sie  aber  nur  erfüllen,  falls  die  in  dieser  Weise  er- 
sparten Gelder  zur  Verstärkung  der  Liquidität  verwandt  und  nicht 
in  neuen  Engagements  angelegt  werden.  Andererseits  erscheint  aber 
eine  übertriebene  Anhäufung  liquider  Mittel  für  die  Bank  ebensowenig 
förderlich,  wie  eine  zu  starke  Vergrößerung  ihres  landwirtschaftlichen 
Obligos  für  sie  gefährlich  ist.  In  welchem  Verhältnis  dieLiquidität  zu  dem 
Obligo  der  Kulturbank  stehen  soll,  werden  wir  weiter  unten  zu  ermitteln 
trachten.  Die  Rückstellungen  könnten  aber  zum  Teil  einem  anderen 
Zwecke  dienen,  nämlich  als  zeitweise  Rückstellungen  ausgleichend  zu 
wirken  und  die  Stetigkeit  der  Rentabilität  der  Kulturbanken  nach 
Möglichkeit  zu  sichern.  Das  will  sagen,  daß  in  guten  Jahren  Rückstel- 
lungen gemacht  werden  mit  dem  ausgesprochenen  Zweck,  sie  in  schlechten 
Jahren  (z.  B.  bei  Mißernte)  zur  Auffüllung  des  Gewinns  zu  verwenden.  In 
dieser  Weise  ist  wiederholt  durch  die  Handelsvereenieine  Amsterdam 
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verfahren,  allerdings  nicht  in  der  Form  von  Rückstellungen,  sondern 
in  der  Form  größerer  Gewinn  vortrage.  DieHandelsvereeniging  Amsterdam 
ist  denn  auch  diejenige  Kulturbank,  die  sich  durch  Stabilität  der 
Dividenden  auszeichnet. 

Der  Geschäftsbetrieb  der  Kulturbanken  ist  verschieden,  schon 
dadurch,  daß  zwei  Kategorien,  die  reinen  und  die  gemischten  Kultur- 
banken, bestehen.  Aber  auch  innerhalb  des  Kulturbetriebs  der  Banken 
sind  Divergenzen  vorhanden.  Allen  gemeinsam  ist  die  Umfassung  einer 
großen  Anzahl  landwirtschaftlicher  Unternehmungen,  hauptsächlich 
Zuckerunternehmungen,  und  das  Bestreben  nach  dem  ökonomischen 
Prinzip  mit  einem  geringen  Aufwand  von  Kapital  und  Risiko  den  größt- 
möglichsten Effekt  und  Nutzen  zu  erzielen.  Aber  verschieden  ist  die 
Form,  in  welcher  diese  Interessensammlung  stattfindet. 

Es  betreiben  die 
Landbouw-Maatschappij :  Eigenbesitz  und  Vorschußgeschäft. 
Cultuur  -  Maatschappij    der    Vorstenlanden :    Eigenbesitz,    Beteiligung 
(Schwerpunkt)  ,      Vorschußgeschäft     (hauptsächlich     mit     Betei- 
ligungen). 
Koloniale  Bank:  Eigenbesitz  (in  kleinem  Umfang),  Beteiligung  (Schwer- 
punkt),  Vorschußgeschäft   (hauptsächlich    mit   Beteiligungen)   und 
treuhänderische  (administrative)  Tätigkeit. 
Handels- Vereeniging  Amsterdam:  Fast  ausschließlich  Eigenbesitz. 
Nederlandsche  Handel-Maatschappij :  Eigenbesitz,  Beteiligung  und  Vor- 
schußgeschäft;  letzteres  in  großem  Umfang. 

Die  Extreme  werden  durch  die  Handels- Vereeniging  Amsterdam 
und  die  Nederlandsche  Handels-Maatschappij  dargestellt.  Erstere 
ist  heute  sozusagen  eine  große,  einheithche  Pflanzungsgesellschaft, 
letztere  umfaßt  Eigenbesitz  und  Beteiligungen  und  pflegt  in  großem 
Maße  das  Vorschußgeschäft  (landwirtschaftlichen  Kredit). 

Es  läßt  sich  schwer  eine  Norm  feststellen,  welche  der  verschiedenen 
Betriebsarten  die  beste  ist.  Die  Beteiligungen  haben  sich  vorwiegend  bei 
denjenigen  Gesellschaften  ausgebildet,  die  während  ihrer  Entwicklungs- 
periode finanziell  am  schwächsten  waren  (Koloniale  Bank  und  Vorsten- 
landen). Diesen  Gesellschaften  war  Teilhaberschaft  erwünscht  und  nötig. 
Die  Koloniale  Bank  ist  sogar  vom  Eigenbesitz  wieder  zur  Beteihgung 
übergegangen.  Am  festesten  gefügt  und  am  übersichtlichsten  auch  in 
bezug  auf  die  Inanspruchnahme  (Betriebskapital)  erscheint  der  Eigen- 
besitz, der  stets  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Unternehmungen  umfassen 
wird,   da  das  ganze   Anlagekapital  dieser  Unternehmungen  durch  die 
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Bank  allein  zu  stellen  ist.  Die  Beteiligungen  dagegen  betreffen  stets 
eine  Vielzalil  von  Unternehmungen,  bei  denen  die  Bank  auf  verhältnis- 
mäßig kleiner  Kapitalbasis  Partner,  aber  gleichzeitig  in  größerem  Maße 
Kreditgeber  ist.  Dieser  Umstand  kann  dazu  führen,  daß  die  Bank  in 
kritischen  Zeiten  (bei  Mißernte  oder  ungünstigen  Marktverhältnissen) 
durch  die  große  Zahl  der  Beteiligungen  in  außerordentlich  starkem  Maße 
für  Betriebsmittel  in  Anspruch  genommen  wird,  und  zwar  viel  mehr  als 
diejenige  Bank,  welche  nur  eine  beschränkte  Anzahl  eigener  Unterneh- 
mungen besitzt.  Hieran  ändert  es  auch  nichts,  daß  heute  eine  Anzahl 
der  durch  Beteiligung  an  die  Bank  angeschlossenen  Unternehmen 
große  Kreditsalden  bei  der  Bank  haben  (Gläubigerbeteiligung).  Diese 
Kreditsalden  sind  ein  zweischneidiges  Schwert.  Sie  erhöhen  in  guten 
Zeiten  die  Geldflüssigkeit  der  Bank  und  regen  zu  neuer  Expansion 
an  (Koloniale  Bank),  während  sie  sich  aber  in  schlechten  Zeiten  in  dem- 
selben Maße  vermindern  als  die  Ansprüche  der  ,, Schuldnerbeteiligungen" 
wachsen.  Für  derartige  Wechselwirkungen  und  Inanspruchnahmen 
liefert  die  Geschichte  der  Kolonialen  Bank  den  Beweis.  Andererseits 
haben  die  Beteiligungen  das  Verlockende,  daß  sie  in  großem  Maße  zu 
den  Kommissionsgewinnen  beitragen  (Verkaufskommission),  sie  sind 
in  dieser  Beziehung  sicher  rentabler  als  der  Eigenbesitz;  so  betrug  z.  B. 
191 2  der  Kommissionsgewinn  in  %  auf  die  werbenden  Mittel  gerechnet 
bei  der  Cultuur  Maatschappij  derVorstenlanden  (Hauptsache  Beteiligung) 
5,34  %  und  bei  der  Handels- Vereeniging  Amsterdam  (fast  ausschließ- 
lich Eigenbesitz)  nur  3,06%.  — ■  Das  Vorschußgeschäft  außerhalb  der 
Beteiligung  wird  in  größerem  Umfange  nur  durch  die  Handel-Maat- 
schappij  betrieben,  und  zwar  nicht  nur  mit  Zuckerunternehmungen, 
sondern  auch  mit  anderen  Plantagen.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die  Eigen- 
schaft der  Nederlandschen  Handel-Maatschappij  als  Kreditbank  und  ihre 
zahlreichen  Niederlassungen  in  ganz  Niederländisch-Indien  der  Aus- 
dehnung ihres  Vorschußgeschäfts  förderlich  sind.  — •  Alle  Kulturbanken, 
mit  Ausnahme  der  Handels- Vereeniging  Amsterdam,  üben  auch  mehr 
oder  weniger  treuhänderische  Tätigkeit  (Verwaltung  und  Kontrolle 
für  Dritte)  aus,  insbesondere  ist  diese  administrative  Tätigkeit  bei  der 
Kolonialen  Bank  ausgebildet.  Die  Tätigkeit  der  Kulturbanken  bringt 
es  ferner  mit  sich,  daß  sie  große  Lagerhäuser  in  den  Hafenplätzen 
Javas  besitzen  und  außerdem  bei  Leichtergesellschaften  (zum  Verladen 
der  Produkte)  interessiert  sind  bzw.  selbst  Leichterflotten  unterhalten. 
Mit  Ausnahme  der  Landbouw-Maatschappij  verkaufen  alle  Kultur- 
banken ihre  Produkte  selbst.  Die  Verkaufskommission  ist  ein  integrieren- 
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der  Bestandteil  des  Gewinns,  der  durch  die  Tätigkeit  der  Kulturbank 
angestrebt  wird.  Die  Landbouw-Maatschappij  hat  den  Verkauf  ihrer 
Produkte  an  die  Handelsbank  übertragen  und  erhält  selbst  nur  einen 
Anteil  an  der  Verkaufskommission.  Sie  spart  dadurch  allerdings  an 
Unkosten,  aber  sie  stellt  sich  doch  ungünstiger,  da  durchweg  der  Kommis- 
sionsbetrag die  Unkosten  der  Kulturbanken  wesentlich  übersteigt.  Der 
Prozentsatz  der  Unkosten  einerseits  und  des  Kommissionsgewinns 
andererseits  stellte  sich  igi2  wie  folgt: 


Aul  das  Kapital 
berechnet 

Auf  die  werbenden 
Mittel  berechnet 

Unkosten 

0- 

/o 

Kommission 

0 
,0 

Unkosten 
0 
,0 

Kommission 
0/ 

/O 

Nederlandsch  Indische  Landbouw 
Maatschappij 

Handels  Vereeniging  Amsterdam    . 

Koloniale  Bank 

Cultmir  Maatschappij  der  Vorstcn- 
landen 

1.53 
4.53 
2.94 

3.1/ 

2, Ol 

7.07 
4.85 

6,07 

1,07 

1.95 
2,18 

2,82 

1.42 
3,06 

3.59 

5-34 

Die  Übersicht  gibt  auch  einen  guten  Anhalt  für  die  Beurteilung 
des  Wertes  der  Verkaufskommission  für  die  Kulturbank. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  über  die  verschiedenen  Betriebs- 
formen sind  theoretisch-prinzipieller  Art.  In  der  Praxis  werden  bei  der 
Aufnahme  von  Interessen  von  Fall  zu  Fall  ganz  andere  Erwägungen 
mitsprechen.  Die  Form  wird  häufig  hinter  dem  ,, Geschäft"  zurück- 
treten und  erst  eine  zweite  oder  dritte  Erwägung  bilden. 

x-Mlen  Banken  gemeinsam  ist  die  Hauptbeschäftigung  mit 
der  Zuckerkultur.  Dies  ist  kein  Zufall,  sondern  das  Ergebnis  einer 
Reihe  von  Umständen.  Als  die  Banken  nach  der  Krisis  von  1883/84  zur 
Neuordnung  der  Verhältnisse  schritten,  bildete  die  Zuckerkultur  bereits 
ihr  überwiegendes  Interesse.  Daß  sie  sich  von  den  übrigen  Kulturen 
nach  und  nach  lossagten,  und  sich  teilweise  fast  ausschließlich  auf  die 
Zuckerkultur  verlegten,  mag  auf  folgende  Gründe  zurückzuführen  sein: 

1.  Die  Grundlagen  waren  bei  der  Zuckerkultur  durch  das  private 
Unternehmertum  materiell  und  empirisch  besser  vorbereitet  als  bei 
den  anderen  Kulturen.  Die  Bank  —  als  sekundärer  Unternehmer  — ■ 
konnte  auf  diesen  Grundlagen  leichter  weiterbauen. 

2.  Bei  den  privaten  Unternehmern  bestand  ein  Bedürfnis  nach 
Anlehnung  an  die  Banken,  zur  Deckung  des  kurzfristigen,  großen  Geld- 
bedarfs  für  die  einmal   jährliche  Ernte.      Bei  langfristigen   Kulturen, 
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bei  denen  sich  die  Ernte  über  das  ganze  Jahr  verteilt,  tritt  ein  gleicher 
auf  kurze  Zeit  konzentrierter  Geldbedarf  nicht  ein. 

3.  Die  Zuckerkultur  erschien  am  aussichtsreichsten.  Selbst  in  den 
schlechtesten  Jahren  bewiesen  immer  noch  einzelne  Fabriken  die  Er- 
tragsfähigkeit der  Zuckerkultur.  Die  Rentabilität  im  ganzen  schien 
nur  eine  Frage  des  richtigen  Ausbaues. 

4.  Das  Risiko  erschien  bei  der  Zuckerkultur  geringer  als  bei  anderen 
Kulturen, 

a)  weil  die  Zuckerkultur  eine  einjährige  (kurzfristige)  Kultur  ist, 
bei  der  die  Hauptaufwendungen  in  der  Ernte  liegen  und  daher  bald 
wieder  zurückfließen, 

b)  weil  der  Bodenertrag  bei  der  Zuckerkultur  verhältnismäßig 
stabil  war  im  Gegensatz  zu  den,  Witterungseinflüssen  stärker  aus- 
gesetzten, Kulturen  wie  Tabak  und  Kaffee;  also  geringere  Gefahr  von 
Mißernten, 

c)  weil  die  Möglichkeit  bestand  —  im  Gegensatz  zu  Sortiraents- 
produkten  —  den  Zucker  aus  der  kommenden  Ernte  vorauszuverkaufen 
(Preissicherung). 

5.  Die  Zuckerkultur  repräsentierte  sich  von  vornherein  als  Groß- 
betrieb. Eine  verhältnismäßig  kleine  Anzahl  von  Zuckerunternehmungen 
ermöglichte  der  Kulturbank  einen  ebenso  großen  Kapitalumschlag 
wie  eine  große  Anzahl  anderer  Plantagenunternehmungen.  Es  war  da- 
her für  die  Kulturbanken  auch  im  Hinblick  auf  die  zu  treffenden  tech- 
nischen Einrichtungen  rationeller,  sich  in  einer  Richtung,  und  zwar 
in  der  Richtung  der  Zuckerkultur,  zu  entwickeln. 

In  \\elcher  Weise  die  Kulturbanken  ihre  Aufgabe  der  Zuckerkultur 
gegenüber  auffaßten,  ist  schon  in  dem  2.  Kapitel  dargelegt  worden.  Es 
sei  hier  nur  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  sie  grundsätzlich  die 
Übernalime  von  Eigenbesitz  und  Beteiligungen  der  Hingabe  von  Grund- 
und  Meliorationskredit  vorzogen,  bzw.,  daß  sie  Grund-  und  Meliorations- 
kredit in  Eigenbesitz  und  Beteiligungen  umwandelten,  und  daß  ihr 
ganzes  Bestreben  darauf  gerichtet  war,  die  von  ihnen  zu  gebenden 
Vorschüsse  nach  und  nach  in  reine  Erntevorschüsse  umzuwandeln.  In 
diesem  Sinne  sind  auch  die  von  den  Kulturbanken  heute  an  die  Zucker- 
unternehmungen gewährten  Vorschüsse  in  der  Hauptsache  zu  betrachten, 
auch  wenn  sie  in  einzelnen  Fällen  der  größeren  Sicherheit  halber  durch 
Hypothek  gedeckt  sind. 

Es  ist  von  Wichtigkeit  sich  dies  bei  der  Betrachtung  des  Status 
und  der  Liquidität  der  Kulturbanken  vor  Augen  zu  halten. 
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Schon  eingangs  ist  darauf  hingewiesen  worden,  daß  sich  Kultur- 
banken und  Kreditbanken  wesenthch  unterscheiden.  Für  die  Beurtei- 
lung des  Status  und  der  Liquidität  einer  Kulturbank  sind  daher  ganz 
andere  Gesichtspunkte  maßgebend  als  bei  der  Kreditbank.  Wenn  für 
die  Kreditbanken  der  Grundsatz  gilt,  daß  sie  ,, keinen  anderen  Kredit 
geben  dürfen,  als  sie  ihn  selbst  in  Anspruch  nehmen",  daß  sie  ,,nur 
solche  Geschäfte  machen  dürfen,  aus  denen  sie  ihre  Gelder,  sobald  sie 
deren  bedürfen,  jederzeit  wieder  zurückziehen  können",  daß  ihren  Ver- 
pflichtungen Disponibilitäten  und  leicht  realisierbare  Forderungen  in 
einem  möglichst  hohen  Prozentsatz  gegenüberstehen  müssen,  so  gelten 
für  die  Kulturbanken  ganz  andere  Prinzipien.  Bei  den  Kreditbanken, 
die  in  großem  Sinne  Vermittlungsinstitute  sind,  bildet  das  im  Verhältnis 
zu  dem  gesamtwerbenden  Mittel  kleine  Kapital  plus  Reserve  mehr  einen 
Garantiefonds,  bei  den  Kulturbanken  dagegen  stellt  das  Kapital  plus 
Reserve  —  wenn  wir  zunächst  einmal  \'on  der  Obligation  absehen  — 
ausschließlich  die  werbenden  Mittel  dar. 

Die  Passiva  einer  Kulturbank  (ohne  Obligation)  werden  gebildet 
durch  Kapital,  Reserve  und  Kreditoren,  welch  letztere  neben  Lombard- 
darlehen in  der  Hauptsache  Guthaben  der  Relationsunternehmungen, 
also  zeitweilig  durch  die  Relationsunternehmungen  bei  den  Kulturbanken 
deponiertes  Arbeitskapital,  darstellen. 

Die  Aktiva  bilden  greifbare  Mittel,  Eigenbesitz,  Beteiligung  und 
Forderungen  (Vorschüsse)  an  eigenen  und  dritten  Unternehmungen. 

Die  Aufgabe  der  Kulturbank  ist  die  Finanzierung  eigener  und 
dritter  Unternehmungen,  und  für  diese  Aufgabe  müssen  die  greifbaren 
Mittel  nach  Abzug  der  Kreditoren  ausreichend  sein.  Da  es  sich  um  ein- 
jährige Erntefinanzierung  handelt,  und  da  die  Kulturbanken  heute 
(mit  Ausnahme  der  Handels- Vereeniging  Amsterdam  und  der  Neder- 
landschen  Handel -Maatschappij)  fast  ausschließlich  Zuckerunterneh- 
mungen bevorschussen,  darf  man  annehmen,  daß  die  Inanspruchnahme 
der  Kulturbanken,  wenn  auch  nach  dem  Umfang  verschieden,  doch  bei 
allen  im  gleichen  Tempo  erfolgt,  und  daß  sie  bei  eintretender  Ernte  im 
Mai/Juli  ihren  höchsten  Stand  erreicht.  Ein  Status  der  Kulturbanken 
kurz  vor  Ernteeintritt  aufgemacht,  würde  also  die  Maximalinanspruch- 
nahme ausweisen.  Ein  derartiger  Status  fehlt  natürlich,  und  es  handelt 
sich  nun  darum,  von  den  per  Jahresschluß  gegebenen  Ziffern  ausgehend, 
die  Liquidität  zu  beurteilen  und  nach  Möglichkeit  zur  Aufstellung 
eines  festen  Grundsatzes  für  die  Beurteilung  dieser  überhaupt  zu 
kommen. 
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Die  Proportion  der  liquiden  Mittel  zum  Kapital  plus  Reserve 
gibt  keinen  Anhalt,  da  die  Größe  des  Kapitals  bei  den  verschiedenen 
Kulturbanken  in  einem  außerordentlich  verschiedenen  Verhältnis  zu 
dem  Geschäftsumfang  bzw.  zur  Inanspruchnahme  steht. 

Die  tatsächliche  Inanspruchnahme  wird  durch  die  Kultur- 
engagements dokumentiert,  und  man  kann,  wenn  auch  nicht  ohne 
Einschränkung,  sagen:  je  größer  die  Kulturengagements  (per  Ende 
des  Jahres),  desto  größer  die  weitere  Inanspruchnahme.  Nicht  ohne 
Einschränkung!  Denn  die  Kulturengagements  bestehen  außer  den 
Vorschüssen  an  eigene  und  dritte  Unternehmungen  aus  dem  Buchv.-ert 
des  Eigenbesitzes  und  der  Beteiligungen,  worauf  bei  den  verschiedenen 
Banken  Abschreibungen  in  verschiedener  Höhe  gemacht  worden  sind. 
Aber  insgesamt  geben  die  Kulturengagements  einen  Anhalt,  den  einzigen, 
zur  Beurteilung  der  Liquidität.  Es  handelt  sich  also  darum,  das  Ver- 
hältnis der  liquiden  Mittel  zu  den  Gesamtkulturengagements  fest- 
zustellen, und  zwar  der  liquiden  Mittel  nach  Abzug  der  Kreditoren- 
summen. 

Wenn  man  an  Hand  der  nebenstehenden  Tabelle  zunächst  die 
einzelnen  Gesellschaften  betrachtet,  so  zeigt  die  Cultuur-Maatschappij 
der  Vorstenlanden  Schwankungen  zwischen  34,2  %  und  72,3  %  oder 
durchschnittlich  52  %  Liquidität ;  die  Koloniale  Bank  zwischen  o  "^o  und 
35,5  %  oder  durchschnittlich  16,5  % ;  die  Handels- Vereeniging  Amsterdam 
(zwei  Jahre)  zwischen  11,5  %  und  20,3%  oder  durchschnittlich  16% 
und  die  Nederlandsch-Indische  Landbouw-Maatschappij  (mit  Ausnahme 
des  Jahres  igio^)  zwischen  115  %  und  165  %  oder  durchschnittlich 
133.5  %  Liquidität.  Die  Entwicklung  der  einzelnen  Gesellschaften  und 
ihre  finanzielle  Position  kommt  in  diesen  Verhältniszahlen  treffend  zum 
Ausdruck.  Am  ungünstigsten  scheint  die  Lage  der  Kolonialen  Bank 
in  1912,  in  welchem  Jahre  bei  vermehrten  Kulturengagements  die  Liqui- 
dität unter  o  gesunken  ist.  Die  Kreditoren  übertrafen  per  Jahresschluß 
die  Disponibilitäten.  Auch  die  finanzielle  Erstarkung  der  Handels- 
Vereeniging  Amsterdam  von  igii  auf  1912  (Vermehrung  der  liquiden 
Mittel  bei  gleichzeitiger  Verminderung  der  Kulturengagements)  kommt 
in  den  Verhältniszahlen  deutlich  zum  Ausdruck. 

Die  ermittelten  Ziffern  geben  weiterhin  jedenfalls  einen  Anhalt 
zur  Beurteilung  der  Liquidität  jeder  einzelnen  Gesellschaft;  ob  sich 
daraus  aber  eine  allgemeine  Liauiditätsnorm  konstruieren  läßt,  ist  eine 


^)   Besonders  große  Liquidität  wegen  Konjunktur 


Liquidität  per  Jahresschluß. 


Liquide  Mittel, 
wie  vorstehend 

Gesamtkultur- 
engagemcntsi) 

Liquide  MitteP) 
nach  Abzug  der 
Kreditorensumme 

in   %  auf  die 

Gesamtkultur- 

engagcments 

berechnet 

Fl. 

Fl. 

0 

Cu 

Ituur  Maatschappij  der  Vorstenlanden : 

1907 

6S27  000,00 

4  311  000,00 

63.1 

190S 

6  558  000,00 

4  742  000,00 

7-:..5 

1909 

7  160  000,00 

4  347  000,00 

60,7 

1910 

8  649  000,00 

2  960  000,00 

34.2  . 

IQII 

8  271  000,00 

3522  000,00 

42.5 

I9I2 

9  034  000,00 

3  476  000,00 

38,5 

Koloniale  Bank: 

1907 

6  701  000,00 

702  000,00 

10,=; 

1908 

7  542  000,00 

I  236  000,00 

16,4 

1909 

S  053  000,00 

I  653  000,00^) 

20,5 

I9IO 

g  448  000,00 

3  362  000,00 

35.5 

I9II 

II  179  000,00 

I  843  000,00 

16,5 

I9I2 

12  725  000,00 

956  000,00 

— 

Handels  Vereeniging  Amsterdam^ 

) 

I9II 

21  688  000,00 

2  504  000,00 

11,5 

I912 

19  884  000,00 

4  040  000,00 

20,3 

Nedei 

landsch  Indische  Landbouw  Maats 

chappij : 

1907 

5  40S  000,00 

6  496  000,00 

120 

1908 

5  130  000,00 

3  897  000,00 

115 

1909 

5  205  000,00 

6524  000,00 

123 

1910 

5  694  000,00 

II  931  000,00 

209 

1911 

5  94S  000,00 

9  815  000,00 

165 

1912 

6  229  000,00 

8  S25  000,00 

142 

andere  Frage.  Zunächst  hätte  da  die  Landbouw -Maatschappij  ganz 
auszuscheiden,  die,  wie  bei  der  eingehenden  Betrachtung  dieser  Gesell- 
schaft bereits  dargetan,  eine  ganz  unnötige  und  unrationelle  Anhäufung 
von  liquiden  Mitteln  aufzuweisen  hat.  Die  übrigen  Gesellschaften,  unter 
Auslassung  der  Kolonialen  Bank  in  1912,  ergeben  eine  durchschnitt- 
liche Liquidität  von  29  %,  welche  also  theoretisch  die  Liquiditätsnorm 
darstellen  würde.  Schaltet  man  auch  die  Handels-Vereeniging  Amster- 
dam aus,  die  neben  Zucker  auch  andere  große  landwirtschaftliche  Inter- 
essen  hält,   so   kommt   man   für   die   fast   reinen   Zuckerkulturbanken 


1)  Nach  Vornahme  von  Abschreibungen. 

2)  Kasse,   Effekten,   Prolongationen  und  Bankguthaben. 

')  Einschließlich  noch  ausstehender  Einzahlungen  auf  die  1909  Emission. 

■*)  Erst  von  191 1  ab  reine  Kulturbank;   vor  191 1  auch  Waren-  und  Produktengeschäft. 


(Koloniale  Bank  und  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden)  auf  einen 
Durchschnitt  von  36  %;  d.  h.  also,  verallgemeinert,  die  Disponibilitäten 
einer  Zuckerkulturbank  müßten  per  Jahresschluß  36%  oder  sagen  wir 
rund  35  %  der  Gesamtkulturengagements  betragen.  Diese  Verhältnis- 
zahl stimmt  ungefähr  mit  der  niedrigsten  Liquiditätsziffer  der  Cultuur- 
Maatschappij  der  Vorstenlanden  und  der  höchsten  Liquiditätsziffer 
der  Kolonialen  Bank  während  der  letzten  6  Jahre  überein.  Praktisch 
wird  sich  gegen  die  Aufstellung  einer  Liquiditätsnorm  manches  einwenden 
lassen,  aber  der  Modus,  die  Liquidität  der  Kulturbanken  nach  dem 
Verhältnis  ihrer  flüssigen  Mittel  zu  ihren  Gesamtkulturengagements 
zu  beurteilen,  erscheint  durchaus  annehmbar. 

Bei  den  vorstehenden  Betrachtungen  und  Berechnungen  sind  die 
Obligationsschulden  der  Kulturbanken  außer  acht  gelassen,  da  sie  als 
feste,  in  bestimmten  Annuitäten  abzulösende  Verpflichtungen  für  die 
Beurteilung  der  Liquidität  nicht  ohne  weiteres  in  Betracht  kommen. 
Die  Obligation  interessiert  aber  aus  einem  ganz  anderen  Gesichts- 
punkt, nämlich  in  bezug  auf  die  Rationalität  der  Kulturbanken. 

Der  Geschäftsbetrieb  der  Kulturbanken,  oder  besser  gesagt  Zucker- 
kulturbanken, bringt  es  mit  sich,  daß  zu  einer  Zeit  des  Jahres  —  kurz 
vor  Ernteeintritt  —  eine  finanzielle  Höchstanspannung  und  bald  darauf 
—  nach  Ablauf  der  Ernte  —  eine  Plethora  herrscht,  und  daß  weiterhin, 
da  die  Gelder  der  Bank  für  die  kommende  Ernte  erst  nach  und  nach 
wieder  in  Anspruch  genommen  werden,  ein  großer  Teil  der  Kapitalien 
eine  Zeitlang  brach  liegt.  Es  ist  nun  die  Sorge  der  Kulturbanken,  ihr 
bewegliches  Kapital  so  anzulegen,  daß  es  auch  in  der  beschäftigungs- 
losen Zeit  eine  möglichst  hohe  Verzinsung  erbringt.  Hierfür  gibt  es  zwei 
Wege.  Entweder  das  Ausleihen  der  Gelder  an  der  Börse  oder  die  Anlage 
in  Effekten.  Das  Ausleihen  der  Gelder  an  der  Börse  hat  zwei  Nachteile : 
I.  Kursverlust  (die  Gelder  müßten  von  Indien  nach  Europa  und  wieder 
zurück  gelegt  werden)  und  2.  der  verhältnismäßig  niedrige  Zins. ^)  Eine 
Ausleihung  in  Indien  selbst  an  dortige  Kreditbanken  dürfte  durchschnitt- 
lich kaum  mehr  als  3  %  erbringen.  Man  ist  daher  allgemein  dazu  über- 
gegangen, die  beweglichen  Kapitalien  nach  Möglichkeit  in  Effekten  (erst- 
klassigen Wertpapieren)  anzulegen,  die  durchweg  ein  höheres  Rende- 
ment  geben  als  Ausleihungen.  Gegen  Hinterlegung  der  Effekten  bei  der 
Javaschen  Bank  (Notenbank)  werden  dann  nach  Bedürfnis  die  Mittel 
zur  Erntefinanzierung  flüssig  gemacht.      Mit  dem  Effektenbesitz  ist 

1)  Der  Prolongationszins  in  Amsterdam  betrug  von  igoS — 1912  3.35%,  2,37%,  4.26%, 
3.25%  und  4,05%.     ,,0n  CaH"-Ausleihungen  1/2%  weniger. 


allerdings  auch  ein  Kursrisiko  (hinsichtlich  des  Kurses  der  Effekten) 
verbunden,  aber  andererseits  bietet  der  Effektenbesitz  auch  wieder 
einen  Vorteil,  da  zwischen  dem  Rendement  der  Effekten  und  dem  Zins- 
fuß der  Javaschen  Bank  gewöhnlich  eine  Gewinnmarge  liegt. i) 

Diese  finanztechnischen  Maßnahmen  bezwecken  der  Anspannung 
und  Entspannung,  der  stark  wechselnden  Kapitalbewegung  innerhalb 
der  Bank  in  der  günstigst  möglichen  Weise  gerecht  zu  werden.  Die 
Tatsache  besteht  aber  weiter,  daß  nur  ein  Teil  des  beweglichen  Kapitals 
der  Bank  durchweg  voll  beschäftigt  ist.  Daraus  folgt,  daß  es  unrationell 
ist,  wenn  die  Gesamtkapitalien  (gesamt werbenden  Mittel)  einer  Kultur- 
bank durch  das  Gesellschaftskapital  (plus  Reserve)  gestellt  werden, 
und  daß  es  rationell  wäre,  den  Teil  der  beweglichen  Mittel,  der  nur 
zeitweise  gebraucht  wird,  außerhalb  des  Gesellschaftskapitals  leihweise 
zu  beschaffen. 

Hierzu  dient  die  Obligation.  An  anderer  Stelle  ist  bereits  darauf 
hingewiesen  worden,  daß  die  Kulturbanken  den  Tj'pus  der  landwirt- 
schaftlichen Obligation  geschaffen  haben;  sie  haben  auch  ihren  Ruf 
begründet.  Niemals  ist  eine  der  Obligationen  notleidend  geworden 
oder  ins  Gedränge  gekommen.  Die  Aufnahme  der  Obligationsanleihen 
erfolgte  seinerzeit  (1884)  aus  Not,  und  man  war  weiterhin  bestrebt, 
sie  sobald  wie  möglich  wieder  abzulösen;  aus  Nützlichkeitsgründen 
hat,  soweit  man  dem  nachgehen  kann,  nur  eine  Kulturbank,  die 
Handels- Vereeniging  Amsterdam,  Obligationen  ausgegeben  und  sie  hat 
dadurch  eine  hohe  Rationalität  erzielt.-) 

Es  ist  ja  ein  finanzielles  Axiom,  daß,  je  kleiner  das  Kapital  im  Ver- 
hältnis zu  den  gesamtwerbenden  Mitteln,  desto  größer  die  Rendite, 
auf  das  Kapital  berechnet,  ist ;  und  bei  den  Kulturbanken,  deren  werbende 
Mittel  durch  Kapital  (plus  Reserve)  und  Obligation  dargestellt  werden, 
läßt  sich  der  Satz  in  dem  Sinne  anwenden:  je  größer  die  Obligation 
und  je  kleiner  das  Kapital,  desto  größer  die  Rendite  auf  das  Kapital. 

Die  Frage  ist  nun,  in  welchem  Umfange  darf  eine  Kulturbank 
Obligationen  ausgeben  und,  damit  zusammenhängend,  welche  Sicher- 
heiten bietet  sie  für  die  Obligationen. 

Inbetreff  der  Sicherheiten  liegt  es  nahe,  an  juristische  Sicherheiten 
zu  denken,  an  ein  dingliches  Recht  auf  den  Besitz  der  Kulturbank. 
Wir  ziehen  diese  Sicherheit  nicht,  oder  doch  erst  in  zweiter  Linie,  in 


')   Der  Diskont  der  Javaschen  Bank   in   dem  Zeitraum   iSgS — iqij   betrug   im  Durch- 
schnitt nur  3,76%. 

-)   Vide  III.   Kapitel   Seite   iSjff. 
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Betracht;  denn  bei  dem  Besitz  der  Kulturbanken  (Zuckerkulturbanken) 
handelt  es  sich,  da  die  Zuckerkultur  auf  gemietetem  Land  getrieben 
wird,  nicht  um  Landbesitz,  der  unabhängig  von  Konjunkturen,  seinen 
Wert  behält,  sondern  um  Zuckerfabriken,  deren  Wert  ganz  von  der 
Rentabilität  des  Unternehmens  abhängt.  Damit  ist  auch  die  Schwierig- 
keit gegeben,  die  Höhe  der  Sicherheit  festzusetzen,  welche  ein  derartiger 
Besitz  unbedingt  bietet.  Die  LTnterlage  für  die  Obligation  muß  eine 
andere  sein:  Genau  wie  die  Kulturbanken  als  ihre  beste  Forderung  an 
ihre  Kundenunternehmungen  die  reinen  Erntevorschüsse  betrachten, 
so  liegt  auch  die  größere  Sicherheit  für  die  Obligation  nicht  in  dem  festen 
Besitz,  sondern  in  dem  beweglichen  Kapital  der  Kulturbanken,  und  damit 
ist  auch  gleichzeitig  der  Umfang  der  Sicherheit  festgestellt. 

Geht  man  nun  davon  aus,  daß  70  %  des  beweghchen  Kapitals 
(Vorschüsse  und  Disponibilitäten  nach  Abzug  der  Kreditorensumme) 
genügende  finanzielle  Sicherheit  für  eine  Obligation  bilden,  so  ist  es 
deutlich,  daß  in  je  größerem  LTmfange  die  Voraussetzungen  für  die 
Aufnahme  einer  Obligation  in  dieser  Weise  gegeben  sind,  eine  desto 
größere  Rolle  die  Obligation  bei  der  Rationalität  der  Kulturbanken 
spielt.  Darüber,  in  welchem  Umfange  dieser  rationelle  Faktor  bei  den 
verschiedenen  Kulturbanken  ausgenutzt  wird  bzw.  ausgenutzt  werden 
könnte,  gibt  die  folgende  Tabelle  Aufschluß. 

Status 


Kapital 

70%     der     beweg- 
lichen   Kapitalien 
(Vorschüsse  und 
Disponibilitäten 
nach    Abzug    der 
Kreditorensumme) 

Fl. 

Fl. 

Cultuur-Maatschappij   der  Vorstenlanden       .    .    . 

Koloniale  Bank 

Nederlandsch  Indische  Landbouw-Maatschappij  . 
Handelsvereeniging  Amsterdam 

10  265  000,00 
10  000  000,00 
10  000  000,00 
10  000  000,00 

4  800  000,00 
3  800  000,00 
9  100  000,00 
8  200  000,00 

Die  effektive  Rationalitätsziffer  gibt  an,  bis  zu  welchem  LTmfange 
die  Obligationen,  in  Prozenten  auf  das  Kapital  berechnet,  ausgenutzt 
sind,  die  Maximalrationalitätsziffer,  bis  zu  welchem  Umfange,  in  gleicher 
Weise  berechnet,  sie  auf  Grund  der  vorhandenen  Deckung  (70%  der 
beweglichen  Kapitalien)  ausgenutzt  werden  könnte. 

Es  ist  daraus  ersichtlich,  daß  die  Cultuur-Maatschappij  der  Vorsten- 
landen und  die  Nederl.   Ind.   Landbouw-Maatschappij,  die  überhaupt 
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keine  Obligation  haben,  am  unrationellsten  arbeiten.  Die  Koloniale 
Bank  hat  gegenüber  einem  Obligationslimit  von  38  %  des  Kapitals  23  % 
ausgenutzt  und  die  Handels- Vereeniging  Amsterdam  hat  ihr  Limit 
von  82  %  überschritten ;  es  ist  bei  ihr  eine  Unterdeckung  der  Obligation 
um  Fl.  950  000  vorhanden.  Die  Cultuur-Maatschappij  der  Vorstenlanden, 
Koloniale  Bank  und  Nederl.  Ind.  Landbomv-Maatschappij  wären  in 
der  Lage,  auf  sicherer  Basis  Obligationen  im  Betrage  von  Fl.  4  800  000 
bzw.  Fl.  I  500  000  bzw.  Fl.  9  100  000  zu  emittieren  und  entweder  ihren 
Geschäftsumfang  auf  unveränderter  Gesellschaftskapitalbasis  ent- 
sprechend zu  vergrößern  oder,  theoretisch  gesprochen,  bei  Beibehaltung 
des  heutigen  Geschäftsumfanges  ihr  Gesellschaftskapital  um  die  genannten 
Beträge  zu  verkleinern.  In  beiden  Fällen  würden  sie  erst  zur  höchsten 
Rationalität,  zur  vollen  Ausnutzung  ihrer  Position  kommen,  wie  das 
bei  der  Handels- Vereeniging  Amsterdam,  allerdings  mit  einer  kleinen 
Überschreitung  der  festgelegten  Norm,  der  Fall  ist. 

Bei  der  Handels- Vereeniging  Amsterdam,  die  keine  reine  Zucker- 
kulturbank ist,  sondern  noch  andere  große  Plantagen  auf  Pachtland 
besitzt,  sind  für  diese  Überschreitung  Sicherheiten  geboten,  die  bei 
den  reinen  Zuckerkulturbanken  nicht  in  Betracht  kommen,  und  worauf 
hier  nicht  näher  einzugehen  ist. 

Für  die  Beurteilung  des  Wertes  der  Obligation  ist  natürlich  auch 

Ende  191 2. 


Effektive 

Maximale 

Deckung  für 

Obligation 

Rationalitätsziffer 

Rationalitätsziffer 

weitere 
Obligationen 

Fl. 

0/ 
/o 

0' 

■0 

Fl. 

Nihil 

0 

46  s^ 

4  Soo  000,00 

2  300  000,00 

^3 

38 

I  500  000,00 

Nihil 

0 

91 

9  100  000,00 

9  150  000,00 

91V2 

82 

-^  950  000,00 

der  Zinsfuß,  zu  dem  sie  emittiert  wird,  von  Bedeutung.  Der  Zinsfuß 
soll  möglichst  mit  dem  Rendement  des  Effektenbesitzes  der  Bank 
übereinstimmen.  Bisher  waren  die  Kulturbanken  in  der  Lage,  ihre 
Obligationen  zu  4%  unterzubringen,  bzw.  5  °oige  Obligationen  aus  der 
Krisiszeit  in  4  %ige  zu  konvertieren.  Wenn  auch  weiterhin  in  Anbetracht 
der  veränderten  Geldverhältnisse  4%  ige  Obligationen  nicht  mehr 
emittierbar  sein  werden,  so  ist  doch  der  Ruf  der  Kulturbankobligationen 
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so  fest  begründet,  daß  sie  zu  einem  Zinssatz  untergebraclit  werden  können, 
der  dem  Rendement  des  Effektenbesitzes  nicht  viel  nachstehen  wird. 

Die  Obhgation  erscheint  also  als  ein  großer  rationeller  Faktor. 
Sie  verschafft  der  Bank  den  größten  Teil  des  zeitweilig  benötigten 
Betriebskapitals  mid  ermöglicht  ihr  dadurch,  auf  kleinerer  Kapitalbasis 
eine  wesentlich  höhere  Rentabilität  zu  erzielen.  Man  kann  darüber 
streiten,  ob  70  %  der  beweglichen  Kapitalien  genügende  Sicherheit 
bieten  und  ob  es  nicht  besser  wäre,  einen  etwas  niedrigeren  Prozentsatz 
anzunehmen,  aber  das  Prinzip,  die  beweglichen  Kapitalien  als  Grund- 
lage für  die  Obligation  anzusehen  und  die  Höhe  der  Obligation  im  Ver- 
hältnis zu  den  beweglichen  Kapitalien  zu  bestimmen,  erscheint  richtig. 
Noch  kann  man  dagegen  vielleicht  einwenden,  daß  die  Summe  der  beweg- 
lichen Mittel  keine  feststehende  ist,  und  daß  sich  diese  Summe  durch 
irgendwelche  Umstände  verkleinern  könnte.  Demgegenüber  muß  aber 
festgehalten  werden,  daß  jede  Kulturbank,  wenn  sie  Anspruch  auf  gute 
Leitung  erheben  will  (und  nur  einer  solchen  Kulturbank  wird  man  Obliga- 
tionen abnehmen),  genau  wie  jede  Kreditbank,  feste  Grundsätze  in 
bezug  auf  ihre  Liquidität  befolgen  muß,  wofür  wir  bereits  einen  Anhalt 
gegeben  haben.  Die  Aufrechterhaltung  der  Liquidität  verbürgt  aber  auch 
den  Bestand  der  be\\eglichen  Kapitalien. 

An  Stelle  der  Obligation  kann  noch  etwas  anderes  treten :  die 
leihweise  Hergabe  der  Gelder  durch  die  Kreditbank.  Dies 
ist  in  vollendeter  Form  bei  der  Nederlandsch  Handel-Maatschappij 
der  Fall.  Die  Nederlandsch  Handel-Maatschappij  ist  ein  großes  Bank- 
institut,i)  innerhalb  dessen  die  ,, Kulturen"  eine,  und  zwar  im  Ver- 
hältnis zur  Bankabteilung,  kleine  Abteilung  bilden.  Die  Bankabteilung 
finanziert  die  Kulturabteilung,  und  die  aus  den  Ernten  zurückfließenden 
Gelder  finden  in  der  Bankabteilung  wieder  nutzbringende  Anlage. 
Dieses  ist  eine  der  wertvollen  Ergänzungen,  die  sich,  worauf  bereits 
eingangs  hingewiesen  ist,  aus  dem  harmonischen  Zusammenarbeiten 
von  Kulturbank  und  Kreditbank  ergeben. 

Alle  bisherigen  Betrachtungen  über  Status,  Liquidität  und  Ratio- 
nalität der  Kulturbanken  hatten  zum  Ausgangspunkt,  daß,  wie  dies 
ja  auch  der  Fall  ist,  die  Zuckerkultur  die  Grundlage  zur  Beschäftigung 
der  Banken  bildet,  also  eine  kurzfristige,  auf  Mietland  im  Wechsel- 
bau betriebene  Kultur.  Zieht  man  aber  andere,  insbesondere  mehr- 
jährige oder  langjährige  Kulturen  in  Betracht,  die  auf  Eigentums- 

1)  1912  Wechselumsatz  700  Millionen  Gulden;  Depositen  i\2  IMillioncn  Gulden;  Gesamt- 
werbende Mittel  255  Millionen  Gulden. 
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oder  Pachtländereien  betrieben  werden  und  deren  Ernte  sicli  mehr 
oder  weniger  regelmäßig  über  das  ganze  Jahr  verteilt,  so  müssen  in 
bezug  auf  Kapitalanlage,  Liquidität  und  die  Sicherheit  für  eventuelle 
Obligationen  andere  Grundsätze  aufgestellt  werden.  Die  Frage  des 
Bodenkredits  tritt  in  diesem  Fall  in  den  Vordergrund.  Die  Lage  des 
Besitzes,  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  seiner  Eignung  für  eine 
oder  mehrere  Kulturen  und  die  Rentabilität  der  darauf  betriebenen 
Kultur  werden  hier  für  die  Aufnahme  und  Ausgestaltung  von  Beziehungen 
entscheidend  sein.  Als  LTnterlage  für  Obligationen  wird  dann  weniger 
das  bewegliche  Kapital  als  der  Wert  des  Bodens  und  der  darauf  befind- 
lichen Gebäude  und  Wirtschaftseinrichtungen  in  Betracht  kommen. 
Aus  der  Tatsache,  daß  die  Kulturbanken  sich  bis  jetzt  fast  aus- 
schließlich auf  die  Zuckerkultur  beschränkt  haben,  darf  man  nicht 
folgern,  daß  die  anderen,  insbesondere  die  langfristigen  Kulturen  der 
Kulturbank  nicht  liegen.  Das  wäre  ein  Fehler.  Den  Gegenbeweis  liefert 
die  Handels- Vereeniging  Amsterdam,  die  in  großem  Umfange  andere 
Kulturen  pflegt,  und  auch  die  Nederlandsch  Handel-Maatschappij , 
die  rege  Beziehungen  zu  Tabak-  und  Teeplantagen  unterhält;  auch  die 
meisten  anderen  Kulturbanken  sind,  wenn  auch  in  bescheidenem  Maße, 
bei  anderen  Kulturen  interessiert.  Ob  langfristige  Kulturen  der  Kultur- 
bank, allgemein  gesprochen,  denselben  Vorteil  bringen  können  wie  die 
Zuckerkultur,  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  ermessen.  Zunächst  hätten 
bei  einer  Betrachtung  hierüber  Eigenbesitz  und  Beteihgung,  deren  Er- 
trägnis ganz  von  der  Rentabilität  der  betreffenden  Kultur  abhängt, 
auszuscheiden,  und  die  Frage  wäre  so  zu  stellen:  ob  die  Relation  mit 
anderen  Kulturunternehmungen  der  Bank  denselben  Vorteil  bringen 
kann,  wie  die  Relation  mit  Zuckerplantagen.  Der  Gewinn  der  Bank 
aus  der  Relation  besteht  aus  dem  Zinsgewinn  auf  den  Vorschuß  und 
aus  der  Kommission  für  den  Verkauf  des  Produkts.  Je  größer  der  Ab- 
stand zwischen  dem  durchschnittlichen  Betrag  des  Vorschusses  und 
dem  Ernteertrag  während  eines  Jahres,  desto  größer  der  prozentuale 
Gewinn  der  Bank  aus  der  Relation.  Hierfür  liegen  die  Verhältnisse 
in  der  Zuckerkultur  günstig,  einesteils  wegen  der  heutigen  starken 
finanziellen  Verfassung  der  meisten  Unternehmungen,  welche  es 
diesen  ermögUcht,  einen  Teil  der  Ernte  selbst  zu  finanzieren,  und 
anderenteils  in  Anbetracht  dessen,  daß  die  Maximalinanspruchnahme 
der  Bank  durch  die  Zuckerplantage  nur  eine  zeitweilige,  und  die 
durchschnittliche  Inanspruchnahme  wesentlich  geringer  ist.  Selbst 
wenn   die   ganze   Ernte   durch    die   Bank    finanziert    werden    müßte, 
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würde  sich  die  durchschnittliche  Inanspruchnahme  (Vorschuß)  während 
eines  Jahres  wesenthch  niedriger  stellen  als  der  Ernteertrag.  Bei  der 
Relation  mit  langfristigen  Unternehmungen  würde  der  von  der  Bank 
zu  gebende  Kredit  weniger  einen  Erntevorschuß  als  einen  gleichbleiben- 
den Bodenkredit  darstellen.  Die  Maximalinanspruchnahme  und  durch- 
schnittliche Inanspruchnahme  wären  in  diesem  Falle  gleich,  und  im  all- 
gemeinen dürfte  das  Verhältnis  zwischen  Inanspruchnahme  und  Ertrag 
der  Jaliresernte  wohl  nicht  so  günstig  sein  wie  bei  der  Zuckerkultur; 
es  kann  sich  aber  bei  guter  Entwicklung  der  Unternehmungen  durch 
Ablösung  eines  Teils  des  Kredits  günstiger  gestalten. 

Jedenfalls  liegt  in  der  Verbindung  mit  Pflanzungsunternehmen, 
die  langfristige  Kulturen  pflegen,  für  die  Kulturbank  ebensogut  ein 
Geschäft  wie  in  der  Verbindung  mit  den  Zuckerplantagen.  Es  sind 
bereits  die  Gründe  und  Umstände  genannt  worden,  welche  die  Ent- 
wicklung der  Kulturbanken  in  der  Richtung  der  Zuckerkultur  beein- 
flußt haben.  Diese  Entwicklung  scheint  aber  heute  auf  einem  toten 
Punkt  angelangt  zu  sein.  Es  fehlt  an  Spielraum.  Auf  Java  sind  kaum 
mehr  gute  Zuckerkonzessionen  zu  bekommen,  die  bestehenden  Betriebe 
selbst  sind  so  hoch  entwickelt,  daß  die  Erreichung  einer  noch  wesentlich 
höheren  Rationalität  beinahe  ausgeschlossen  erscheint,  und  die  finan- 
zielle Erstarkung  der  Relationsunternehmungen  macht  diese  von  den 
Kulturbanken  immer  unabhängiger.  Die  Entwicklung  einer  Kultur- 
bank (Nederlandsch-Indische  Landbouw-Maatschappij)  war  in  den  letzten 
Jahren  schon  ausgesprochen  stationär,  und  das  in  einer  Zeit,  in  welcher 
es  sich  in  der  Zone  der  Kulturbanken  in  Niederländisch-Indien  auf  land- 
wirtschaftlichem Gebiet  gewaltig  regte.  An  der  ganzen  neuzeit- 
lichen Entwicklung  in  Niederländisch-Indien  außerhalb 
der  Zuckerkultur  haben  die  Kulturbanken,  mit  einer  Aus- 
nahme, fast  keinen  Anteil.  Es  wäre  ein  Fehler,  wenn  die  guten 
Zeiten  zu  einem  Stillstand  führen  und  es  wäre  ein  noch  größerer  Fehler, 
wenn  die  glänzenden  Resultate  der  Zuckerkultur  in  den  letzten  Jahren 
zu  einer  Überschätzung  der  Kultur  und  damit  zur  Inangriffnahme 
zweitklassiger  Konzessionen  verleiten  würden.  In  den  guten  Zeiten 
sollte  neben  dem  inneren  Ausbau  vielmehr  das  nach  Kräften  angestrebt 
werden,  was  den  meisten  Kulturbanken  heute  noch  fehlt:  die  Risiko- 
verteilung. Bei  aller  Bewunderung  dessen,  was  auf  dem  Gebiete 
der  Zuckerkultur  in  Java  erreicht  worden  ist,  und  bei  richtiger  Ein- 
schätzung der  gesunden  Grundlagen,  auf  denen  dieseZuckerkultur  beruht, 
darf  doch  nicht  aus  dem  Auge  verloren  werden,  daß  durch  irgendwelche 
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Umstände  auch  einmal  wieder  trübere  Zeiten  für  die  Zuckerkultur 
kommen  können,  und  dann  fehlt  es  an  einem  Ausgleich.  Der  Ausgleich 
kann  nicht  durch  die  in  den  guten  Zeiten  erfolgte  Anhäufung  von 
Kapitalien  in  der  Bank  gefunden  werden,  sondern  in  der  nutzbringen- 
den Anlage  dieser  Kapitalien  außerhalb  der  Zuckerkultur. 
Die  Richtung,  in  welcher  die  Kulturbanken  sich  weiterentwickeln  sollten, 
ist  durch  die  Handels  -  Vereeniging  Amsterdam  gewiesen ,  welche 
von  der  Zuckerkultur  als  rentabler  Basis  ausgehend  in 
großem  Umfange  neue  Kulturen  (Tapioca  und  Faser)  aufgenommen 
und  sie  trotz  anfänglicher  Schwierigkeiten  und  Verluste  ohne  jede  Er- 
schütterung für  die  Gesellschaft  zum  Ertrag  gebracht  hat.  Genau  wie 
die  Handels- Vereeniging  Amsterdam  sind  die  anderen  Kulturbanken, 
gestützt  auf  ihre  gewinngebenden  Zuckerinteressen  und  ihre  starke 
finanzielle  Verfassung,  in  der  Lage  —  besser  als  jedes  andere  Unter- 
nehmen —  in  neue  Kulturen  hineinzugehen.  Das  ihnen  dort  offen- 
stehende Feld  ist  weit.  Nicht  nur  Java,  sondern  auch  die  Gebiete 
außerhalb  Javas,  worauf  die  Kulturbanken  schon  früher  —  zu  früh  — • 
ihre  Blicke  richteten,  sind  heute  reif  für  den  europäischen  Unterneh- 
mungsgeist. Allerdings  wird  sich  die  Aufnahme  von  Interessen  seitens 
der  Kulturbanken  anders  zu  vollziehen  haben,  als  früher.  Es  hat  im 
letzten  Jahrzehnt  ein  gewaltiger  Kapitalimport  in  Niederländisch-Indien 
stattgefunden.  Eine  große  Anzahl  von  Pflanzungsgesellschaften  ist  ent- 
standen, welche  mit  genügend  Mitteln  ausgestattet  sind  und  deren  Aktien 
und  Obligationen  in  Holland,  England  und  Indien  Kurs  haben.  Die 
Kulturbanken  stehen  also  nicht  wie  früher  kapitalschwachen  Unter- 
nehmern und  bedrängten  Verhältnissen  gegenüber.  Die  Aufnahme 
von  Interessen  wird  daher  weniger  für  dritte  Rechnung  erfolgen  können 
als  auf  dem  Wege  der  direkten  Beteiligung  an  Syndikaten  und  Unter- 
nehmungen. Die  Kulturbanken  werden  sich  —  wie  es  die  Handels- 
Vereenigung  Amsterdam  auch  getan  hat  —  primär  als  Entwicklungs- 
gesellschaften betätigen  müssen,  es  sei  denn,  daß  ihnen  einmal  eine 
Krisis  auf  landwirtschaftlichem  Gebiet  (Kautschuk?)  eine  besondere 
Chance  zu  sekundärer  Betätigung  bietet. 

Die  Entwicklungstätigkeit  bringt  bei  mehrjährigen  Kulturen  eine 
ertraglose  Periode  mit  sich;  aber  die  Kulturbanken  sind  auf  Grund 
ihrer  rentierenden  Zuckerinteressen  in  der  Lage,  diese  Periode  zu  über- 
brücken, und  selbst  wenn  sie  im  Hinblick  auf  ihre  Entwicklungstätig- 
keit ihre  Dividendenausschüttungen  zeitweilig  mäßigen  müßten,  so 
würde  doch  der  innere  Wert  der  Kulturbanken  wesentlich  zunehmen. 

Probleme  der  Weltwirtschaft.    21.  ^^ 
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Erst  durch  richtige  Ausgestaltung  des  Betriebes  nach  allen  Seiten  und 
durch  die  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  des  auf  landwirtschaft- 
lichen Grundlagen  beruhenden  Unternehmens  wird  die  dauernde  Höchst- 
rentabilität gesichert. 

Die  Kulturbank  ist  ein  großkapitalistisches  Gebilde.  Aus  der 
dreifachen  Verbindung  von  Kapital,  europäischer  Führerschaft  und 
Eingeborenenarbeit  hat  sich  der  Großplantagenbetrieb  entwickelt,  und 
aus  ihm  heraus  ist  die  Kulturbank  entstanden,  die  eine  große  Anzahl 
von  Großplantagenbetrieben  umfaßt.  In  dieser  Umfassung  liegt  ein 
Vorteil  sowohl  für  die  Bank  als  auch  für  die  angegliederten  Unterneh- 
mungen, denn  es  ergibt  sich  aus  ihr  ein  Gewinn  an  Wirtschaftlichkeit 
durch  Austausch  von  Erfahrungen  und  Personal,  durch  Einheitlichkeit 
von  Leitung  und  Kontrolle,  durch  Ersparnis  von  Verwaltungsunkosten, 
durch  Regelung  der  Finanzierung  und  durch  kaufmännische  Behand- 
lung des  Verkaufs  der  Produkte  und  des  Einkaufs  der  Materialien, 
ein  Gewinn,  wie  ihn  das  einzelne  Pflanzungsunternehmen  nicht  in 
gleicher  Weise  erzielen  könnte.  Die  Kulturbank  ist  ein  nütz- 
liches, man  möchte  sagen,  ein  notwendiges  Institut;  durch 
sie  wird  die  Rationalität  des  Großplantagenbetriebes  noch 
um  ein  wesentliches  gesteigert,  und  deshalb  erscheint  ihre 
Bedeutung  und  ihr  Bestand  auch  gewährleistet,  solange 
der    Großplantagenbetrieb    selbst    besteht. 


Zahlreich  und  greifbar  sind  die  Lehren,  welche  in  der  Geschichte 
imd  in  der  heutigen  Verfassung  der  Kulturbanken  für  das  landwirtschaft- 
liche Unternehmertum  in  den  Tropen  liegen;  aber  darüber  hinaus  sind 
die  Kulturbanken  ein  Vorbild  für  das  europäische  über- 
seeische   Unternehmertum    überhaupt. 

Mit  der  zunehmenden  Entwicklung  überseeischer  Wirtschafts- 
gebiete tritt  neben  den  Handel  als  ein  neuer  und  immer  stärker  werden- 
der Faktor  in  bezug  auf  Einfluß  und  Wechselbeziehungen  die  überseeische 
Kapitalanlage.  Die  Mittel,  welche  im  Wege  des  Kredits  die  Entwicklung 
des  Handels  so  machtvoll  gefördert  haben,  müssen  nach  einem  anderen 
System  und  in  anderer  Form  arbeiten,  wenn  sie  in  der  überseeischen  Wirt- 
schaft auch  außerhalb  des  Handels  erfolgreich  werben  sollen.    Wir  haben 
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im  2.  Kapitel  auf  die  Ähnlichkeit  in  den  Beziehungen  zwischen 
Finanz-  und  Unternehmertum  während  des  industriellen  Aufschwungs 
in  Deutschland  und  des  landwirtschaftlichen  Aufschwungs  in  Niederlän- 
disch-Indien  hingewiesen,  aber  der  Ausgang  dieser  Beziehungen  war 
ein  ganz  verschiedener.  Während  in  Deutschland  die  Banken  sich  nach 
Möglichkeit  von  festen  Engagements  losmachten  und  sich  zu  reinen 
Kreditbanken  entwickelten,  wandelten  sich  in  Niederländisch-Indien 
die  ursprünglichen  Kreditbanken  in  Unternehmungsbanken.  In 
dieser  Entwicklung,  welche,  wie  jede  Entwicklung  während  einer  längeren 
Periode,  die  Resultante  aus  Notwendigkeit  und  Zweckmäßigkeit  ist, 
kommt  die  Grundverschiedenheit  der  beiden  Wirtschaftsgebiete  klar 
zum  Ausdruck.  Hier  in  Europa  Kapitalreichtum  und  ein  großes  mittleres 
Unternehmertum,  das  einerseits  für  Kredithingabe  genügende  Unter- 
lagen bietet  und  das  andererseits  im  Kredit  die  nötige  Ergänzung  der 
eigenen  Betriebsmittel  findet,  dort,  in  Indien,  Kapitalarmut  und  eine 
kleine  Gruppe  großkapitalistischer  Unternehmer;  hier  eine  einheitliche 
Lebenshaltung,  für  deren  primitive  Befriedigung  die  körperliche  Arbeits- 
leistung des  Europäers  ausreicht,  dort  ein  klaffender  Abstand  zwischen 
der  Lebenshaltung  einer  Vielzahl  von  Eingeborenen  und  einer  Minder- 
zahl von  Europäern,  ein  Abstand,  der  erfordert,  daß  der  einfachen, 
körperlichen  Leistung  des  Eingeborenen  eine  vielfache  Leistung  des 
Europäers,  die  Führerqualität,  gegenübersteht.  Die  Kapitalarmut 
bedingt  den  Kapitalimport  und  der  Abstand  in  der  Lebenshaltung 
bedingt,  um  einen  Nutzeffekt  aus  der  Arbeitsvereinigung  von  Europäern 
und  Eingeborenen  zu  ziehen,  die  großkapitahstische  Unternehmung. 
Die  großkapitalistische  Unternehmung  ist  aber  nicht  das  Werk  eines 
einzelnen,  sie  setzt  das  Zusammenarbeiten  vieler  Kapitalisten,  die  Mit- 
wirkung der  Großfinanz  voraus. 

Die  Erkenntnis  weltwirtschaftlicher  Aufgaben  ist  verbreiteter, 
als  die  Kenntnis  der  Wege,  sie  zu  lösen.  Alle  persönliche  Tüchtig- 
keit ist  vergeblich,  solange  überseeische  Bestrebungen  nicht  die  volle 
Unterstützung  der  Großfinanz  haben,  und  diese  Unterstützung  kann 
erst  erfolgen,  wenn  die  Form  und  das  System  gefunden  sind, 
welche  es  der  Großfinanz  ermöglichen,  an  den  Bestrebungen  teil- 
zunehmen. 

Form  und  System  sind  durch  die  Kulturbanken  ge- 
geben. Nicht  in  der  Gewährung  von  Bankkredit  an  über- 
seeische wirtschaftliche  Unternehmungen,  nicht  in  der 
kaufmännischen     Ausgestaltung    der    Beziehungen    zu    den 

14* 
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Unternehmungen,  sondern  im  furchtlosen  Herantreten  an 
die  Unternehmungen  selbst  und  in  der  betrieblichen  Organi- 
sation liegen  die  richtige  Erfassung  und  sichere  Lösung 
der  Aufgaben  des  europäischen  Unternehmertums  in  der 
überseeischen  Wirtschaft.  Erst  wenn  die  betriebliche  Basis  ge- 
schaffen ist,  kann  an  den  Ausbau  weiterer,  mehr  kaufmännischer,  Be- 
ziehungen gedacht  werden. 


Anlage  A. 

Konsignations-Vertrag 

zwischen 

der  Zuckerplantagengesellschaft ,  weiterhin  die  Gesellschaft  genannt 

und 
der  Bank ,  weiterhin  die  Bank  genannt. 

Abgeschlossen  am  i.  Mai  1900. 


Zweck  des  Vertrages. 

Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich,  allen  Zucker,  der  während  des  Erntejahres  1900 
und  in  den  folgenden  Erntejahren  auf  ihrer  Unternehmung  und  allen  zu  der  Unternehmung 
gehörigen  Feldern,  so  wie  die  Unternehmung  sich  jetzt  befindet  und  durch  Auswechs- 
lung oder  Ausbreitung  auf  welche  Weise  auch,  sei  es  durch  Miete,  Kauf  oder  Pacht, 
künftig  bestehen  wird,  an  die  Bank  zum  Verkauf  in  Konsignation  zu  liefern. 

Die  Gesellschaft  darf  ohne  schriftliche  Zustimmung  seitens  der  Bank  das  Areal 
der  Unternehmung  nicht  verkleinern;  sie  ist  aber  berechtigt,  gemietete  oder  gepachtete 
oder  ihr  sonstwie  zugehörende  Parzellen  gegen  andere  umzutauschen,  falls  dadurch 
der  Wert  der  Unternehmung  nach  dem  Urteil  der  Bank  nicht  vermindert  wird. 

Festsetzung  des  Erntejahrs. 

Das  Erntejahr  beginnt  am  i.  Januar  des  Kalenderjahres,  in  welchem  das  für  Ver- 
arbeitung in  diesem  Erntejahr  bestimmte  Produkt  gepflanzt  wird,  und  dauert  so  lange, 
bis  der  letzte  Zucker  aus  dieser  Ernte  verarbeitet  und  abtransportiert  ist. 

Dauer  des  Vertrags. 

Die  Gesellschaft  hat  kein  Recht  den  Vertrag  zu  beenden,  solange  nicht  alle  Forde- 
rungen, welcher  Art  sie  auch  seien,  die  die  Bank  an  sie  hat  oder  während  der  Dauer 
dieses  Vertrags  bekommt,  vollständig  und  zwar  einschließlich  Forderungen  für  Zinsen, 
Kommission  oder  sonstiger  Kosten  durch  die  Gesellschaft  erfüllt  sind;  in  keinem  Falle 
hat  sie  Kündigungsrecht  vor  dem  Jahre  1905,  in  welchem  und  den  folgenden  Jahren 
die  Gesellschaft  berechtigt  ist,  falls  sie  vorher  alle  die  vorstehend  genannten  Verpflich- 
tungen abgelöst  hat,  diesen  Vertrag  auf  Ultimo  Oktober  jeden  Jahres  zu  kündigen.    In 
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einem  solchen  Falle  endigt  der  Vertrag  nach  Ablauf  des  Erntejahres,  das  nach  dem 
Kalenderjahr  genannt  wird,  worin  die  Kündigung  erfolgt. 

Unbeschadet  des  Rechts  der  jederzeitigen  sofortigen  Kündigung  in  den  weiterhin 
genannten  Fällen,  hat  die  Bank  das  Recht,  den  Vertrag  vor  oder  auf  Ultimo  Oktober 
jeden  Jahres  zu  kündigen,  einerlei  ob  die  Schuld  der  Gesellschaft  ganz  oder  nur  teilweise 
getilgt  ist.  In  diesem  Falle  endet  der  Vertrag  nach  Ablauf  des  Erntejahres,  das  nach  dem 
Kalenderjahr  genannt  wird,  worin  die  Kündigung  erfolgte. 

Kündigung  im  Falle  von  Nichterfüllung  übernommener  Verpflich- 
tungen,    Verwicklungen,     Exekution     durch     Dritte     und     dergleichen. 

Im  Falle  die  Gesellschaft  nicht  in  allen  Stücken  die  Bedingungen  dieses  Vertrags 
erfüllt,  im  Falle  der  Nichterfüllung  der  betreffs  der  laut  §  i6  einzutragenden  Hypothek 
übernommenen  Verpflichtungen,  im  Falle  der  Exekution  der  Unternehmung  durch 
Dritte,  femer  falls  durch  die  Gesellschaft  im  Widerspruch  mit  den  Bestimmungen  des 
§  17  gehandelt  wird,  und  schließlich  falls  nach  dem  Urteil  der  Bank  Verwicklungen,  wel- 
cher Art  auch,  entstehen,  die  nach  ihrem  ausschließlichen  Urteil  einem  ordentlichen 
Geschäftsgang  im  Wege  stehen,  hat  die  Bank  jederzeit  das  Recht,  diesen  Vertrag  durch 
einfache  Notifizierung  am  Domizil  der  Gesellschaft  zu  kündigen,  in  welchem  Falle  der 
Vertrag  sofort  mit  dem  Datum  der  Kündigung  abläuft.  Die  Parteien  verzichten  in  solchem 
Falle  von  vornherein  auf  die  für  solche  Fälle  im  Bürgerlichen  Gesetzbuch  unter  Art.  1266 
und  1267  niedergelegten  Bestimmungen. 

Falls  die  Bank  dazu  übergeht,  den  Vertrag  wegen  Nichterfüllung  einer  oder  mehrerer 
Bedingungen  seitens  der  Gesellschaft  zu  kündigen,  ist  die  Gesellschaft  verpflichtet, 
der  Bank  eine  sofort  fällige  Entschädigung  für  entgangene  Zinsen,  Provision  und  Kom- 
mission zu  zahlen  und  zwar  nach  dem  Maßstab  von  Fl monatlich  für  jeden  Monat 

oder  Teil  des  Monats,  den  der  Vertrag  durch  diese  Kündigung  früher  abläuft,  als  es  der 
Fall  gewesen  wäre,  wenn  die  Gesellschaft  den  Vertrag  aus  anderen  Gründen,  als  die 
nachstehend  genannten,  gekündigt  hätte. 

Der  Betrag  der  Entschädigung  wird  der  Gesellschaft  auf  den  Kündigungstermin 
in  laufender  Rechnung  belastet.  Für  die  Festsetzung  des  Betrags  wird  angenommen, 
daß  das  Emtejahr,  nach  dessen  Ablauf  der  Vertrag  ein  Ende  genommen  haben  würde, 
bis  Ultimo  April  desjenigen  Kalenderjahres  dauert,  das  auf  das  Kalenderjahr  folgt, 
nach  welchem  das  Erntejahr  genannt  ist. 

Kündigung   im   Falle  des   Verkaufs   oder  der   Veräußerung. 

Unbeschadet  des  der  Bank  unter  Umständen  zustehenden  Rechts  der  sofortigen 
Kündigung  hat  die  Gesellschaft  ihrerseits  das  Recht,  im  Falle  des  Verkaufs  oder  der 
Veräußerung  der  Unternehmung  den  Vertrag  zu  kündigen,  und  zwar  mit  Ablauf  der 
Ernte  des  Jahres,  in  welchem  die  Kündigung  erfolgt ;  sie  hat  dann  sofort  alle  Verpflich- 
tungen bei  der  Bank  abzulösen  und  muß  der  Bank  sofort  eine  Entschädigung  für  ent- 
gangene Zinsen,  Provision  und  Kommission  zahlen,  deren  Betrag  nach  dem  Maßstab 

von  Fl für  jedes  Erntejahr,  um  welches  der  Vertrag  früher  abläuft,  als  er  sonst 

durch  die  Gesellschaft  hätte  gekündigt  werden  können,  berechnet  wird. 

Der  Betrag  dieser  Entschädigung  wird  der  Gesellschaft  auf  den  Tag  der  Kündigung 
in  laufender  Rechnung  belastet. 

Art  der  Kündigung. 

Die  Kündigung  muß  in  allen  Fällen,  wo  nichts  anderes  vorgesehen  ist,  schriftlich 
erfolgen. 
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Lieferung  des  Produkts  im  Kündigungsfalle. 

Einerlei  auf  welche  Weise  dieser  Vertrag  beendigt  wird,  ist  die  Gesellschaft  ver- 
pflichtet, die  Ernte,  welche  bei  Ablauf  dieses  Vertrags  noch  im  Felde  steht  oder  schon 
eingebracht,  aber  noch  nicht  an  die  Bank  abgeliefert  ist,  sowie  die  folgenden  Ernten, 
worauf  die  Bank  bereits  Geld  vorgeschossen  hat,  an  die  Bank  zum  Verkauf  in  Kon- 
signation zu  liefern,  damit  die  Bank  den  Erlös  gegen  die  laut  diesem  Vertrag  vorgeschos- 
senen Gelder,  Zinsen,  Provision  und  Kommission  sowie  gegen  diejenigen  Gelder  ein- 
schließhch  Zinsen,  Provision  und  Kommission,  welche  die  Bank  eventuell  noch  nach 
Ablauf  des  Vertrags  zum  Zwecke  der  Ernten  vorgeschossen  hat,  verrechnet;  die  Be- 
stimmungen hinsichtlich  der  Konsignation  zum  Verkauf,  des  Verkaufs  selbst  und  die 
Folgen  des  Verkaufs,  welche  in  diesem  Vertrag  betreffs  der  Konsignation  von  Produkten 
aufgenommen  sind,  gelten  auch  für  solche  Ernten. 

Die  Bestimmung  in  betreff  der  Eintragung  der  Ernteverpfändung  laut  §  i6  dieses 
Vertrags  findet  auch  auf  die  im  vorhergehenden  Absatz  genannten  Ernten  Anwendung. 

Die  Gesellschaft  wird  indessen  von  den  in  den  beiden  vorhergehenden  Absätzen 
genannten  Bedingungen  befreit,  falls  sie  ihre  Schuld  bei  der  Bank  gänzlich  tilgt. 

Die  Bank  ist  nicht  verpflichtet,  weitere  Vorschüsse  für  die  vorstehend  bezeichneten 
Ernten  zu  geben,  vorbehaltlich  der  Verpflichtungen,  welche  ihr  laut  Königl.  Beschluß 
vom  24.  Januar  1886  auferlegt  worden,  falls  sie  von  ihren  Rechten  als  Pfandinhaber 
(der  Ernteverpfändung)  Gebrauch  macht. 

§  -^ 
Ort  der  Lieferung  des  Produkts. 

Die  Lieferung  des  Zuckers  erfolgt  ganz  für  Rechnung  und  Risiko  der  Gesellschaft 
an  den  Vertreter  der  Bank  in  die  durch  den  Vertreter  anzuweisenden  Lagerhäuser.  So- 
bald die  Bank  den  Zucker  in  Empfang  genommen  hat,  wird  er  als  Pfand  für  die  von  der 
Bank  geleisteten  Vorschüsse  betrachtet. 

§3. 
Verbot,  das  Produkt  zurückzuhalten. 

Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich,  den  Zucker  auf  die  in  §  2  beschriebene  Weise 
abzuliefern,  sobald  er  versandtbereit  ist,  und  es  ist  ihr  verboten,  von  dem  unter  §  i  um- 
schriebenen Produkt  irgend  etwas  auf  der  Unternehmung  zurückzuhalten. 

§4- 
Verpackung  des  Produkts. 

Bei  der  Lieferang  des  Produkts  in  die  Lagerhäuser  der  Bank  in  Java  muß  der 
Zucker  der  lokalen  Usance  entsprechend  verpackt  sein. 

Erscheint  die  Verpackung  nach  dem  Urteil  der  Bank  nicht  genügend  stark  zur 
Lagerung  oder  zur  Verschiffung,  so  wird  durch  die  Bank  für  Rechnung  der  Gesellschaft 
eine  entsprechend  stärkere  Verpackung  beschafft. 

§5. 

Verkauf  des  Produkts. 

Die  Gesellschaft  begibt  sich  jedwedes  Rechts,  den  Zucker  an  Dritte  zu  verkaufen 
oder  Verkaufsverhandlungen  zu  führen.    Dieses  Recht  steht  allein  der  Bank  zu,  die  nach 
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Empfang  des  Zuckers  ihn  auf  die  ihr  am  vorteilhaftesten  erscheinende  Art  verkauft, 
wobei  sie  der  Gesellschaft  von  jedem  getätigten  Verkauf  Kenntnis  gibt  und  ihr  monat- 
lich über  abgelieferte  und  bezahlte  Mengen  Abrechnung  erteilt.  Für  Verkäufe  von  noch 
nicht  geliefertem  Produkt  ist  die  Zustimmung  der  Gesellschaft  erforderlich. 

Nach  dem  i.  Oktober  jeden  Jahres  ist  die  Bank  indessen  keinerlei  irgendwie  be- 
schränkenden Bestimmungen  hinsichtlich  des  Verkaufs  des  Produkts  aus  dem  laufenden 
Erntejahr  mehr  unterworfen. 

§  6. 
Proben. 

Die  Gesellschaft  hat  für  rechtzeitige  Zusendung  von  Proben  des  bereits  gelieferten 
oder  noch  zu  liefernden  Zuckers  zu  sorgen,  falls  beim  Verkauf  durch  die  Käufer  Proben 
verlangt  werden. 

§  7- 
Kommission  und  Courtage. 

Die  Bank  berechnet  der  Gesellschaft  für  den  Verkauf  eine  Kommission  von  214% 
vom  Bruttoerlös  desZuckers,  außer  der  gebräuchlichen  Courtage,  im  Falle  sie  sich  der  Ver- 
mittlung eines  Maklers  bedient,  ferner  die  Kosten  für  Qualitätsprüfung,  Polarisation 
imd  sonstige  chemische  Untersuchungen. 

Auf  die  eventuell  durch  die  Versicherung  zu  zahlenden  Entschädigungen  wird  eben- 
falls durch  die  Bank  aV^Vo  Kommission  berechnet. 

Lagerung   des    Produkts. 

Falls  der  Zucker  nicht,  wie  in  §  5,  2.  Absatz  vorgesehen,  auf  Lieferung  verkauft 
und  bei  Lieferung  sofort  den  Käufern  angedient  wird,  wird  er  für  Rechnung  der  Ge- 
sellschaft in  den  in   §  2  bezeichneten  Lagerhäusern  eingelagert. 

Alle  Kosten  der  Einlagerang  sowie  die  Ablicferungskosten  nach  erfolgtem  Verkauf 
gehen  zu  Lasten  der  Gesellschaft. 

Lagermiete   und    Feuerversicherung. 

Die  Bank  berechnet  als  Lagermiete  5  Cts  per  Picul  per  Monat,  wobei  der  ange- 
brochene Monat  für  voll  gerechnet  wird,  und  sie  deckt  die  Feuerversicherang  auf  ihren 
Namen  für  Rechnung  der  Gesellschaft.  Wird  der  Zucker  vorausverkauft  und  direkt 
bei  Empfang  an  die  Käufer  abgeliefert,  so  werden  weder  Lagerangskosten  noch  \'er- 
sicherungsprämie  berechnet. 

§  9- 
Konsignation  nach  Europa. 

Falls  mit  gegenseitigem  Einverständnis  in  Abweichung  von  dem  in  §  5  Festge- 
setzten der  Zucker  ganz  oder  teilweise  an  die  Bank  zum  Verkauf  in  Europa  oder  anderswo 
konsigniert  wird,  so  werden  durch  die  Bank  der  Gesellschaft  für  den  verschifften  Zucker 
außer  den  in  §  8  bezeichneten  Kosten  alle  Kosten  für  Verschiffung,  eventuellen  Ausfuhr- 
zoll, Fracht,  Seeversicherang  sowie  die  in  Europa  oder  anderswo  zu  zahlende  Provision, 
Courtage  und  weitere  Kosten  berechnet. 

In  diesem  Falle  beträgt  die  Verkaufskommission  einschließlich  des  Delcrederes 
3%  vom  Brattoerlös,  femer  wird  in  Indien  eine  Verschiffungskommission  von  1%,  auf 
den  indischen  Wert  des  Produkts,  der  von  beiden  Parteien  gemeinsam  festzusetzen  ist, 
berechnet.    Können  sich  die  Parteien  darüber  nicht  einig  werden,  so  wird  der  Wert  ein- 


schließlich  Verschiffungskosten  u.  dgl.  durch  einen  beeidigten  Makler  bestimmt.  Für 
Übermachung  des  Nettoprovenus  oder  des  Nettoprovenus  nach  Abzug  des  in  §  ii 
vorgesehenen  Vorschusses,  wird  durch  die  Bank  i%  Transferierungskommission  be- 
rechnet. 

Von  jeder  Sendung  wird  der  Gesellschaft  eine  Kopie-Faktura  und  sobald  wie  mög- 
lich die  Verkaufsrechnung  zur  Hand  gestellt. 

§  10. 
Voranschlag. 

Die  Gesellschaft  unterbreitet  der  Bank  jedes  Jahr  im  November  und  zwar  äußerst 
vor  dem  30.  November  einen  auf  Grund  eines  von  der  Bank  anzugebenden  Schemas 
aufgemachten  Voranschlag  über  die  Gelder,  die  ausschließhch  für  den  geregelten  Gang 
der  Unternehmung,  also  nicht  für  fremde  Zwecke  (letzteres  nach  dem  Urteil  der  Bank), 
für  das  kommende  Jahr  nötig  sind. 

Arbeitskapital. 

Nachdem  die  Bank  den  Voranschlag  geprüft  und  denselben,  falls  sie  damit  einig 
geht,  unverändert,  oder  falls  sie  damit  nicht  einig  geht,  nach  Vornahme  der  ihr  nötig 
erscheinenden  Änderungen,  bestätigt  hat,  setzt  sie  die  Summe  fest,  worüber  durch  Ab- 
gabe von  Schecks  oder  Quittungen  disponiert  werden  kann,  und  bestimmt  ferner  die 
Termine  der  Geldleistungen. 

Bestimmung   der    Geldleistungen. 

Die  Geldleistungen  dürfen  ohne  Wissen  und  ohne  ausdrückliche  schriftliche  Erlaub- 
nis der  Bank  für  keine  anderen  Zwecke  verwandt  werden,  als  in  dem  durch  die  Bank 
bestätigten  Voranschlag  angegeben. 

Verkürzung    und    Einbehaltung    der    Geldleistungen. 

Die  Bank  behält  sich  das  Recht  vor,  die  Zahlung  der  noch  zu  leistenden  Raten 
zu  verkürzen  (vermindern)  oder  weitere  Zahlungen  selbst  ganz  zu  verweigern,  sobald 
sie  annimmt,  daß  die  Ernte  irgendeines  Erntejahres  unter  der  im  Voranschlag  ange- 
nommenen Schätzung  bleiben  wird. 

Ausgaben    für    verschiedene    Erntejahre 

Obwohl  in  dem  Voranschlag  auch  alle  Ausgaben  für  Anlage  und  Unterhalt  der 
Pflanzung  für  weitere  (folgende)  Erntejahre  aufgenommen  werden,  so  wird  doch  der 
Gesamtbetrag  als  für  das  Produkt  derjenigen  Ernte  vorgeschossen  betrachtet,  die 
nach  dem  Kalenderjahre  genannt  wird,  worin  die  Vorschüsse  geleistet  wurden,  um  zu- 
sammen mit  anderen  noch  rückständigen  Fordenmgen  aus  früheren  Emtejahren  gegen 
den  Erlös  des  Produkts  auf  die  in  §  13  vorgesehene  Art  verrechnet  zu  werden. 

§  "• 
Zinsen. 
Für  die  Vorschüsse  wird  von  dem  Tag  ab,  an  welchem  sie  gegeben  worden,  von  der 
Bank  ein  Zins  von  .  .  %  p.  a.  berechnet. 

Derselbe  Zins  wird  durch  die  Bank  in  laufender  Rechnung  valediert  für  die  Netto- 
provenus des  Zuckers  von  dem  Tage  ab,  an  welchem  der  Wert  laut  Verkaufsrechnung 
fällig  wird,  und  zwar  solange,  als  der  Betrag  der  Provenus  die  Summe  der  geleisteten 
Vorschüsse  nicht  übertrifft;  andernfalls  wird  nur  der  bei  der  Bank  für  Depositen  gültige 
Zins  vergütet. 
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Ziehungen  gegen  Verschiffungen. 

Im  Falle  der  Konsignation  nach  Europa  oder  anderswohin  laut  §  9  wird  per  Datum 
der  Faktura  als  Provenu  der  dagegen  gezogene  Wechsel  mit  %  des  Fakturenwertes  ohne 
Zuschlag  von  Unkosten,  wie  diese  im  §  9  vorgesehen  sind,  in  das  Kredit  der  Gesellschaft 
in  laufender  Rechnung  gebucht. 

Der  Betrag  der  Wechsel  (wofür  die  gebräuchliche  Wechselcourtage  in  der  Fak- 
tura berechnet  wird)  wird  zum  privaten  Tageskurse  für  6  Monate  dato  Wechsel,  falls 
die  Verschiffung  per  Segler,  oder  für  3  Monate  dato  Wechsel,  falls  die  Verschiffung  per 
Dampfer  erfolgt,  in  niederländische  Währung  umgerechnet  und  zuzüglich  eines  Zinses 
von  5%  für  die  Zeit  zwischen  Verfalltag  des  Wechsels  und  Verfalltag  des  Nettoprovenus 
der  verschifften  Partie  von  diesem  Nettoprovenu  in  Abzug  gebracht. 

§  13. 
Laufende    Rechnung  (Kontokorrent). 

Zum  erstenmal  auf  Ultimo  April  1901  und  weiterhin  auf  Ultimo  April  eines  jeden 
Jahres,  zuletzt  auf  den  letzten  April,  welcher  auf  das  Kalenderjahr  folgt,  in  welchem 
dieser  Vertrag  gekündigt  worden  ist,  und  in  den  Fällen,  welche  laut  §  i  unter  dem  Titel 
,, Kündigung  im  Falle  von  Nichterfüllung  übernommener  Verpflichtungen  usw."  sowie 
, .Kündigung  im  Falle  des  Verkaufs  oder  der  Veräußerung"  vorgesehen  sind,  und  zwar 
innerhalb  eines  Monats  nach  dieser  Kündigung,  wird  durch  die  Bank  die  laufende  Rech- 
nung, welche  zwischen  den  beiden  Parteien  laut  Vertrag  besteht,  abgeschlossen  und 
nach  Wahl  der  Bank  durch  den  Gerichtsvollzieher  oder  durch  eingeschriebenen  Brief 
zur  Kenntnis  der  Gesellschaft  gebracht. 

Buchung    in   Laufender    Rechnung. 

In  dieser  laufenden  Rechnung  werden  der  Gesellschaft  belastet:  Alle  Zahlungen,  die 
durch  die  Bank  zum  Zwecke  der  Unternehmung  oder  zu  anderen  Zwecken  für  Rech- 
nung der  Gesellschaft  geleistet  worden  sind,  ferner  die  Beträge,  welche  durch  die  Gesell- 
schaft mit  Zustimmung  der  Bank  bei  der  Bank  für  die  durch  die  Gesellschaft  geschul- 
deten Hypothekenzinsen  aufgenommen  worden  sind,  sowie  für  Zinsen,  Kommission 
und  andere  Spesen,  die  laut  diesem  Vertrag  zu  Lasten  der  Gesellschaft  gehen;  während 
die  Gesellschaft  kreditiert  wird  für  den  Erlös  des  Zuckers,  für  etwaige  Einzahlungen 
bei  der  Bank,  kurz  für  alles,  was  kraft  dieses  Vertrags  ihr  zugutekommt. 

Versendung  und  Termin  zur  Prüfung  des  Rechnungsauszuges  (Lau- 
fende   Rechnung). 

Falls  innerhalb  eines  Monats,  nach  Notifizierung  oder  Versendung  des  Rechnungs- 
auszugs (wofür  in  letzterem  Falle  die  Postquittung  für  den  eingeschriebenen  Brief  als 
Beweis  sowohl  für  den  Tag  der  Versendung  als  für  die  Versendung  selbst  gilt),  bei  der 
Bank  keine  begründete  Ausstellung  seitens  der  Gesellschaft  eingeht,  wird  der  Rech- 
nungsauszug als  durch  die  Gesellschaft  anerkannt  betrachtet. 

Im  Falle  der  Nichtanerkennung  des  Rechnungsauszugs  durch  die  Gesellschaft 
sollen  nur  die  als  nicht  richtig  anerkannten  Posten  strittig  bleiben  und  falls  es  sich  um 
Teilbeträge  einzelner  Pöste  handelt,  nur  diese  Teilbeträge. 

Verrechnung    des    Schuldsaldos. 

Falls  der  Rechungsauszug,  wenn  er  anerkannt  ist,  oder  in  Übereinstimmung  mit 
diesem  Paragraphen    als    anerkannt   betrachtet    wird,   oder,    im  Falle   der  Nichtaner- 
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kennung,  wenn  er  nach  vorläufigem  Abzug  der  strittigen  Posten  oder  Teilbeträge,  einen 
Debetsaldo  zu  Lasten  der  Gesellschaft  aufweist,  so  muß  dieser  Saldo  im  ersten  Falle 
8  Tage  nach  der  Anerkennung,  im  zweiten  Falle  8  Tage  nach  Ablauf  des  vorgesehenen 
einmonatlichen  Termins  und  im  letzten  Falle  8  Tage  nach  Eingehen  der  schriftlichen 
Ausstellungen  der  Gesellschaft  bei  der  Bank  getilgt  werden  und  zwar  einschließlich 
Zinsen  bis  zum  Tage  der  Tilgung,  einerlei  ob  nach  Abschluß  der  Laufenden  Rechnung 
noch  Posten  zugunsten  der  Gesellschaft  z.  B.  Erlöse  für  Zucker  aus  dem  Emtejahre, 
worüber  die  Rechnung  läuft,  bei  der  Bank  eingegangen  sind  oder  nicht. 

Verbuchung    des    Kreditsaldos. 

Im  Falle  die  Laufende  Rechnung  (Rechnungsauszug)  einen  Saldo  zugunsten  der 
Gesellschaft  aufweist,  wird  ihr  der  Saldo  nicht  ausgekehrt  —  außer  im  Falle  es  sich 
um  die  Endabrechnung  handelt  und  dann  die  Gesellschaft  nichts  mehr  an  die  Bank 
schuldig  ist  — ,  sondern  der  Kreditsaldo  wird  auf  neue  Rechnung  vorgetragen.  Die 
Bank  kann  indessen,  falls  sie  will,  diesen  Saldo  ganz  oder  teilweise  an  die  Gesellschaft 
auszahlen,  oder  ihn  ganz  oder  teilweise  auf  die  hypothekarische  Forderung  oder  andere 
Forderungen,  welche  die  Bank  durch  diesen  Vertrag  oder  außerhalb  dieses  Vertrages 
an  die  Gesellschaft  hat,  anrechnen. 

Überschreibungskommission. 

Im  Falle  die  Bank  zustimmt,  den  Schuldsaldo  der  Gesellschaft  auf  deren 
Ersuchen  auf  neue  Rechnung  vorzutragen,  hat  die  Bank  das  Recht,  der  Gesellschaft 
hierfür  eine  Überschreibungskommission  von  .  .%  zu  belasten,  und  zwar  auf  denjenigen 
Teil  des  Schuldsaldos,  der  in  dem  Zeitabschnitt,  worüber  der  Rechnungsauszug  läuft, 
entstanden  ist. 

Abgekürzter  Termin  zur  Prüfung  des  Rechnungsauszugs  (Laufende 
Rechnung)  im    Falle   der    Kündigung. 

Von  den  Bestimmungen  dieses  Artikels  wird  abgewichen,  falls  die  Bank  von  ihrem 
Recht  Gebrauch  macht,  diesen  Vertrag  vor  Ablauf  per  sofort  zu  kündigen,  wie  solches 
im  §  I  festgelegt  ist,  und  zwar  wird  dann  insoweit  abgewichen,  als  der  obengenannte 
Termin  zur  Prüfung  des  Rechnungsauszugs  von  einem  Monat  auf  8  Tage  verkürzt 
wird  und  Schuldsaldi  nicht  innerhalb  8  Tagen,  sondern  sofort  nach  Anerkennung,  an- 
genommener Anerkennung,  oder  Einsendung  der  Ausstellungen  abgelöst  werden. 

§  14- 
Feuerversicherung  der  Gebäude  usw. 

Solange  die  Bank  kraft  dieses  Vertrages  oder  auch  aus  einem  anderen  Grande  eine 
Forderung  an  die  Geseilschaft  hat  und,  in  einem  Wort,  solange  die  durch  die  Bank  laut 
§  i6  auf  die  Unternehmung  einzutragende  Hypothek  oder  Hypotheken  nicht  getilgt 
(royiert)  sind,  versichert  die  Bank  die  Gebäude  der  Unternehmung,  die  Maschinen  und 
Inventar,  sowie  auch  das  auf  der  Unternehmung  vorhandene,  ganz  oder  teilweise  be- 
reitete Produkt,  gegen  Feuerschaden. 

Die  Gesellschaft  muß  der  Bank  rechtzeitig  die  nötigen  Angaben  für  die  Versiche- 
rung machen,  insbesondere  eine  spezifizierte,  genaue  Schätzung  der  beweglichen  und 
unbeweglichen  Güter  und  monatliche  Angaben  des  bereiteten  oder  noch  in  der  Bereitung 
befindlichen  Produkts.  Falls  die  Gesellschaft  diesem  nicht  nachkommt,  ist  die  Bank 
berechtigt,  die  Versicherung  in  der  Höhe,  die  sie  (die  Bank)  für  gut  befindet,  abzuschließen. 


—      220       — 

Die  Kosten  der  Versichemng  gehen  zu  Lasten  der  Gesellschaft,  während  die  Pohzen  auf 
den  Namen  der  Bank  ausgemacht  werden,  die  alle  von  den  Assekuradeuren  bezahlte 
Entschädigungen  einzieht  und  sie  nach  Abzug  von  einer  Kommission  von  i^^  in  das 
Kredit  der  laufenden  Rechnung  bucht. 

Im  Falle  indessen  die  Bank  dainit  einverstanden  ist,  daß  die  Versicherungspolizen 
für  die  versicherten  unbeweglichen  Güter  (Immobilien),  die  an  die  Bank  hypothekarisch 
verpfändet  sind,  oder  v-erp fändet  werden  sollen,  auf  den  Namen  der  Gesellschaft  aus- 
gemacht werden,  dann  kann  dies,  ohne  daß  an  dem  in  den  vorhergehenden  Absätzen 
Festgelegten  etwas  geändert  wird,  geschehen,  jedoch  muß  dann  in  der  Hypothekakte 
oder  -akten,  außer  etwaigen  durch  dieBank  in  betreff  derVersicherungspolize  wünschens- 
wert erachteten  weiteren  Bedingungen,  die  Klausel  des  Art.  297  des  Handelsgesetzbuches 
von  Niederländisch  Indien  aufgenommen  werden. 

§  15. 
Verwaltung  und   Kontrolle. 

Die  Gesellschaft  darf  ohne  vorherige  Rücksprache  und  ohne  Zustimmung  der  Bank 
keine  Veränderung  in  der  Verwaltung  des  Unternehmens  eintreten  lassen.  Die  Bank 
ist  berechtigt,  auf  die  von  ihr  zu  bestimmende  Weise  Kontrolle  über  die  Verwendung  der 
durch  sie  vorgeschossenen  Gelder  auszuüben,  um  die  Gewißheit  zu  erlangen,  daß  diese 
ausschließlich  für  den  vorgesehenen  Zweck  verwandt  werden.  Im  Falle  die  Bank  eine 
Änderung  in  der  Verwaltung  der  Unternehmung  für  nötig  erachtet,  muß  diese  Änderung 
unverzüglich  vorgenommen  werden. 

Kassa-Auszug. 

Jeden  Monat  muß  die  Gesellschaft  durch  die  Person  des  Verwalters  der  Unterneh- 
mung an  die  Bank  Rechnung  und  Verantwortung  über  die  im  vorhergehenden  Monat 
empfangenen  Gelder  ablegen  und  zwar  durch  Einreichung  eines  Kassa-Auszugs,  der 
nach  einem  durch  die  Bank  festzustellenden  Schema  aufgemacht  werden  muß. 

Inspektion. 

Die  Bank  ist  berechtigt,  die  Unternehmung  jederzeit  durch  eine  von  ihr  zu  be- 
zeichnende Person  besuchen  zu  lassen,  um  sich  vom  Zustand  der  Gebäude  und  was  sich 
darin  befindet,  vom  Zustand  der  Pflanzung,  kurzum,  vom  Gang  der  Geschäfte  im 
weitgehendsten  Sinn  zu  überzeugen. 

Durch  die  Gesellschaft  wird  der  betreffenden  Person  die  Ausführung  ihres  Auf- 
trags ermöglicht,  indem,  falls  und  solange  der  Betreffende  es  für  nötig  erachtet,  ihm 
Unterkunft  auf  der  Unternehmung  gewährt,  und  indem  ihm  alle  von  ihm  verlangten 
Aufklärungen  gegeben  und  Einsicht  in  alle  Bücher  der  Unternehmung  gewährt  werden. 

§  16. 
Hypotheken. 
Zur  größeren  Sicherheit  von  allem,  was  die  Gesellschaft  der  Bank  schuldet,  oder 
schulden  wird,  sowohl  auf  Grund  dieses  Vertrages  einschließlich  aller  eventuellen  Ab- 
änderungen, als  auch  auf  Grund  irgendwelcher  eventueller  weiterer  Abmachungen 
zwischen  den  Parteien  und  aus  irgendwelchem  anderen  Grund,  verpflichtet  sich  die 
Gesellschaft  nur  zugunsten  der  Bank  auf  der  der  Gesellschaft  gehörigen  Unternehmung 
mit  allen  dazu  gehörigen  Erbpachts-  und  anderen  Rechten,  Gebäuden  usw.  eine  erste 


Hypothek  bis  zu  einem  Betrage  von  FI ,  Indische  Währung,  einzutragen,  während 

die  Gesellschaft  ferner  der  Bank  das  Recht  zuerkennt  und  sie  hierdurch  ermächtigt, 
anschließend  an  diese  erste  Hv-pothek  jederzeit  eine  zweite  Hypothek  bis  zum  Betrage 

von  Fl Indische  Währung,  zugunsten  der  Bank  auf  die  Unternehmung  mit  allen 

dazugehörigen  Erbpachts-  und  anderen  Rechten,  Gebäuden  usw.  einzutragen,  wenn 
die  Bank  dies  zum  Schutz  ihrer  Interessen  als  größere  Sicherheit   für  nötig    erachtet. 

Die  Gesellschaft  muß  die  vorerwähnten  Hypotheken  in  Übereinstimmung  mit  den 
gesetzlichen  Bedingungen  einschreiben  lassen,  wobei  weiter  in  den  Hypothekenakten 
zugunsten  der  Bank  aufgenommen  werden  müssen  die  Bedingungen  bezweckt  durch  Art. 
1178,  1185  und  1210  zweiter  Absatz  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  von  Niederländisch 
Indien,  Art.  297  des  Handelsgesetzbuches  von  Niederländisch  Indien  und  Art.  16  zweiter 
Absatz  des  ,,Staatsblad  van  Nederlandsch  Indie"  vom  Jahre  1S86  Nr.  57  wie  auch  die 
hierunter  folgende  Klausel  in  betreff  der  Befugnis  zur  Deckung  und  Feststellung  des 
Betrags  durch  die  Bank,  welche  Klausel  wie  folgt  lautet: 

,,Bei  Beendigung  des  Konsignationsvertrags,  sei  es  durch  Ablauf,  sei  es  durch  Kün- 
digung, sowie  falls  das  durch  diese  Akte  Verpfändete  oder  ein  Teil  des  Pfandes  durch 
Dritte  exekutiert  oder  durch  die  Schuldnerin  ohne  vorherige  schriftliche  Zustimmung 
seitens  der  Bank  oder  des  gesetzlichen  Inhabers  dieser  Akte  verkauft,  veräußert,  mit 
Hypothek  oder  irgendwelchem  Servitut  belastet,  vemiietet,  oder  falls  dem  Pfand  eine 
andere  Bestimmung  gegeben  wird,  hat  die  Bank  oder  der  gesetzliche  Inhaber  dieser  Akte 
das  Recht,  in  Abweichung  von  §  13  dieser  Akte  und,  ungeachtet  des  Umstandes, 
daß  die  Laufende  Rechnung  dann  noch  nicht  abgeschlossen  ist  oder  noch  nicht  abge- 
schlossen werden  kann,  sofortige  Zahlung  zu  verlangen  von  allem,  was  die  Gesellschaft 
aus  dem  Konsignationsvertrag  einschließlich  aller  inzwischen  getroffenen  Abänderungen 
oder  sonstigen  Regelungen  zwischen  Bank  und  Gesellschaft  oder  sonstwie  an  die  Bank 
schuldet,  und  sich  dafür  schadlos  zu  halten  durch  den  Verkauf,  kraft  unwiderruflicher 
Vollmacht  mit  Substitutionsrecht,  oder  durch  Exekution  alles  dessen,  was  an  die  Bank 
durch  diese  Akte  hypothekiert  ist. 

Zur  Ausübung  dieses  Rechtes  ist  es  nicht  erforderlich,  daß  vorher  von  den  beiden 
Parteien  das  Bestehen  einer  Forderung  oder  die  Höhe  der  Forderung  anerkannt  wird, 
sondern  die  Bank  wird  die  Höhe  der  Forderung  selbst  (allein)  feststellen  und  kann  die 
ihr  hypothekarisch  verschriebenen  Sicherheiten  zur  Deckung  der  Forderungen  ohne 
weiteres  verkaufen  oder  exekutieren,  vorbehaltlich  des  Rechts  der  Gesellschaft,  falls  sich 
später  herausstellen  sollte,  daß  die  Gesellschaft  per  Saldo  weniger  schuldig  war,  als  den 
durch  die  Bank  geforderten  Betrag,  für  welchen  verkauft  oder  exekutiert  wurde,  von 
der  Bank  die  Differenz  zurück  zu  verlangen,  soweit  diese  Differenz  durch  die  ReaHsation 
des  Pfands  aufgebracht  wurde,  während  die  Bank  in  dieser  Sache  zu  keiner  weiteren 
Entschädigung  verpflichtet  ist."   — 

Die  Gesellschaft  erteilt  ferner  der  Bank  unwiderrufliche  Vollmacht,  falls  die  Ge- 
sellschaft, sei  es  durch  Neuvemiessung,  sei  es  durch  neue  Applikation  oder  sei  es  sonst- 
wie, Grund  in  Eigentum,  Erbpacht,  ,,Opstal"  oder  Nießbrauch  erwirbt,  welche  beim 
Zeichnen  dieses  Vertrages  noch  nicht  zu  der  Unternehmung  gehört,  zur  größeren  Sicher- 
heit dessen,  wofür  die  vorgenannte  erste  Hypothek  sowie  eventuell  die  zweite  Hypothek 
eingetragen  wird,  auf  den  Grund  und  alles  was  dazu  gehört,  auf  Erbpachts-  und  andere 
Rechte,   Gebäude  usw.   Hypotheken   auf  Kosten  der   Gesellschaft  und  zugunsten  der 


Bank  einzutragen,  und  zwar  mit  den  gleichen  Bedingungen  und  Klauseln,  wie  dies  für 
die  vorhergehenden  Hypotheken  in  dieser  Akte  vorgesehen  ist. 

Die  Bank  wird  hiermit  unwiderrufhch  ermächtigt,  jederzeit  auf  Kosten  der  Ge- 
sellschaft die  in  diesem  Art.  vorgesehenen  Hypotheken  eintragen  zu  lassen,  sie  dafür 
vor  den  Behörden  zu  \'ertreten  und  alle  nötigen  Stücke  zu  zeichnen. 

Ernteverpfändung. 

Ferner  wird  die  Bank  unwiderruflich  ermächtigt,  solange  sie  solches  zum  Schutz 
ihrer  Interessen  für  nötig  erachtet,  jährlich  zu  ihren  Gunsten  die  Ernteverpfändung 
vorzunehmen  und  zwar  auf  das  im  Felde  stehende,  das  geemtete  oder  noch  nicht  ge- 
erntete Produkt  und  die  zur  Bereitung  des  Produkts  bestimmten  Einrichtungen  der 
Unternehmung,  zu  dem  Zwecke,  um  durch  den  Erlös  die  vorgeschossenen  Gelder,  Zinsen, 
Kosten  und  Kommissionen  zu  decken  und  zwar  auf  Grund  der  Verordnungen  des  Königl. 
Beschlusses  vom  24.  Januar  18S6  Nr.  22,  die  Bedingen  und  Bedingungen  zu  regeln, 
die  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  befolgen  oder  davon  abzuweichen,  indem  z.  B.  be- 
stimmt wird,  daß  falls  die  Benachrichtigung,  laut  Artikel  12  des  Königl.  Beschlusses, 
erfolgt  ist,  die  Bank  als  Pfandhalterin  sofort  Besitz  ergreifen  kann,  von  allem,  was  sie 
zur  Ausübung  ihres  Rechts  nötig  hat,  und  für  diesen  Fall  jetzt  schon  ermächtigt  wird, 
im  Namen  der  Gesellschaft  (Verpfänderin)  die  Erfüllung  von  allen  Verträgen  zu  ver- 
langen, denen  zufolge  an  die  Unternehmung  Produkte  oder  Rohstoffe  geliefert,  oder 
Dienste  gestellt  werden  müssen,  zu  diesem  Zwecke  vor  allen  Behörden  zu  erscheinen, 
Anzeigen  zu  machen,  Erklärungen  abzugeben,  Akten  und  Schriftstücke  aufzumachen 
und  zu  zeichnen,  Domizil  zu  wählen  und  ferner  —  unter  Zusicherung  des  Gutfind ens  und 
der  Bestätigung  neben  Kosten  und  Entschädigung  —  alles  weiter  nötige  mit  Substitu- 
tionsrecht zu  verrichten. 

Unwiderruflichkeit    der    Vollmachten. 

Alle  mit  diesem  Artikel  bezweckten  Vollmachten  werden  mit  Substitutionsrecht 
verliehen  und  mit  dem  ausdrücklichen  Beding,  daß  die  vereinbarte  Unwiderruflichkeit 
der  Vollmachten  ein  integrierender  Bestandteil  dieser  Akte  ist,  ohne  welche  sie  nicht 
zustande  gekommen  wäre. 

§  17. 
Verbot  die  Unternehmung  zu  vermieten,  zu  belasten,  oder  ihr  eine  andere  Bestimmung 

zu  geben. 

Während  der  Dauer  dieses  Vertrags  hat  die  Gesellschaft  kein  Recht,  die  Unternehmung 
ohne  Vorwissen  und  besondere  schriftliche  Genehmigung  der  Bank  zu  vermieten,  zu- 
gunsten von  Dritten  mit  Hypothek  oder  sonstigen  Servituten  zu  belasten  oder  der 
Unternehmung  eine  andere  Bestimmung  (Zweck)  zu  geben. 

§  iS. 
Statutenveränderung  usw. 

Während  der  Dauer  dieses  Vertrags  dürfen  weder  durch  Änderungen  im  Haus- 
halt der  Gesellschaft  noch  durch  Statutenänderungen  die  Rechte  der  Bank  beeinträchtigt 
werden,  es  sei  denn,  daß  dies  mit  der  ausdrücklichen  schriftlichen  Genehmigung  der 
Bank  geschieht. 


§  19- 
Kosten  der  Akte. 

Die  Kosten  dieser  Akte  sowie  aller  späteren  Akten,  welche  durch  Veränderungen 
und  Ergänzungen  dieser  Akte  nötig  werden,  gehen  vollständig  zu  Lasten  der  Gesell- 
schaft. 

§   20. 

Domizil. 

Zur  Erfüllung  alles  dessen,  was  in  dieser  Akte  umschrieben  ist,  erklären  die  ver- 
tragschließenden Parteien  unter  Verzicht  auf  alles,  was  ihnen  in  Widerspruch  mit  den 
Abmachungen  rechtlich  oder  außerrechtlich  zu  statten  kommen  könnte,  daß  die  Ab- 
machungen, so  wie  sie  sind,  als  durch  Gesetzeskraft  zu  Recht  bestehend  betrachtet 
werden;  die  Parteien  wählen  Domizil: 

Die  Gesellschaft  beim  Gerichtshof  zu 

Die  Bank  bei  ihrer  Niederlassung  zu 

Also  geschehen  usw. 


G.   fatz'sche  Buchdr.  Lippe«  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Naumburg  a.d.  S. 
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